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V o l k s b l a t t. 
265>sies Stück. 
B e r l i n , den 19.November. 57^5 . 
D i e v e r l o h r n e U h r ; 
eine drollige, sonderbare und e5cn so wahre 
Geschichte, von Niesewurz erzählt. 
eberall anerkannt ist der Nutzen unserer und 
aller übrigen ImelltgenMtter. Wenn die neuen 
Heringe, der frische oder geräucherte Lachs, 
dle pommerschen Spickgänse:s, noch umerwk 
ge6 sind, so vertrösten uns diese gutherzigen Blätter 
schon darauf. Manches verirrte Schooshündchen 
kommt durch diesen Kanal in die Arme semer Ge? 
bteterlnn zurück. Aber das ist der kleinste Nutzen, 
den diese Blätter haben. Durch sie wird mancher 
Betrüger, bisweilen wohl gar mancher Verführer 
der Unschuld, ein Mörder, ein doppelter Mör, 
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der — ein Sennebier *) entdeckt. —' Sie ver, 
helfen manchem einzelnen Herrn zu einer Haushäl, 
ter in, die in a l l e n weibl ichen Arbeiten ge-
schickt ist; manchem jungen Menschen, der D a , 
mens frisiren kann, manchem Koch, der nicht 
kochen kann, manchem Schreiber, der nicht schrei, 
den kann, ' " ) zu einer Herrschaft, die sich nicht fr i-
siren läßt, die nichts zu kochen und nichts zu schrei« 
ben hat, — Sie weisen einem Fremden Quartier 
an — sie verhelfen manchem wieder zu einer ver, < 
lo rnen N h r . Die Schöoohunde und die D a -
m e n s , die Haushäl ter innen und ihre Halter, 
dte geschickten Meiber f r i seurs , die dummen Ass 
che und ungeschickten Schreibers gehen uns 
aber nichts an — die ver lorne Uhr ist jetzt unser 
Kasus. 
") S . die graue Mappe, Geschichte einer verlohr/ 
nen 3ochM. 
" ) Um sich von der Wahrheit dieses letztem zu über-
zeugen , darf man nur die eigenhändig geschrieben 
nen Empfehlungen lesen, die an dem Thorwege 
der Post m Berlin angeschlagen sind, und gewöhn-
lich also anheben: Ein Mensch, der gegenwärtige 
Hand schreibt», wünscht als Schreiber :c. Diese 
Empfehlungen gewahren den Vortbeil, daß man 
die Fähigkeiten des Schreibers auf der Stelle be-
mtdeilen und aller weitern Nachforschung/ wo er 
wohnt, überhoben seyn kann. 
( H57 ) 
Sie, (dleIntelllgenzblälter,) täuschen uns aber 
biswellen, doch ohne ihre Schuld. Um diesem Feh« 
ler abzuhelfen, sollte das Intelltgeuzcomtolr schlech, 
terdlngs darauf bestehen, daß jemand, der z. B. 
eine Uhr verloren hat, genau und bestimmt jeden 
kleinen Umstand angeben müßte, der mit diesem 
Verlust verbunden ist. Wie unbestimmt ist folgende 
Bekanntmachung: 
Unterm Artikel: Sachen, so verloren 
gegangen. 
„Gestern, am August, Mends zwischen ic» 
und 11 Uhr, ist, auf dem Wege vom Oeldendamm 
bis zur langen Brücke am SchlH, eine zweygehäu/ 
sige silberne Taschenuhr verloren gegangen. Der 
Finder wird gebeten, dieselbe gegen ein raisonnables 
Geschenk in dem Haufe des Herrn in der 
Br . St . abzugeben." 
Wie viele Umstände, die die Verllerung der 
Uhr aus/der engen Uhrtasche möglich machen, be? 
hält der Verlierer hier im Sinn«? War er etwa 
Key einem Auflaufe im Gedränge? dann ist die Uhr 
gestohlen, aber nicht verloren. - - War er etwa 
unter den Anden, oder sonstwo, mein Grab von ' 
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D o r n e n gefallen? *) Dann sind wieder zwey 
Falle möglich: sie kann v e r l o h r e n " ) jeyn, oder 
die Dornen haben sie ihm aus der Tasche gezogen» 
D a mir die Geschichte jener Uhr so bekannt, als 
«pilie eigene ist/ so fallen mir die Dunkelheiten je, 
Aer Intelligenznachrlchten um so deutlicher in die 
Ginne. Oft ist eine verlorne Sache, wenn sie an» 
gekündigt wird, wirklich noch nicht gefunden. Taus 
sende gehen vielleicht vor einem mit einem khstbaren 
Diamant besehten golonen Ringe vorben, ohne ihn 
zu bemerken. Diesen Fall als möglich angenommen, 
kommt manchem dleLust an, auf el.nem bezeichneten 
Wege nach der verlornen Sache zu suchen; wie tch 
denn Leute m Berl in kenne, deren einziges Geschäft 
es ist, d>? Intelllgenzblatter zu lesen, und wie ab/ 
gerichtete Jagdhund? dte Gegend?» und Wege zu 
hurchkr«uzen, wo etwas verloren gegangen ist. Daß 
sie zuweilen etwas wieder ftn'dcn, welß tch auch, 
das weiß ich aber nicht, ob ste's dem Eigentümer 
Wieder zustellen. Bey der Ankündigung jener ver^ 
") nn^ainboan ^'e^ine, Wte feln der Ftftttzol« sich 
ausdrücken kann. Wir Deiusche/l würden sagen 
' .messen, um dem qemeinen Mann verständlich zu 
werden: Hat er etwa nur einem Snchm'neiM 
hinter einer Hecke oder m eineM Grabe» gelegen? 
«*) Verlören ftyn, helßt hier: die M r ist obns 
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lornm zweygehäusigten silbernen Taschenuhr konnte 
ich nicht umhm, zu lächeln und zu sagen: nach die« 
ser Uhr werden dle Jagdhunde wohl vergeblich jus 
.chen, der Herr Hütte sich deutlicher erklären und sich 
wenigstens so ausdrücken sollen: 
Gestern am August, Abends zwischen i o und 
11 Uhr, vermißte ich auf.Dobbels Kaffeehause 
meine zweygehäusige silberne Taschenuhr. Vor 
einer halben Stunde befand ich mich im Bette der 
Mamsell V M o n auf dem Weidendamme, woselbst 
ich, gewisser Ursachen wegen, den Oberthetl melnee 
Beinkleider bis auf dle Knie herabgezogen habe. 
Auf dem Rückwegs zu besagtem Kasseehauft muste 
ich — es war an der Thüre des Zeughauses -- M 
doch um ein ganz anderesBeoürfniß zu befriedigen, 
meine Beinkleider eben so weit herunter lassen. "-> 
Nun muß meine Uhr entweder im Bette derMam< 
sell Vpselon, oder am Zeughauje liegen. I m Bette 
der Mamsell Ppselon ist sie mir so unverloren, als 
läge sie auf einem Altar; sollte sie aber am Zeug-
hause gefunden seyn, so wird der Finder gebeten, 
sie dem Ladendlmer N . N. in der Br .St r . gegen 
ein Geschenk von 3 Nthlr. einzuhändigen. ^- Nu« 
zur <Fi»che. 
(Dle Fortsetzung folgt<) 
B d d d 4 
( !l6o ) 
National - Theater. 
(Fortsetzung ) 
Den 2sstm Septbr. Zur Geburtsftyer S r . 
A)tazestat des Königs Em Prolog, vonHerrnPro, 
fessor Engel verfertigt und von Madame Unzelmcmn 
gehalten, wie folgt: 
Begrüßt ihn dankbar mit Trompeten, Jubel« 
klang, 
Den Iahrstag Friedrich Nauheims, ihr Teu« 
tonen! 
Von Norden her und aus des Mittags Zonen, 
Vom Sonnenaufgang und vom Niedergang 
Bringt tausendstimmig schon eln Lobgesang 
Entfernter, fremder Nationen 
Dsm Friedensstifter den verdienten Dank. 
Die ganze Menschheit sollte diesen Hang 
Des Menschenfreundes mttBewundrung lohnen. 
Sein Herz giebt I h m das Recht zu Königs, 
thronen. 
Sein lnn'rerWerth bestimmtem Fürsteyrang. 
Dankbare Brennen, windet Bürgerkronen 
Dem Landesvater, der, um Menschenblut zu^ 
schonen, 
Den Oelzwetg ln Bckonens Rechte zwang! 
( n 6 l ) 
Von heißem Durst nach Heldenruhm entglÜhn, 
Den Lorbeer höher als das Leben schätzen, 
Is t groß und eünlgllch. Doch Thrünenströme 
netzen 
Den Sieges- Obelisk, und Leichen gründen ihn-« 
. I n den die Helden ihre Namen ätzen. 
Der Lorbeer selbst, der unverwelkllch schien, 
Kann au der Stlrn des Stegers noch verblühn. 
Die Vorwelt sah bereits mll schauderndem EnK 
setzen. 
Das falsche Glück den bessern Fürsten siiehn, 
Und einen Rauber sich am Blut des Edlen letzen; 
Sie sähe Carl und Conradin. 
Wenn lMte dieses B i ld , dem Anblick dar-
gestellt, 
Uns beben macht; wenn unsre Wehmmhszähre 
Auf des erblaßten Jünglings Leiche fällt; 
Was sagt uns das Gefühl, das unfern Busen 
schwellt? 
Der Menschenfreund ist größer als der Heldi 
Der Friedensstifter ist der Menschheit Ehre! 
Hierauf zum Erstenmal Conradin von Schwa-
ben, ein Trauerspiel in s Aufzügen, von Kllngner. 
Daß' sich Kltngners Genie mit zu vieler Präclsion 
an die wahre Geschichte des unglücklichen Conradin 
D d d d s 
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gebunden hat, und kalt gegen Freiheiten war, bis 
sich der dramatische Dichter erlauben darf, dteß 
sah man M den ganzen auffallenden Blicken, dl« 
jeder Zuschauer gefühlt hat. Wenn ein funger hoff-
mmgsvoller Prlpz auf dem Schaffet öffentlich den 
Kopf verliert, wenn dieser Prinz ein guter vottreff, 
licher Mensch und unschuldig war, wenn er gegen 
«inen grausamen Tyrannen auftritt, und seine ver-
lornen' Rechte auf den Thron gegen ihn zu behaup-
ten sucht, so erregt er Mitleiden, und ihn zu retten 
oder zu rächen, ist unser erstes Gefühl; wird die, 
fem Gefühle keine Genüge geleistet, sehen wir ihn 
in seinem Schicksale Hülflos, treten seine Freunde, 
die sich für jhn erklären, ohne Macht auf, und liegt 
in ihrer Gewalt, m lhremAnsshen nicht hlnläng, 
liche Wahrscheinlichkeit, daß sie seinen Tod rächen 
werden, so verlassen wir mit Wißmuth den Schau, 
platz, und der Dlchter.hat sich's allein zuzuschreiben, 
wenn sein Stück durchfällt, oder lauter einstimmt 
gee Beyfall versagt wirb. Das ist und war der 
Fall bey Mngners Conradin. "— Einige Schön, 
helten darin sind vortrefitch und von großer Win 
fung gewesen. Dahin gehört die erste Scene de» 
Mutter mit Karl von Anjou. — Die Scene des 
CyMdtl, W GerlchlOstle, wo er l M feine Um 
( n6Z ) 
schuld, ftine Zlechts auf den Thron gegen dleNlch, 
ttr und das Volt zu behaupten sucht, und mit stols 
zer fuyer Srirn dlc Kabale aufdeckt, die der grau, 
same Karl mit seinen bestochenen Hösilngen gegen 
ihn angesponnen Wir sind in diesen Scenett bis 
zu Thlänen gerührt worden, und nährten immer 
die ;nße Hoffnung, diesen unglücklichen Ptlnzen 
durch den braven und mächtigen Grafen von 
Flandern gerettet, oder doch wenigstens mehr ge-
rächt zu sehen, als durch den Tod des Qberrlchters, 
«der dieser spncht nur, und handelt nicht für 
ihn, und das war für unsreErwartung nicht befrte, 
dlgend Das Stück wurde nm vielem Pomp g?< 
geben, aber das Schaffst und das Hmwegtragen 
der Särge war schlecht und mlt zu vieler AenqstNch-
kelt angeordnet. Conradln war Matlausch Mehe 
Adel und Würde und wlr sind zulned?n m<t ihm. 
Den 26sten. Lonradm, wiederhohlt. 
Den 37sten. Die Liebe im NarxenhqttlX 
Hpereue. 
' S a r g i n e s , 
(Fortsetzung.) 
Ein Ritter mit niedergelassenem Visier hatte 
laut stufgeschrley beym Anblicke des jWßen ^g?-
( 1164 ) 
gsnes, und den Gebrauch der Sinne verloren. 
Man hatte sich um ihn versammelt; man hatte die 
Riemen seines Helmes aufgelößt; sein Gesicht war 
enthüllt . . . Welche Uebsrraschung! man erwar-
tet emm Krleger zu sehen, und erblickt eine junge ^ 
Schönheit: aber welche Regungen bestürmen den 
Sieger, als er in diejcr Bame die Züge des Fräu, 
lelns von Apremont erkennt! — er fliegt zu ihr 
hin. Sophie öffnet die Augen, winkt dem Jüng-
linge, zum Könige und seinem Vater zurückzukeh-
ren, und verlangt, zur Prinzessin Blank« gebracht 
zu werden, welche die lebhafteste Teilnahme bep 
ihrer Lage bezeigte. 
„Seht, sagte der junge Sargines mit allem 
„Feuer der Liebe, hier ist jene, der ich den geringen 
«Nuhm schuldig bin', den ich in diesem Augenblicke^ 
„nur erkämpft habe! — Sire! zu denFüßen Eni 
„rcr Majestät' wage ich es,,zu gestehen: das Frau» 
„lein von Ävremont hatte mehr Gewalt über mich, 
„als die väterlichen Lehren und Beysplele — selbst 
„mehr als der Anblick und die Güte des ersten M o , 
„narchen der Erde. Sie wird mich würdig machen, 
„diesen Degen zu tragen, den Eure Majestät für 
z>elne Ihrer Wohlchaten erkennen wird. — Und 
„ ihr , mein Vater! habt einen Sohn gefum. 
( l l 65 ) 
„den, welcher vor Begierde brennt, euch uachzu, 
„ahmen." 
Der Greis kommt wieder zu sich, stürzt sich in 
die Arme des Iünglluges, bedeckt ihn mlt seinen 
grauen Locken, rnfr weinend und mit erstickter 
Summe: „Es ist mein Sohn! es ist mein 
„Sohn! — Ach, mein lieber Sargines! , . . 
,,ich bin dir mein neues Leben schuldig! — Meine 
„Sinne elttagen es nicht . . . mein Svhn . . . 
„O mein Gott! wie soll ich dir danken! . . . " 
'Alle Zuschauer wurden hingerissen von dem 
so süßen Vergnügen, das man fühlt, Thell «m 
einem rührenden Auftritte zu nehmen. Philipp 
August weinte selbst, und hielt den Vater und den 
Sohn umarmt. Villa - Hardouln erzählte dem 
Könige, mit welchem Feuer sein Neffe sich den 
Nitterübungen überlassen habe, und indem llef er 
auf ihn zu, und drückte ihn weinend an seine 
Brust. Nie hatte die Natur, wenn mau so sagen 
kann, eines süßer» Augenblickes genossen: Dies 
war ihr Triumph. < 
Blanka sowohl, als ihr Gemahl nahmen An? 
theil an der allgemeinen Rührung. Sie selbst bin, 
det lb/m mlt eigner Hand den Gürtel um, der 
ihm bestimmt war. „Dieses Geschenk," sagt siß 
( 1166 ) 
Mit jener entzückenden Grazie, welche die Gros, 
Nuttl) so sehr erhöhet, „qlbt euch der König; cmn 
Empfanget das melnige, unter der Bedingung, 
„daß ihr mein Ritter seyn werdet; der Prinz, 
Mein Gemahl, erlaubt euch diesen Titel zu fühl 
„ren." S<e gibt ihm eines ihrer Armbänder, das 
sie von ihrem Arm ablöst, m«d setzt «hm eine No? 
senlrone auf das Haupt, und er hat die Ehre, bis 
Hand der Prinzessin zu küssen. 
Saryines verbeugte sich ttef. So grosse, so 
ausgezeichnete Gunsibezeugungen schienen lhn nie, 
derzudrücken. Plötzlich springt er mit einer edeln 
Begeisterung auf, und ruft: — „Zeigt euch, ihr 
„Feinde des Vaterlandes und meines Königes! ich 
„fordre euch asie auf! ^ - " Der Vater, immer 
von einer wollüstigen Verwirrung durchdrungen, 
kann nicht sprechen; er sieht seinen Sohn unver, 
wandt an, schließt ihn in seine Arme, und benetzt 
Hn mit seinen Thranen. 
Philipp foderte von dem jungen Sieger die 
lange Fahne, welche damals die geringer» Edel, 
leute trugen: Sargmes überreicht sie zufammengs, 
rollt; der König wickelt sie los; schneidet selbst die 
Enden ab, macht sie viereckige, und gibt sie so dem 
neuen Bantmherrn mit den Worten zurück; 
( n 6 7 ) 
„Gebt; dies lst nun euer Paynier, Gott lasse 
„euch euer Bestes thun." -— 
Der Schall der Instrumente, das verdoppelte 
Händeklatschen, die Ausrufungen von M i lde , 
iEdelmuth, und F«ygebigVeit begleiten diesen 
neuen Beweis der Güte des Monarchen, welcher 
doch damit derselben noch keine Grenzen setzet. Er 
hängt dem jMMn Sargines eine goldne Kette um 
den Hals, und sagt dle für einen Unterthan so 
. schmeichelhaften Worte: 
„ I ch will euch anketten, damit ihr mein seyd; 
„denn ich hätte zuviel Furcht, euch zu verlieren." 
Sarglnes, von dem der Vater sich nicht tren-
nen konnte, ward von dem Monarchen selbst, und 
von den ersten Damen und Fraulein des Hofes tn 
das Louvre geführt, und der laute Jubel der schwsr, 
wertschen Freude begleitete ihn überall. 
Dle Fortsetzung folgt. 
Preise von Getreide und andern Vikmallen 
. in Berlin, im Jahre 1765. 
Getre ide. 
l Sch. Weihen 2 Rtl . 1 oGr. ^ - - — -
- - Roggen 1 - 6 ^ » - --» » 
» " Gerste x - 5 1 1 > ^ -
( n68 ) 
— Hafer « . iz > > - » «- . 
— Erbsen i - 6 - - < - —- . 
Brodt. 
Für z Pf. Semmel erhielt man - - 7 Loch. 
Für iGr.Welßbrodt erhielt man 1 W. 26Loch. 
— 2 - Hausbacken - > 4 — 4 — 
B t e r. 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. 6 Pfennige. 
— . weiß > . — z _-
— » braun > > — 7 — 
Fletsch-Tazie. 
1 O Rindfleisch . 1 Gr. 6 Pfennige. 
1 — Schweinefleisch ,1 — 6 — 
1 —- Hammelfleisch 1 — 6 — 
1 —. Kalbfleisch 1 —. c> —. 
Wolle, 
x Stein Wolle 3 Mthlr. bis s Nthly. 
Taback. 
i Ct.Tab. gespon. 4Ntl . bis 8 Ntl. 
» .̂ <».»« «ngespon. 2 > - " 4 Ntl. 
Shronic von Berl in 
ober: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t t. 
266stes Stück. 
Aerl in, den H6. November. 179t . 
Mas ich in StM'Mdt gesehen habê  
luer meiner Conesponbenten, dessen Haupt" 
leldenschaft weibische Neugierde war , wußte, daß 
ich 1^84 der Nevüe bey Stargardt beygewohnt 
hatte. I n zwey Briefen quälte er mlch, ihm doch 
alles, was ich gesehen und gehört hätte, zu melden. 
Seine Forderungen etstreckten^sich sogar bis auf dett 
Anzug der Frauenzimmer. Nachdem ich ihm ge, 
schrieben hatte, daß ich mlch mit dergleichen Klel« 
, ntgketten durchaus nlcht befassen könnte; so reizte 
ich seine Neugierde noch weit mehr. Endlich v m 
sprach ich, ihn mit einigen wichtigen Gegenständen 
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„Stargardt stehet um diese Zelt einem Ameiselu 
„Haufen ähnlich, welcher von'selnen Bewohnern 
„gleichsam M die Höhe gehoben wird. Sie wissen, 
„ich habe manche Stadt in- und ausserhalb Deutsche 
„land gesehen. Es gab da Speisen für das Ge, 
„sinde und dasHeer tn Menge. I c h sah glänzende 
„Gaukelspiele, prachtige Narrheiten, und Schwäi 
i.chen und Eitelkeiten. I ch bemerkte Fratzenge, 
, sichter, welche nur dann erst eine scheinbare Ehr-
„furcht vom Volke fordet» durften, wenn sie sich 
Ml tOrden und Stern behängt hatten. Ick) sah eine 
„Nat ion, relch und stolz, «te ich niemals eine sah, 
«und ihr König — saß er auf dem Throne, so war 
„er unschätzbar. Tonnen Goldes waren so dick auf 
„seinem Rocke ausgesäet. Dieser Monarch ertheiltS 
„heuteBefehle,welche dieHöflinge gestern geschmie-
d e t hatten. Morgen bat er diese in einem fast 
»bettelnden Tone um eine Zulage zu seinen Tafel« 
„geldern, damit Se. großmachtlgste Majestät doch 
„wenigstens eben so gut speisen konnten, 'als der 
„Sekretär des Flnanzmiuisters. --> 
„ O , ich würde nlcht fertig werden, wenn ich 
„alles das vorausschicken wollte, was ich ausser mei-
,mm Vaterlande gesehen habe. Wenn lch nun 
«sage, daß das «lies nichts gegen das ist, was ich 
( l i y l ) 
„ln einem Augenblicke z„ Stargard sah, so können 
„Sie ohngefähr bestimmen, was Sle zu erwarten 
„haben. Machen Sie sich daher nur gefaßt, alle« 
„auf einmal zu hören, wogegen das, was ich oben 
„berührte, wie der Ranch im Sturme verschwllp 
„Yen wird. Hören Sie also: I c h sähe Friedrich 
,,dn» Zweiten, 'König in Preussen l Den Gros? 
,>sen! " - Kann man etwas erhabenere scheu? —-! 
„Niemals! — 
„Leben Sie wohl. Ich bin n. s. w. 
N a t i o n a l - T h e c t t e r . 
(Fortsetzung.) 
Den 2 8sten Septbr Zum Erstenmal Stadt 
und Land, Lustspiel in s Aufzügen, von Herrn 
Cpissi. Wenn ein Stück keinen innerlichen 
Werth hat, oder es ist anstösslg gegen die guten Si t -
ten, öderes greift die Originalität einer ganzen'Na, 
tion an, so kann freyltch das Publikum sein Miß-
fallen laut zu erkennen geben; aber Diskretion gn 
gegen die Schauspieler muß es dabey beobachten, 
und nicht eher pochen und lärmen, als bis der letzte 
Akt des Stücks sich geschlossen hat, dann glltS dem 
Eeee 2 
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Stück, dem Auto r , »und die Dellkatesse der agi, 
reuden Personen ist nicht beleidigt. Heute aber 
lpurdm alle Scenen durch wilden Lärm und Zügel-
' losigteit gemordet, und unsre Schauspieler fühlten 
tief, wie sehr man sie gekränkt hatte, um so mehr, 
da das ganze agirende Personale sich so einhellig 
hestrebte, dies Stück durch gutes Spiel zu heben, 
und ihm Aufnahme zu verschaffen. — Man erlau» 
be mir hier einige Nebenbemerkungen. Ketn 
Parterre in ganz Deutschland ist gegen seine Scham 
fpleler ungenchter, undankbarer und parthcylscher> 
,als das Berliner. Man erstaunt, wie sonderbar 
und durch welche Kleinigkeiten oft sein Beyfall oder 
Mißfallen ihm entlockt wird. Es werden von den 
hochweisen Herren mit unter Sachen und Dings 
ypplaudirt, die man geradezu, samt ihnen, auspo» 
cheu sollte,iz und so umgekehrt. — Wer in'einem 
Monolog, (den!W< unsre Schauspieler unmer seh« 
gut auswendig wissen), den Abgang in einer Scene 
gehörig beschlossen kann, hat sein Applaus allezeit 
richtig weg, und man glebt ihm noch sein Br«6vo, 
sein Vortrefi ich, sein Groß , sein Einzig mit 
auf den Weg, ohne sich um sein übriges Spiel zu 
bekümmern, obs schlecht oder gut war. Eine 
schiefgeseyte Perücke, ein Zopf auf der Mitte 
( l i 7 3 ) 
des Kopf gebunden, eine besoffene Junge, eine 
tüchtige Ohrfeige, ein Fußtr i t t , daß die Coults-i 
stn zittern, das Nmworfen von Tischen und Glüh, 
len und eine «berschriene Catanze in grotesker 
Attüdüde, alles dies sind ganz gewaltig Beyfall e'rs 
werbende Dinge, die freylich ein gebildetes und ge? 
schmackvolles Parterre für Saalbaderelen hält, aber 
hier Huts Wirkung, nmd erstaunlich beklatscht und 
man redet noch 14 Tage davon. UnsreSchauspie, 
ler wissen das, und machen sich sehr oft eine Lust 
damit. Ganz anders hingegen wird das solide, 
wahre und richtige Spie l , wo der Schauspieler ^ 
nicht schreyen w i l l , nicht schrepen darf , von ihm, 
dem Parterre, aufgenommen und belohne Es lst 
platterdings unmöglich, daß der Schauspieler seine 
guten Seenen vorbereiten kann, denn Ruhe und 
Aufmerksamkeit zu bewirken, steht ihm nie zu Ge, 
bot, er mag es auch anfangen, wie er will. Frey, 
llch sind die vielen obligaten Stiefeln und Sporn 
nicht unmittelbar Schuld an der täglichen Unruhe, 
aber die Menschen, dle sie anhaben, mfft der Vor-
w^r f , denn diese müssen durch Stil le den Schau, 
spleler unterstützen, dadurch wächst seine Mgelste- -
rung, er kann wirken, und hac darin seine Beloh, 
nung. Auch herrscht im hiesigen Parterre eine Par? 
Eeee 3 
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theyllchkelt, die nirgendwo ihres gleichen hat. Der-
jentgeSckaulpleler, den nlcht sowohl ausgezeichnetes 
Talent und theatralisches Verdienst, als das Glück, 
die Verhältnisse und die günstigen T7 benum, 
« stände einmal zu Llebllngcn empor gehoben; diese 
Sckauspleler, sage lch, fitzen hler tn Berlin in lh, 
rem wahren Eoen, ans immer grünender Weide, 
ihr Beyfall tst fest, wie Diamant, ja sie können dem 
Parterre auf dem Kopf, , -« und es mertl's nlcht, 
da hingegen die nlcht minder braven Schauspieler, 
dle.aber nlcht in begünstigten Prlvatverhaltnlssen 
mit dem Publike stehen, bey dem kleinsten Verss, 
hen die schärfste Kritik zu erwarten haben. Ich , 
als ganz unpartheylscher und gewiß unbestochener 
Rezensent) sage weiter, große Schauspieler ha-
ben wir hier keinen, so wenig, als sie Deutschland 
hat, der, ln Hamburg ausgenommen; aber soviel 
gute Schauspieler beysammen, hat keine stehende 
Bühne lm Besitz, als Berlin, das hiesige Publikum 
sollte nur mehr aufmerksam auf sie seyn, und nlcht so, 
wohl untersuchen und Keurtheilen, was der Schau-
spleler spielt, sondern wie er splelt; das wie allein 
muß in die Frage kommen, es ist die Pointe des 
Verdienstes, denn das was ist nlcht entscheidend., 
weil es sehr oft Sache, der, Per lMlW des D iw 
( 1575 ) 
cteurs, Protection und dessen Conuenietiz ftyn 
kann. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
S a r g i n e s. 
(Fortsetzung.) 
Zimmer der Prinzessin Blanka. 
Nlssnka. Sophie von Apremom (in weibliche« 
Kleidung > 
Blanka. Welnet nicht schöne Apremont! Be<« 
ruhlgt euch . . . Ich kann euch nicht.leiden st, 
hen, ich muß sonst auch traurig werden. 
Sophie. H gnädigste Frau! ich bin uw 
glücklich! 
Blanka. Unglücklich? — Nein, das sollt 
ihr nicht ftyn, Fräulein! 
Sophie. Die Gnade Euer Hoheit beugt mich 
noch tiefer; — ich verdiene sie nicht. Ich habe 
vergessen, was ein Madchen sich selbst schuldig 
ist. . . . Pvinzessinn! . . . ihr müßt mich v w 
achten! "-" 
Blanka. Dich verachten, herrliches Mädchen! 
(umarmt sie) Nein, ich liebe dich, wie mein? 
Schwester!^ Sey meiqeFreundin!'-" Ma-
Eeee 4 
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che dir darum keltte Vorwürfe, daß dein Herz über 
die kalte Vernunft siegte; du hast dadurch eluen 
Beweis gegeben, wie sanft, wie gut du bist. . . . 
Seyd ruhlq, Flöuleln! Blanka nimmt euch in th, 
ren Scbutz gegen jede Bosheit und Verleumdung, 
und auch ohne Blanko'» Sckuh kann eure Tugend, 
tie auf eurem himmlischen Gesichte stralt, allen 
diesen Ungeheuern Hlotz bieten! — 
Sophie O seyd ihr eine Gottheit, herabge-
stiegen mich Arme aufzurichten? — wodurch ver-
dient em gebeugtes Mädchen , , . Ach, Hier zu 
euren Füßen . . . 
Blanka I n meine Arme komme! . . . Fasse 
Much! Ich trete auf als bnne Vetth?ldlyerin^ 
und , . . (schallhaft) mein Ritter Sargines 
soll es gegen jeden behaupten, daß meine Liebe dtb 
schönste und die tugendhafteste der Damen ist. 
Sophie, (verbirgt ihr Gesicht) ö Fürstin^ 
spottet meiner Schwachheit nicht! —> 
Blanka. Schäme dich des sanftesten Gefühls 
nicht, das die Natur dir gab. Sarglnes ist der 
tapferste Rucsr, den ich je sah: dies bestättigten 
mein Vater Philipp, der arosse Sülssons, der 
heldenmckPge Briffac unh dW ganz? FranKetch. 
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Gey stolz, Mädchen, auf bisse Llsbsl — Aber wer 
kommt da so hastig? 
Sophie, (bll^t auf und erschrickt heftig) O, 
tz5ott! weil, Ohelm Ioinville! . . . 
.Blan»H Warum zitterst du? Bist du nicht 
Hey deiner Blanka? 
(Der Herr von Ioinuille tritt sierein; auf seiuon Ge-
sichte ist heftiger Unwillen. Er verbeugt sich gegen 
Blankan.) 
Io invi l le . Eure Hoheit verzeihe einem geo 
kränkten Hhelme, daß er der euch schuldigen Ehren 
hletung gleichsam vergessend, ohne Erlaubmß hier 
hereinbringt. 
BlKnVa, Gekränkt, sagt ihr? — Warum, 
He« Seneschall? 
Ioinville.- Prinzessin! ihr kennet das Haus 
der Ioinville: Jahrhunderte hindurch war Tapfer, 
kell, Edelmuch, Treue, das Erbe der Männer ole^ 
fts Stammes. — Bescheidenheit, Anstand, S M , 
samkelt und vor allem das feinste Gefühl der Ehre, 
das Erbtheil der Frauen. 
Blanka, Wahr; und dies alles ist noch so. 
Ioinville. Nein, Prinzessin! nein, sag 
ichl -« . 
Eeee 5 
Sophie, (zitternd, reißt sich von Blankan 
los und fällt vor ihrem Ohelme auf die Knie) 
Verzeihung, mein Oheim! wein zwey te rM, 
ter! — 
I o ü w i l l e . Seht, Edelste der Frauen! diese 
Unwürdige hat ihren Stamm entehrt; ihre Pfllch, 
ten vergessen; die Tugend ihrer Mutter gebrand, 
markt; «n einer unedel« Verkleidung sich gleich el, 
ner Buhlerin dem schamlosen. Blicke des Pöbels 
Preis gegeben. . . . 
Sophie. O Gott! kann ich das er t ragen! . . . 
Ach höret mich —> 
Iomv i l l e . Weg von mir! " - Ich kenne 
dich nicht mehr! 
Blanka. (läuft zu Sophien, und hebt sie auf) 
Das hätte meine liebe Sophie gethan? — New, 
mein Herr Seneschalli ihr chut diesem englischen 
Mädchen Unrecht. — O, weine nicht, gutes G » 
schöpf! -
Io inv i l le . Prinzessin», ihr verschwendet eure 
G n a d e . . . 
Vlaüka. Seht, Herr von Ioinvi l le, dieses 
in Thränen schwimmende Auge; diese bebende Em 
gelsgestalt! . . . O seht auf dieses Antlitz — hat 
es nicht der Ewige gebildet, um jedem Blicke-zu 
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verkünden, daß eine himmlische Seele diese sterl'w 
che Hülle belebt? — Seyd nickt ungerecht! 
Sophie, (küßt weinend ihre Hand) Göttliche 
Frau! 
Blanb'a. Hört ihre Rechtfertigung, Herp 
ZNtter. 
Ioinvi l le. O , rechtfertige dich, wenn du 
kannst, und ich will mit Entzücken dich um, 
armen! — 
Sophie, (seine Hand küssend'» Dank » -
heißer, inniger Dank euch, edelster Mann! < . . 
Nein, eure Sophte ist nicht so tief gesunken, 
wie ihr glaubt; dieser erhabenen Fürstin Güte, 
der Muth den ich habe,' Blanka's Blicke zu er-
fragen, müssen euch das beweisen. Nur eine Um 
KesonnenlM habe ich begangen; aber sie wird 
Mich das Leben kosten, ich werde erliegen unter 
diesem Aufsehen! — Bisher hatte meine Tm 
Zeud sich nichts vorzuwerfen; ich würde mich 
pnd meine Wkunft entehren, wenn ich zur Lüge 
meine Zufluckt nähme; ich werde also meinen 
Fehler frey bekennen. 
Vwnka. Alsser Fehler, liebes Mädchen, 
Wird gerade ein n?uep Beweis deines. gefühl, 
vollen, M e n Herzens seyn . . . Meint ihr nicht, 
HerrSenoschall? 
I o w v i l l ö . Wi r wollen hören, Prinzessin! 
(Die Fortsetzung folgt.) 
D i e v e r l o h r n e U h r . 
(Beschluß.) 
Es war Zufa l l , daß der Ladendiener und der 
Ladenbursche, ohne es zu wissen, die Drangsale ih, 
rer Natur tn den'Schoos eines und desselben 
Mädchens, bey der Mutter Bauermeistern ausschiw 
teten. Kaum Hatte eines Abends das Glockenspiel 
des Parochialthurms zehn Uhr weggesplelt, so 
machte der Ladenbursche seinen Laden zu, und schlich 
heimlich zu einer andern Thürs des Hauses hinaus, 
zu seiner Ypselon auf den ZLeidendamm. Auf der 
Neustadt in der letzten Straße, nahe an der Druk« 
kerey, rannte er, wie mit Blindheit geschlagen, sei, 
nen Diener und Vorgesetzten beynahe über den Hau, 
fen, der gerade langsam und nachdenkend daher 
kam, wohin dieser im vollen Laufe eilte. Jener 
schimpfte und drohete, ohne zu wissen wen, dieser 
l lef, ohne sich umzusehen, seiner Wege. Kaum 
haM er sich in dem Zimmer seiner Ppftlon ein bis« 
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cheu erholt, so bestieg er das Bette der Mamsell 
Ppselon. Eben tnleete er demüthlg nieder, um der 
Gött in dieses Temsiels sein Opfer zu bringen, und ^ 
machte dazu noch einige nöthlge Vorbereitungen, 
als er mit seiner Hand im Bette etwas fühlte, das 
einer Uhr glich. Er praktizirte sie geschickt jn seine 
Tasche — er HHtte nicht Ursache gehabt, wie er 
nachher sagte, dles helmlich zu thun; denn einmal 
wußte das Mädchen Nichts, und zweytens lag sie in 
einer solchen Stel lung, in weicheres ihr ohnmögllch 
war, dahin zu sehen, wo die Uhrtasche war. Eine 
Leidenschaft jagt die andere, *) und so verursachte 
*) I n einer Tabagie kamen zwey Spieler,'n Streit. 
' Schon sprangen sie vom Tisch auf und rüsteten sich 
zum baren, als ein anderer in den Tänzsaal zu dm 
»och müssigen Musikanten lief und sagte: „ K W 
der, kommt mal herüber, da wollen sich ein Paar 
prügeln, spielt mal eins drunter." Die Hitze der 
Streitenden ließ sie die Musici nicht bemerken. 
Auf einmal ertönte die Musik; sie erschracken, 
hörten ein paar Augenblicke nach derselben, sahen 
sich einander an, der Zorn war weg, sie schienen 
beide ihn zu suchen; sie lachten, und anstatt sich 
jn die Haare lu fallen, gaben sie sich einander die 
Hände. O M M der Musik! 
tt. 
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die Freude über diesen gefundenen Schatz, daß 
das Thermometer semer Ll̂ beshltze um zehn Grade 
sank. Ieyoch „ahm er alle seine Andacht zusam-
men , brachte sein Opfer so gut er tonnte, entrzch, 
tete die gewöhnlichen Gebühren und ging fort. 
Am ersten Laternenpfahl wollte er seinen Fund prü, 
fen, aber das Lcnnpchcn war tm Hinsterben, Ein 
glühendes Eisen, M s der gegenüber wohnende 
Sckmldt — es war an der Friedrichs- und letzten 
Straßen, Ecke — eben auf den Ambos brachte, 
und die umherspriehenden Funken, die unter den 
unbarmherzigen Hammern drener Gejellen des 
Vulkans davon flogen, verbreiteten geradesoviel 
Licht, den Werch seiner Uhr, und nach diesem 
Werth den Stand seines Vorläufers bep Mamsell 
zu taxieren. Er besähe die Uhr und staunte. Er 
besähe sie noch einmal, od er auch lrre. Jetzt 
ging er dem Ambos um drey Schritte näher, -Und 
besähe die Uhr, Ue Kens, und alles, was daran 
hing. Zwey Minuten stand er wie verstummt, 
würde vielleicht langer noch so da gestanden seyn, 
wären ihm Nicht die Funken von einem frischen E i -
senklumpen, auf welchen man so eben loshömmerce, 
ins Gesicht gespritzt. ^ - „Tausend Element i sie 
ist's! ich kenne sie wie Karo Aß! So lange es 
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M'elons und Bauermcisters in Berlin glebt, ist so 
ein Spaß nicht pass'tt!" Die Freud? hat eben so 
gut Flügel, als die Liebe. Der Ladenbursche sio«; 
zu Hause, und kroch leise durch seinen Schlupfwin, 
kel ins Bette. 
Was weiter geschähe, und wie die Uhr an ihren 
Eigenthümer wieder kam, wird den Leser eben nicht 
inttresslren. Wer es aber wissen wil l, der beliebe 
es nur in der Berliner Chronik zu sagen, mit den 
Worten: Man wünscht die Fortsetzung der Ge< 
schichte: die vcrlohrneUhv; so will ich's S M « 
che» auserzählen. Denn wenn ich zum yoraus 
weiß/ daß eine Sache niemand interessirt, so wende 
ich auch nicht gerne die Zeit daran; denn indem 
ich fürs Berliner Publikum sorge, habe ich auch 
in meinem ̂ hncsorge Dobrzlugk Pflichten zu er-
füllen , die eben so notwendig sind, und für dl« 
ich mit mehrerm Dank bezahlt werde. 
Preise von Getreide und andern Viktuglien 
in Berlin, im Jahre 1766. 
Getreide. ^ 
1 Sch. Weihen 2 Rtl. 11 Gr. - - « — -
— Roggen t - 1? - - > . — . 
- - ' Gerste 1 > 3 » - . — . 
l?84 
Helfer i « » 
— Erbsen 1 . 1 2 - - . « . °^- > 
B r 0 d t. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - - 6 Loch. 
Für 1 Gr. Weißbrodt erhielt man 2 « . — 
"— 2 » Hausbacken - > 4 — iz —» 
B ier> 
l Quart Küssen Bier i Gr. 6 Pfennige. 
-!«- - weiß - - — 9 — 
>— > braun ^ . ^ - ^ ^», 
Fleisch.Taxe. 
I W Rindfleisch 1 Gr. 6 Pfennige. 
1 — Schwelnefielsch 2 >— 6 ^ . 
1 — Hammelsielsch 1 — 6 - ^ 
t -— Kalbfleisch ^ > .̂ <) ^ . 
Wolle, 
l Stem Wolle 3 Rchlr.^bis 4Nthlc«. 
Taback. -
l Ct.Tab. gespon. 4 M . bis 8 Ntl. 
« « " — - " ungespon. 2 - - 4 M . 
N a ch r i c h ? . 
Zaumsegels ( I o h . Christ.) drey Gelegen-
heltspredlgten, sind ln allen Buchladen für 4gr. zu 
haben. Etwas ausführlicher davon künftig. 
Chronic von Berlin 
ober: 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b t a t t. 
'̂ '267stes tziück 
B e r t i n , den ) . december. 1 7 9 1 . 
D e r hintergangme Liebhaber. 
(Fragmente aus bell Briefen meines Vetters Liebstocd.) 
' Eine wahre und noch ganz warme Geschichte. 
entt unter tausend Jünglingen Einer ist, der 
der Allgewalt der Liebe trotzt und sich nicht unter 
Hren Zepter beugt, so läßt diese Herzenbeherrsche, 
rinn jenen Unempfindlichen seiner Straße gehen, 
und wartet einen für sie günstiger« Zeltpunkt ab, 
in der vesten Ueberzeugung, baß der, der ihr als 
Jüngling entschlüpfte, bald als Mann ihren Zepter 
küssen wird. 
Ein so seltner Sterblicher war mein Vetter 
Liebstocs in Berlin. Er war in der Hauptstadt 
Wes nachbarlichen Landchsns geboren, deren Be, 
Ffff 
W 
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wohner die "sichtbaren Merkmale der handvesten, 
unverdorbenen Natur an sich tragen; dle, in Vers 
Gleichung mit uus^ Rtesm heiHn^könnten^ ln 
jenem Landchen, worlnn es noch ganze Menschen, 
ganze MänmrgtM, îmd worinnnw ein einziger 
Weusch«.lst,"Ker w« . Mann-ist,-mmllch der Fürst. 
Der VcUer>meisies Vetters Liebstock'trieb ein 
Handwerk, das seinen, starken Nerven angemessen 
war, und dessen Erfindung matt de'n Rubal Caln 
zuschreibt, 'wenn anders da^Msge^Mecall, was 
Tubal Caln Hand Mchbeatbeitttt'wlchtKupfer ge-
wesen <si, welches aus den Waffen der ältesten 
Völker, die alk von Kupfer sind, fast sicher zu 
Messen ist. Dem 'sei wie ihm wolle, so ist doch 
so viel gewiß: zu dem Handwerke des alten Lieb?» 
stock gehörte, ein 
Männer zeugen ganze und stark« Kinder. Eine 
vollkoinmne'Pflanze lodert nicht schnell auf, blü, 
H'et nicht vor der Zelt, reift nicht zu früh: mein 
Vetter Ltebstock und alle seine Landsleute bestätige» 
dies Gletchniß. 
I n seinem drei und zwanzigsten Jahre kam 
Llebstock NM nicht gemeinen Kenntnissen, mit einem 
gefunden starken Körper und mit einem unverdor, 
benen Herzen snach Berlin. Was war wohl m , 
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tätlicher, als daß der junge Liebstock, deedle P W 
der Gesundheit in der schönsten Nosenfatbe auf sei-
nen Wangen» trug,:Z,wn'»tauftnd weiblichen und 
eben so viel svdsmltlschen Augen für eine gute Prise 
erklärt wurde. Der junge Llebstock war zu unschub 
big, als daß er die Ursache des Angassens und 
Lächelns HMs.4nerM1ollenz ^.tzlaubts vielmehr, 
daß der Schnitt seines Rocks vder sein ungekünstelt 
ter Gang die.Ursache-davon wären. Meister Rloß 
änderte das erste und das andere suchte Liebstock sich 
abzugewöhnen. (Die Fortsetzung folgt.) 
(Fvrtsehungi) > 
' Göphltz> Don dem' ödsten Augenblicke m , 
da lch den jungen SaWnes kennen lernte, 
fühlte ich Empfindungen in meinem Busen «Uft 
steigen, welche die K i t Nur'bestärkt ha t / - I ch 
hielt sie für ein edles, MßmüWZes W t l s l M , 
für eine rMe Freundschaft, der man Gesetze vor« 
schreiben könnte . ^ . 
Blanka. L<ebel«!wHrblger I m h n M l -^ fthw 
fort), liebe Sophie! 
' S o p l M Äch) wie schr täuschte ich mlch 
selbst'. -^ Ich gestehe es, Mine Gespräche, mm 
Fffs ^ 
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ne tztüthschlägtz haben diesem jungen Ritter das 
feurige Verlangen eingehaucht, sich aus jener 
Vergessenheit seiner selbst empor M schwingen, 
zvorin er begraben schmachtete; ich habe ihm den 
Ruhm, die Tapferkeit, die Ehre werth gemacht: 
ich mar stolz auf mein W«uk. 
BlanVa. Und mit Recht! — Sagt selbst, 
Herr Seneschall, wem verdankt Sarglnes sei, 
nen Ruhm/, wem Frankreich den muthtgsten 
Ritter? ^ ' 
I o i n v i l l k O Sophie! fcchre fort. 
Sophie. Sarglnes verließ ohne Vorwissett 
seines Vaters den Ort seiner Verbannung. Er 
begab sich zu seinem Oheime, dem Herrn von 
Vl l le, Hardomn, um sich m den Nltterübnngen 
zu vervollkommen, deren Anfangsgründe ihm 
kaum bekannt waren. Sein Oheim empfing ,hn 
wir Freuds, stärkte ihn in seinem Vorhaben, und 
gab ihm das Recht bey dem Turnier zu kämpfen/ 
indem er ihn zum Rittee schlug. Er meldete mir, 
daß et in den Schranken des Kampfplatzes er, 
scheinen würde —» De^ unvermuchete Tod mei-
ner Tante gab meiner Schwachheit alle Gewale 
über mich . . . O , nun kenne ich diese Mglück, 
ttche Schwachheit! - " Aber ach! zu spät fiel der 
( N8y > 
Schleyer VW Wimm Auge! - " Ich habe dieser 
gebieterischen LeMnschaft nachgegeben, der ich 
den trügerjschey Namen Freundschaft beyleW 
t«! - i " Ich drang in mein? Hofmeisters, mir ' 
M ßtzlgel;, sich gleich mir zu verkleiden. I c h ' 
g.laubP, Mtßf . .d lM Minem GeschKchtt frem,, 
denKleldMg, kelnG"stN»UnZM«N meiner VevM 
irr-WK zu. haben, als Genoveven^--- "-« S W i ^ 
ms siegte o. . . 
. ^ layVG Ha^ und Sophie konnte dem EnK' 
zücken nicht widerstehen, daß Mser Sieg ihr ge,,' 
wähzte,'. es Hherraschtf;?M hiß SlntA, nicht 
wahr? — Danksey dichrMeFraschmg^ ^ M l 
sie .hätte der Wltch^ H M ^ d ^ M M ' k n M e r 
FHeuHhKnM noch.MZ?r verhüllt. ^ 
Sophie, I n , das Gefühl der FreuKe überß" 
wältigte mich. . . . Aber ^ch! damqls eben fühlte . 
ich auch, daß ich M s Schlachtopfer.Mßr MglHck, 
llchen:Mbe w ^ e , —, . Me.Lieb« iWiedrlgte Wich 
so weit. — . . i ^« t , 
. Vlayka.' Hat jemals edle WM erniedrigt? 
I M v i l l e . Ja , .Prinzessin!-wenn man dabey 
ftln«lPflicht vechlßt. ' i . ' ^ / 
Vlanka^ Meine Sophle hat nichts'MWiMü! 
At̂ s die TugeMfodM.- ^ .. . . ^ e 
F f f f 3 
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Sophie. Gnädiger HÜr! ich M M mlch selbst 
z« bestrafen wissen. Ich weiß, 'daß der Mangel' 
deOMichthumes mir sogar den G K M e n an eme 
Berbln^unZ'mit Sargtnes verbietet; ich entsage 
daher der Welt, metner Familie " nilr'seW. 
Gewährt mir die einzige Bi t te, NM M erlauben, 
daß ich mich in Mer EmsmnM begrabe: — da 
sollen ntttne-^THränM vhm Ulttwlaß Geßen,° 
Schmerz und Reue meine übrigen 'Tage -cktsfÜK 
len — vlelMcht'dah lahrelanver' Kuckmir esnen 
AUZenbl!ckH>er V e M M H tzbbWt! — (weint) 
' H l m B n . Herr M3,eschall! rührt euch'das 
3 M N fnMhr'Noch haut?' <> 
'Iotnvltle^ Prinzessin! — IhrseyddeeHinnw' 
tischen Tugend edelste TochteW'"-' I h r verwerft 
dies M M H M nicht,'das d i M M « verleitetes— 
warufti ftllt? ich «s tstuk.? ,. . . Komm'chMeine 
Arme»>.M?wd'TochM) ich üergebeGu! ,— 
. Gsphie. (eileinseltlbArme) Ih rve rgM! " - ^^ 
O, so bin ich glücklich: — (Pause) - > <.; 
Ioitt'vlllL (kniet u'or Munka'««) EmrHoheit 
verdanke ich d i e s ^ S M W . . ..^Seht) ich weii 
ne — ich hatte geglaubt, meüu'Thränen tväßew' 
lättM'veMMntt. EchaboM Fürstin! lh'r lehKet 
Wich Vaterfreude fühlen! ^ ' Nie wapichVa, 
ter; aber Mtt soll^chljlb melne Tochter seyn. 
Begnügt euch tnitsdKM WMckeln eines grauen 
M t e M , " der̂ 'wmer bWSMeMttl TchOrte, 
«ls M «dMZuMe MhelM'kvnNte ^ ^ ' M s tch< 
euchsaPM:ölW)k kMN ch lckßtMlsddllcken.'-' ''>-
ÄZUUDa.̂  (recht.ihnpM.HlAd,.^je er mit 
MM"l5ßt)^'OtWch»ÄM Wrr>MPIöinville u^,'' 
ihö M O M e M AsuNvU z lWlM besser» könntet -
ihr mir ttlch-t'danken'. ': "^> ' " '. / ' 
'.'IoNMe."Erlaubt<:'daß meine Nichts,«och' 
Vey.'elG^bMW^ ich eWzu M Königs Mb"den" 
«lM.,Stlbglnes' -̂ » unsre-KKiderMel, nichkHaW'' 
glücklich.KM ' - ' ' ' ' " ' »' ""^ "" " 
Mat tM Gött-iGlelwe'.euch', vortriflichw 
Gretstz.ö^'^WWiO-tzeMugt sich Üef und geht 
A)^NÜn, lltzbes Mädchsn l'wle ist dir^ 
.' Sophie. Ach! 'WohU.̂ x Wohl —̂  «Nd 
doch ^sMngtt —' ' ''<^>^-< > .' ' : 
:Mä<fka. Fürchte- nichts," Mine Liebe s Olsnka 
liest'biGMAd'sie wirb alles »ufblcten, ° dich ganz 
gUMch'tzu machen. Komm wlt mir. ^ ^ 
. i . " . . ^ '< .' : ? <BWe Zehen ab)'»'. " ^ 
F f f f 4 
( 5iyZ > 
.. N a t i o n a l e Thßat.Hf..., 
(Fortsetzung.) . . n Z c l . " " 
/ Nm «ysten <P5ptetyh?p< . ̂ faxch von.HohM^ 
^ e^Hen, Trauerspiel« f.'2lufzüg?n, cHM Zysten. 
Die rpilden mOzdie Geschwister. . A m isten 
Hctober. Bmdev Momyj. Ben 2ten..FumBes 
sten.hex Arche«, die GamMsche/Verwähst 
lungyfeyer, OZeH N ) M t t Z c h W MWbrü-«. 
der. F)en 5ten. Macbet. Dm <lttn. DM igubH.-
Hichhabev, und ReinaD^ Hpep... iWen, 7ten, 
Pfp'Myndraiser und dqy MilchMädchen und 
di? IAger,' Det^ zten, Die StrMyen. Dm» 
Htm- Die beiden Onkels und A ichas LZWem., 
herz, Oper, Den iotM< Nichts^ Ben ftten. 
Arjadnß auf tTapos, .ynd zun; lsten. Mail d?y> 
seltene Onkel LGUelNn 4 Aufzüge^;, tzitz^w 
reHfiW hat Mft^am^VavknW« die. 2lrwdm'spie, 
len lassen. So dankbar dle Rolle derANMw ist,̂  
ewn sh schwer ist sie auch, darin das Idea^des 
BlchtM:HU erreichen. Wenn eine Mrlze' nicht! ' 
feiner schwärmerischer Gefühle fähig tft,:sa.Msssis^ ' 
solche Rolle von der Mrection nicht annehmen. 
Der seltene OnVel̂  ist ^w sM unterhaltendes 
Stück, es wurde mit entschiedenem Beifall aufge« 
nommen, wozu das gute und rasche Spiel unster 
t 5!Y3 ) 
Schauspieler vieles b?!tru.g. Die sklzirts OeWO 
ts davyn̂  f̂ lg .̂in dex küMigep Fortsetzung. Den 
^.ten. Don Iuan^ l^D iZten. Arjftdne. mW 
d5p,stlpM<pnkchi) MayWfBgVstNjps ist eine 
hhöqe M u / ahep eim Wadny erfyhert mchĵ  bis 
jztzt liegt si? noch außer Wen Gränzen, so viele 
Wh? T .̂sy yjelen Fhjß ss« auch dgrquf MG ver/. 
WMet Men. Den ,4t«n. Nichts. Den i ften. 
Der Barbier von Seyille, Oper. Den i6ten. 
Zur Gehurch.s Wep der Negierenden Königin, hep 
VMGe)f, ein ganz erbärmliches Produckt VW 
HoUchu^.dMWstreltig sein MchteMs MchWch 
U- îAs.kaO. M A M Pghn« BeFass und lyurde 
l M GssWM.. Psf^ßd,ichMlchb.y^V,.« Dess, 
M G , D ^ f Papagei , ,M Hnnmel wolle zuy» 
leytenmal!!! Darauf, der. Stanimbamn. Den. 
N M . AM seltene Onkel hernach Ehrgeiy unh 
HzeD.e,̂ : Dm lyten. BMng.du^ch AhevglftM 
bKY«. ? A?n.̂ osten. D.aZ Rzn̂P der ^ieb^. D^n 
H M - ^ i c ^ t O , ^ . .,.. 7," 
i.> >>- ^ ,WleWOMnH folgt.) . . . i . 
..HZp.M^e Liebhaber unter den Iiyden. ? 
Hb.'Wr,Mbßaber »lchm mr? freMn -sonD 
kHWU ex KmlcULchO MW«n«t.werben^ Ab«« 
F f f f 5 
c iiy4 i 
worattWarW'lahm? das ist eine andere'Frage " 
wollen HVrettl Lahm kann man sehn'/ am Ver, 
staube -^' dn^ ist der gröste>Fehler elnes'Menschenz 
d"enn aus solchen «̂ wiM wtzdek eln^Philosoph' noch 
Is'suiter, Carmellter, HmMtste, Maüsestldek/ 
HerühUther noch QNKtksr. Lahm am L^lbi trlsl 
an dm Händen, Kopf; Mittelpunkte' oder'Oße,' 
alles bloße Mängel, woran'dey 5er lahm lst,''nicht' 
dafür kann; und wenn er Schult, ist/vÄcher-nicht 
daran' da'chte lahm werden zu wollen. Lchni 'an^ 
VeswBgen; ia lieber Herr Nachbar das ist'das 
f a t M e hlnken, dsnn ohne dieses kann man nicht 
ftsdis Oel t noch »ausche'r'Wilt'kominen? das'letzte' 
gehet iwch am besten an, dennöer bülMffche'Ge/ 
M l M e n N r nach dem Tode'geben, macht,'daß'uns-
Ne noch lesenden w^gschäA^/' Aber lieber Freund' 
Has w N W de'nckckttMsn seinen lahmen G^rechin/ 
M M ed nntz vom lahmen Liebhaber ünt5r deMns^ 
VeK." J a gleich ^ - lieber Leser habe er ein welilg/ 
Geduld. Wer lahm am Verstände ist schreibt'aüch 
lahme Schriften — wohl ckahr, aber auch nicht ^ 
wahr. Wem das Schreiben nicht ist gelehrt wor, 
Hen/nnts'os sesm feinsten Verstände blelben'lassen, 
ckd.wepMhm, an Füßen« i s t ' m n ß l M m und nicht 
geeilde gehM^Ht t jannD Aebhaber, d W n W M , 
( it95 ) 
theusr wir erzählen wollen, war nn einem Fuße" 
lahm. Hinkte die Briden herK und herunter,' 
suchte was er nicht verletzten hatMGnb den'nvch 
was er suchte. ''Eine aMgige MdckWß'so maw' 
ch'er gerade gehenden — «in -^ Jauche M M 
Leser was — elüen »Maden Fuß! M geschoMp 
«in vollen Beutel m i t G M ' o r ! Halb getroffen, e M ' 
Gold/Grube, ja, wenn wir in Indien wären! eW 
hübsches Mädchen! die gehen des Abends mtterti' 
Mlden jezt nicht alleine spazieren. Die A u M / 
rung! wäruni'^lcht gar Pasteten. Nun was 
denn? — ein — bald sollte ichs nicht sagen." Je, 
' doch'eslstK so böse'Nichi — ein Rendezvous/-^ 
GoMöb ö«ß W''l.M^.'fr<H,M^eMHst ans dem^ 
Hülst los'M.^^Wti'ch'haßeAlchiöMehr als die-
Franzosen Gprache. ^ Erstlich kann sch'fie nicht, m»b" 
tn'cig sie nicht — lernen. Können nicht bie De^iWs 
schen dmtsch'spnchen? 'Also e r K W ' R ü Ort 'WW 
ee Iemwsen/ 'war er seinBMitter oder Ha'uM"' 
- mkdchen/ bck U'ckcht Nsgeniacht'/ bestell ht iMi. ' 
Genügt uüfeMWe' Liebhaber hinkte den bestellten'' 
Ort ab nnv jlt Utid fand nicht Was ersuchte. End, 
lich ern,ckU^Och'ftln kutzez'Beln und erstarrt; 
bürch bte'Bctzte WMerUng wckrd es unwillig, wollte ' 
M h Hasft ger)«n. EntschtoßA doch' noch e i n n M , 
( !Iy6 ) 
den Bestellungsort zu behinken, und da er sähe und 
d̂>ch nichts sähe, machte er rechts um, um so gerade 
ngch Hause Kchen zu wollen. Just wie er die Quer, 
strMe paßtrte kommt eine Gassen Fee auf ihm zu 
g M r z t , welche ihm, da er sie tücht sähe, einen solchen . 
Stoß versetzte o»Aer beynahe rücklings umgepurzelt 
wäre, denn er ging in Gedanken. Fee: Tausend 
mahl um Vergebung lieber Her r , ich war so ellig, 
upd sähe nicht —.- L iebhaber : tausend Saßa hat 
sie m r nicht gestoßen, daß ich kelnen.Othem hohlen. 
kaZn; kann sie nicht sehen wo sie gehet; und wenn 
sie. nicht sehen kann, warum läuft sie denn? Hee: 
J a lieber H . sie haben wohl recht, allein mein Ren-
dezvous- nicht zu versäumen? mußte ich wohl eilen») 
Witz schnell, sieh! ihm sein Rendezvous.ein. New 
gtM.d5re.lzte ihtt ^so zu wissen, wer wohl ble alteFee-
b M M habeh m W e . Hichh. Aber..sage sie mir, ' 
wMLaM ihr denn, da sie so alt ist zum Rendezvous 
bestellen. Fee: H m , es hat sich, was von Alt seyn, 
w A w M ob sie nicht älter als ich bin. L jebh. das 
kaM.wohl sein, deshalb hätte sie sollen so sachte 
M ich gehen. Hke: >za lieber Herr wer.Has könnte, 
dle Bestellung war eilig. Hiebt), nun was ist denn. 
Margen sleber Herr,. Morgen wenn ich sie hier um 
8 G r wieder H M , .so eilte sie fort. (Die Forts, folgy. 
( IIY7 ) 
H e r r N . bekömmt P r ü g e l . 
Wer war aber Hr . N.'? das weiß man nicht« 
Wo war es in P . oder B. ' i das sagt' matt nicht. 
Mags selbst nicht wissen oder wissen wollsn? kann 
wohl seyn. - " — Es bleibt.eine ausgemachte 
Wahrheit, in allen Tabagien, Ressourcen — Clubs"-
und Gott weiß wie alle diese Arten von Zusammen, 
künften heißen mögen, wird geknnnegießirt; ÜaS 
heißt ein jeder sagt sein Unheil über Dinge die irt 
der Welt sich zutragen, und stimmt denen Gesin, 
nungen am meisten bei, die sich zu seiner Denkungs-
art schicken und nach seiner Lage worinnen er sich 
befindet am dienlichsten findet. Ob solchi Zusam, 
MenkünftS einem Staate schädlich sind, läßt sich gar 
Nicht denken. Denn ein jeder hat seine Meinungen 
die so wenig, wie Eulensplegel seine Kohlköpft um 
ter einem Huth zu bringen sind; Es wäre denn das 
Armuth und Hungersnoth sie alle zu einträchtige 
Wölfe machte; Oder schwärmerische Pfaffen sich 
der Dummheit des Pöbels bedienten, und unter dm 
Versprechungen hoch im Himmel angesetzt zu wer-
den, wenn sie ihre klügere Väter, Mütter und B n ^ 
der mordeten. — Daß dieses schon alles geschehen 
ist, beweiset zur Schande der Menschheit leider die 
Geschichte hinlänglich. -> In .e iner Gesellschaft' 
( ily8 ) 
war Hl-. N . ein sich düukender Philosoph. Wo er 
solche aber studiert hatte, wüste Niemand. Bey 
j o ^ r (Gelegenheit spielte er den Naturallsten und 
wtzllt« jmmer Recht haben. 2lls elust über ^e Re, 
volmlon in Frankreich gekannegießert wurde, nahm 
er die Panel des Iacobiner Klubs; bediente sich 
Ausdrucke, dle.sich für lhn nicht schickten. Leider 
vernünftige Männer lachten über den Thoren, die, 
ses aber gab Gelegenheit das der Aufgeklärte, wie 
er sich nannte, grob wurde und weidlich^mitDunum 
köpfe u'. um sich warf. Dies verstanden einige ge, 
Mwär t lge )unge Leute im Ernste, und prügelten 
den Herrn Aufgeklärten dleIykke dichttg aus. Ober 
sich nach diesem gebessert hat, wird die Zelt lehren. 
Wie man erftorne Menschen wieder zum Ls5 
ben zu bringen versuchen müA. ^ 
Darauf wird mancher denken! das weiß ich 
schon langes man muß sie an die Wärme bringen. 
Nnd das lst Wrade dasjenige, was durchaus nicht 
geschehen muß. M a n muß einen solchen Körper all 
einen kalten Ort bringen, allda ein SchuhhohesLa, 
gsr von Schnee machen, den nackenden Körper dar-
auf legen, und ihn wieder eine halbe Este hoch gatH 
Mit Schnee bedecken, und solch?» fest andrücken« 
( «99 ) 
Hluch sogar der H M UM Hals muß damit'belegt 
werden,.und »luv allein hie Nasenlöchei: und der 
Mund müssen frei bleiben. I n Ermangelung des 
Schnees wird der Körper auf gleiche Art in kaltes 
WZsser. bis ay den Hals gesetzt und der Kopf mit 
kaften nassen Tüchern.belegt. Verspürt man nun 
nach einiger Zelt, (unterdessen man immer Acht ha-
ben muß,) daß die Glieder biegsam iverden, und 
daß sich die Spuren des Lebens merken lassen, j1> 
wird dann der Körper heraus genommen, abgetrock, 
net unl> in ein Federbetts gebracht. Dann kann man 
ihn mit- etwas Wein aufzumuntern suchen. Diese 
langsame Art der Anschauung <st so nothwendig, daß 
man erfrorNeMenschtzn^ohne Errettung t iMn wür, 
de, wenn man sid plDlch in dl/Warme brachte. 
Quittung. 
Herr K. Y. Z, inRücksichtIlM mir in Ihren 
Briefe erthellten Löbsprüche/ nenne ich sie Hirv 
Bruder; I n Rücksicht aber Ihres 'Inhalts ver, 
ehrungswürdiger - ^ Ist Ihnen M i Collatlon ge-
fällig, so stehet solche in der bekannten Tnbagle in 
der.Friedrichs SttaM.zu Befehl.' Wtzrde mich 
außerordentlich, der mir erthellten Lobsprüche 
wegen, meinen Herrn Bruder k^nen zu lernen 
erfreuen. , ' ' , .. 
Htantlliijuatlapsstli. 
( IZQO ) 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Ber l in , im Jahre 1767. 
Getre ide. >' ' 
t Sch. Welken l Ntl. 20 Gr.« » - ^ - ° 
— Roggen l ^ 6 - - - — ° ^ 
— Gerste 1 . 22 - » '. — '« ' 
— Hafer - . ig . . . . "— «-
- " Erbsen t . 16 « . > - «°» » 
B r o d t . 
F ü r ) Pf.'Semmel erhielt matt «- ^ 8 Loch. 
Für iGr . WeiZhrodt erhielt man 2 O. z " -
— 2 » Hausbacken - » ^ «— 2 5 ^ 
B i e r . ... 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. 6 Pfennige. . - «5 
"— - weiß - » — z — 
—-' " braun - . — 8 " 
Fleisch<T.ax)/ 
1 « Nlnbflelsch t ,G r . 6Pftlwlge. 
i — Schweinefleisch 1 ^>. 6 " . 
i —. Hammelfielsch 1 ««^ 6 " . 
^ — Kalbfleisch 1 " - 9 — . 
Wolle. 
1 Stein Wolle s Rthlr. bis 4Rthlr. 
Taback. 
1 Ct Tab. gesßvn. 4Ntl. 'bls 8 Rtl. 
^ « « — »ngßjpon. 2 - « 4 Ntl. 
Chronic von Ber l in 
oder: 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
'V o l k s b l a t t. 
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Antwort eines Layen an dm Sendschmber 
des Oberconsistonalcat^s^ '̂ "° 
Hochgelahrter 
sehr werthgeschäyter Herr Sendschreiber, 
«Henn Ihnen das Lesen dieser Ptedlqt behagt 
l>at, wie Sie jolches ĵ lbst, würdiger Sendschretber, 
eNWstshin, wie vielmehr sollte Ihnen nicht dieses 
hochmütigen Mannes Vonrag selbsd elfreuet ha-
ben ? Sls scheinen nun freyllch hin ul>d wieder die 
Gedänlen des huchwürdlgen Hrn. OberWnsist orial-
raths nicht caMsn zu ksi'ncn, und'bitten sich hin 
Un8 lieber Belebt ung ans. Wohl thalen Sie, 
und bsllhtt sollen Sle melden, nach meinen, als 
Laye, Vel stand und Kläfccn. Meine BeleMm, 
' Gggg 
gen aber ganz zu begreifen, so müssen Sie sich 
ja erinnern, daß Sie miteun Glauben I h r e n 
L e r M n y gänzlich gefangen nehmen nulssen, sonst 
fange ick n!/'t damit au, und Sie nickt m:ter dlei 
wenigen mitgezählt werden dmfcn, von denen der 
AWstel filgr:'"vurch ihrL"r0^rüh.it'sinV sieM 
!Nart,en worden. Denn, mein lieber Hr. Send< 
schteiber., der Glqub? raacht selig. Wohl dem, 
der diese Lehre fassen Kmu. Dlc erste Stelle, die 
Sie sogem hätten declamiren hören, und auch ver, 
muchlich nicht VZ '̂ß^^u wollen: wenn die BrayL 
spricht! Romml Wenn.Sie cmmal wieder ln 
die bekannte Rksnree kommen. will lch sie Ihnen 
so naMllch vordeelamire.', als lch sie selbstzn h^ren 
gewünscht hatte. Die elften Ihnen unverständlichen 
Worts"sind: MazestKM)L Allmacht; erkeurlett 
Sie denn mcht htsr den yratortschen Schwuy^ 
oder haben Sie Ih ie ganze Nethorik vergMn? 
Pflanzen auf fremdes» BoYen; da hätten Sie 
nur d;e,Hauern etnes Dorfes fragen dürfen, die 
würden geMt haben, daß das Glezchnlß daher ge? 
nommen fetz: >Zfe werden arndIen, da sie nicht 
gesnet haben! G e a d e l t e M e n s c h e n ^ 
was heißt das anders, als deren Tugenden sie jy 
.dm Melststnd erhoben haben, ohne sich v o n zn 
( t203 ) 
sibrellw.u Nönigl H«rscbaft; dleF dmf lch 
Ihnen doch wohl nicht ettlü^u? PcnadlesischL 
/c^Vo, blute,!dl'NAüldnl Ml H"lZk,lj Glanz, 
Thronen. Wer ftna.enftey lebt, allsn Ueüê siuß 
hat, gesund ist ynd die Schönhelttn der Erde em< 
pftnden und genteßen kann, von dem sag! man mit 
Reckt, daß die Clde le,n Palaöies fty. Da nun 
ihr Ges^u'lbsel uaänv iftt, daß S,e etwas fas, 
sen lönnen, so mackm i^ie aus diesen allen den 
Schluß sich selbst. Bluttnde Wunde» tm Her̂  
zen, ist Ihnen denn nicht der allgemein bs? 
kannte Ausspruch bekannt, den ja )eder Teutscher 
verstehet, das Herz nlöchts mich bluten. Er-
klären Sie sich's daraus; und, lieber Gott , Sle 
Müssen sich hemühcn, ein wenig I h l e Seclenkläfte 
'zusammen zn nehmen Glanz, T i no ' ^n . D!e 
Sonne ist das Licht, und doA oft veUMdern ßze 
die Wolken, uns ihren Glanz zeigen zû  können. 
Hier haben Sie eine Redensart, was GüM siyn 
soll, Zu bsuttheilcn. Thronen <st eine oj-aMsche 
Schönheit. Ach, mein lieber Cendschrccher, da. 
machen Sie, Geltes. 2lZtagöMc>3a!?.' eine» ver, 
teuftlten Schnitzer. Mo^al ist die S.els der Prs-> 
dlgt. Hören moralische Pssdlqten in unftu; ans, 
( 1204 ) 
geklärten Zelten auf, so Unfällen wir wieder ln die 
alten sogenannten orthodoxe» Zmen, wo auf der 
Kanzel c^achisieretwmöe, daßoieKcmzelzlttetteund 
' vor Furcht alle Zuhörer einschliefen. Mein Freund 
Sendschrelber, dies ist I h r Ernst nicht/ wahlhaft 
tig, wenn ich das wüßte, kein Wott zuIhler Ps<! 
lehrung wollte ich sagen. Was S«e Seite / . sa, 
gen, das finde ich inst nicht in der Predigt gesagt. 
Eine versilberte Pille schmeckt ;a doch besser und 
rutscht eher durch die Kehle, als die Aloe in Na, 
tura. Warum soll man Moral nicht unter schönen 
Bildern vortragen? Ich habe Ihnen schon ge, 
sagt, der Glaube macht selig. Denken Sie sich 
einmal in den Glauben eines römisch-katholischen 
Christen hinein, wenn der Pater in der Messe den 
Wem unter der Ausrufung: z?ro vobi8! austrinkt, 
mit welcher Andacht sich eln,Mer krenzlgt, und i « 
Nersich noch dazu vor der Kutte klingeln läßt. Fl.«.y» 
tlch ist es wohl letzt unter den Ccmdldatcn und juw 
gen Predigern ein wenig weiter mit Komödien und 
Nomansnlesen gekommen, als sonsten. Mein ist es 
Sünde, wenn mancher Prediger ln solchem dekla-
matorischen Tone, als mancher Komödiant auf der 
Bühne, seineHeerde zum Guten ermahnet? Wenn 
( 1205 ) 
er dadurch nur seinen Endzweck erreicht, so oder so, 
bleibt er deshalb nicht ein guter Mann? J a frey, 
lich, lieber Sendschrelber, wenn der Kopf eines 
Lehrers von Moral! und Religion leer und vonNo, 
mancn voll lst. J a , dann haben Sie recht. Daß 
abesst hier der Fall nicht. Die Werke des Hrn . 
Oberconsistorlalsraths reden ja selbst und nur der 
hämische Neider, der hier im Dunkeln schleicht, sucht 
Otternglst, aus den schönsten Blumen zu saugen. 
Was Sle von Werthcr und Helolse salbadern, ha, 
Ken Sie gewiß, aus Arends wahres Chrlstenthum 
genommen. Cubach war auch ein Mann zn seiner 
Zeit; Sle werden ihn doch kennend Kurz und Gut 
bls zur Seite 5 in der M i t t e , sage ich, lesen Sie 
mein weniges und denken Sie dabey, daß andere 
Menschen auch Grütze im Kopfe habe». Aber 
Freund, wie heißt du? — U. V. ^V. X. ^ . A. 
Mein lieber Herr Sendschrelber, ich frage nach 
Ih ren Nahmen tu den freundschaftlichen D u ; Es 
schickt sich nun freylich wohl nicht, daß ein Laye ei, 
nen solchen Sendschreiber auf solche Art nach den 
Nahmen fragt. — Aber sind wir nicht a l l eB rü , 
der i n Christo. Was die Weltklnder hier im-
mer noch zusetzen, verbitte ich zu denken; ich dachte 
«s nicht. Könnte das D u auch wieder wegstreichen. 
Gggg s 
( I2Q6 ) 
Pilatus sagte aber elnsmnhls was ich Zcschrie/ 
den hahe das habe ich geschrieben, 
(Ble Fortfthung folgt.) 
Der Besuch nach den Tode. 
Ein B e t r a g zur Geschichte der Ahndungen. 
Schreiben an den Hennwgedev. 
Der Hosrnih K. und der Kaufmann W. in St . 
waren sin Paar vertraute Fremde. Ersierer lyu, do 
gefährlich krank. DioAerzte gaben ihn auf und W, 
unterließ nichts seinen kranlen Freund jeden Mor< 
Zen zu besticken. Wurde er durch unvermuchcts 
Geschäfte daran verhindert; so schickte er sogleich 
hin und ließ sich nach seinem Befinden erkundigen, 
Als er das'letzte mahl hingesandt hatte; so er, 
hielt er die Naclirlcht: der Hofrctth besinde sich zwar 
nicht besser, .aber auch nicht schllmynr, indessen 
hatte der K;«nle in der verflossenen Nccht einige 
stunden ruhig geschlafen. 
Für den Kaufmann war diese Nachricht ein 
hellender Balsam. M i t mehlerer Heiterkeit des 
Geistes betrieb er heute seine Gesclüfte. 'Abends 
spat schrieb er in ssmem Comto'.le noch einige nö, 
thlge Briefs Wahrend de-s Schreibens llopft ie, 
wand on die Thüre. ^Ohue sich umzusehen ruftW. 
( I2Q7 ) 
herein! Tmrau.f steht er von seinem Stuhle auf 
und wollte den Kommenden empfangen. Vor ihm 
stand der Hofrath K. in seiner Kewöhnlichen Gellalt 
mit Huth und <Atock. — Weder Schreck noch 
Furcht bracht? M . auf einige Augenblicke ausser 
Fassung I n der That glaubte er seinen Freund 
besser. Nur.) daß dieses fo schnell folgen konnte, 
schien ihm unbegreiflich. Fremck, rief der Kauf, 
mann ihm entgegen, wie ist's mög l ich ! - - Eben 
wollte er noch hinzusetzen: was wagen Sie? aber 
K. verschwand. 
W. schickte eilend nach dem Hause des Hoft 
raths und ließ sich nach seinem Befinden erkundi-
gen , erhielt aber die traurige Nachr i t t , daß still: 
Freund vor etwa einer viertel Stunde plötzlich ge, 
siorben wäre. — Ich enthalte mich bel Geschieh, 
ten dieser Ar t , weder Randglossen zu macheu, noch 
Urthells zu fallen! Dafür machte ich mir es zur. 
Pflichttreu und ohne alle Verzierungen zu erzähl 
len, ohne etwas hinzu oder davon zu thun. Uedrl, 
gens versichere ich, daß sich meine Erzählungen alle 
auf Aussagen glaubwürdiger Personen gründen 
I ch bin u. f. w. 
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S a r g i n s s. 
(Fortsetzung.) 
Der grosse Saal im Louvre. 
Dl« Gräfinnen von Flandern, von Dveuv, von 
Soisson, von Var. Die Fraulein von Dam-
plerre, von Sabron, und andere Damen. 
Die Graft« v. Flandern. Der junge Sieger 
bleibt lange. 
Das Fraulei« v. Sabron. Man sah ihn 
nach den Zimmern der Prinzessin eilen. 
Das Fräulein V. Dampierre. Sophie von 
Apremout ist Key Blanka'n. 
Die Graft« von Dreur. Das Mädchen ist 
schön, wie ein Engel. 
Die Grast« v. Soissons. Und Sargines 
schön wie der Gott des Krieges. 
Die Gräsin v. Bar . Wahrhaftig, nie sah 
ich einen solchen Kampf. Das Fräulein von Ävre, 
ttwnt kann stolz auf ihren Nltter seyn. 
Das Fraulein v. Sabron. Sle verdient 
aber auch dieses Glück: ich lernte sie am Hofe der 
Herren von Iolnvllle kennen. Sie war das Ziel 
aller Wünsche, und sie allein schien sich ihrer Von 
züge nicht bemußt zu seyn. 
(Es entsteht ein Geräusch auf dem Gange) 
( 1209 ) 
Alle. Sargines kommt! — 
(Saraiues lommt mit stil,?m Vater herein. Sie 
grüslen die Dame» mit Ehrerlnetnug,) 
Sarg ines d. 'v. Edle Frauen und Fräulein! 
vergebt, daß dieser ungeduldige Jüngling dem 
Drange seines feurigen Herzens nicht widerstehen 
konnte, und davon eilte, ehe er eurer Güte sich 
überlassen hatte. Ich bringe ihn hier zurück, be-
straft ihn. 
Sarg incs d. S . I ch siehe eure Gnade an, 
schöne Damen! — Die Liebe ließ mich diesen Feh, 
ler begehen. 
D ie G r a f i n von Flandern. I h r verchMjger 
euch gut, Herr Ritter! I h r werft die Hälfte eu, 
rer Schuld auf unser Geschlecht: so müssen wir 
euch wohl vergeben. 
Sarg incs d. S . J a , mein Vater! in der 
Gegenwart eines bezaubernden Geschlechtes bekenne 
ich die Leidenschaft, die mich durchglüht Ih rver , 
danke 'ich den schwachen Glanz des Ruhms, den 
ich mir eben erworben habe. Das Fräulein von 
^ Apremont hat das Feuer jener erhabenen Ehrbe, 
glerde in mir entzündet, die euch einen Sohn 
wiedergibt. . . Mein Vater! ihr liebt mich, 
ich sehe es) eure kostbaren Thranen haben Meli 
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nen, Siegeskr.inz benetzt; eure wiedsraufiebende 
Zärtlichkeit hat mein Herz dm^drungen. I)le 
Verwandte' der Herrn von Ionwllle ehrt eure 
Wahl: o, erlaubt eine, daß ich sie räche'an der. 
Unqerechtinlezc des Glückes. Sie lst meine Wohli 
tbälcrln: — lch spreche nicht von meiner Lltt 
be; >"- I b r werdet'nur den Tod geben, wenn 
ihr mir me.ne »Bitte nicht gewährt. Aber lch bin 
der göttlichen Sophie alles schuldig — O mein 
Vnter! wollt ihr, daß lch uudantbar seyn soll? — 
(will seinem Vater zn Füßen fallen:) 
Sargiz?2Z d. » . (umarnck lhn) O mein 
Sohn! kann tch d'" etwas versagen, da du mlch 
so glücklich wichst? 
(Der I^.NF i LMMt mit dem Herrn vHn Iomvllle. 
Alle uncn mtt Ehrfnxci't en rle 5u'lde, und ver< 
beulen sich lief. SarFlnes d. V. geht auf den 
Herrn v. Iolnvtlle zu.) 
Snrgine« d. V. Mein Freund, mit Unge-
duld wünsche lch, die Schuld meines Sohnes 
aözutra^cn. Gebt meinem Godsrled eureNlchte zur 
G^mahlln. 
Sargiyes d» S . (lauft auf Herrn v. Io in , 
vllle zu und umarmt lhn) Ich sehe Gewährung 
ln eurem Blicke — Mein Vater, lch bin der 
glücklichste der Sterblichen! 
( 1211 ) 
IO invU lo . (gerührt) .Ja, edler I üuq lmg ! 
nilum sie l)!N. Lllll'l euch, und denll !^v eure» 
Glmlj^Kz^'it zu Zelten mich an cum, G>cls, de? 
euer Vater ftun »ond. 
(Die t>n,dcü Sar^üic^ u»d Ioiüuille llmarmen sich, 
Der .^ölü'ü sieltt o,l'vü!ilt «nf ssls.) 
(Dle Fortsetzung folgt.) 
D e r lahme Liebhaber u n t t r den Linden» 
(Fortsetzung ) 
M i t Ungedult hlnlte der liebe Herr zu Hause, 
aß vun seiner lieben Köchln ein gut zubereitetes 
2lbcndbrodt, und da er sonst nichts Fremdes des 
schlechten Wetters wegen vermuchett, auch dle 
Sogo-Suppe gar zu schön gekocht war, bst er zur 
Dankbarkelt, die liebe Jungfer Köckln sich bei lhm 
an Tisch zu sehen und ihn Gesellschaft zu leisten« 
Ob wohl aus Höfi-chteit sich Malichen, (so hlesi 
selbige) in etwas welgltte, lies; sie es sich endlich 
gern gefallen. Cle ging nach der Küche setzte sich 
in der Gelchwtndlglelt eine weiße Dormösc nach der 
Mode, eine solche, wie zezt dle berliuschcn Dienst« 
Mädchens tragen, auf; vettaujchte lhre Küchen, 
schürze mit «ner meißern, zog dle Schuhe aus, trat in 
ihre mlben Paiuösselchens; warf den Küchenhalstuck) 
weg höugtt sich eiMN 3 EUm großen Tuch, M 
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man jezt ebenfalls zu tragen gewohnt ist und wel? 
che» sie von ihren Liebsten erhalten hatte, um; und 
so erschien sie wie eine Hausfrau in der Geschwln, 
digkell. am Tliche ihres lahmen Herrn. 
Tischgespräch 
Herr. I Mariken, du hast ,a t ich gar geputzt, dies 
hattest du nicht nöchlg gehabt; bist ja doch 
schön genung. 
Marike. Cs lst aber doch besser, wenn man am 
Tische reinlich erscheint; es ist ja kein Putz son, 
dem nur:eine Wäsche. 
A Aber Mädchen sag, wie bist du gleich fertig 
geworden. 
M . Was man aus Liebe zu seinem Herrn thut> 
gehet geschwinde,' 
H. Nu«/ das ist gut von dir gedacht, sollst auch 
dafür ein-Gl^s Wein trinken. 
Beide Thelle aßen und tranken, ließen sich's 
wohl schmecken und weil der Herr durchs Nandezvous 
viele feuchte Dünste auf der Straße elngeschluckt 
hatte, meinte er solche durch einige Boutelllen 
Burgunder wieder heraus zu treiben; der'Wein' 
war gut: lnM.bie solchenWein nichtgewohnt war, 
erregte er eine anders Empfindung. Sie wußte von 
ihren Vorfahren daß ihr Herr sehr keusch im Hause 
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lebte, und vorzüglich sich für die Dienstmädchens ^) 
hütete. S le bemühtte sich also dem lieben HelUt 
zum trinken zuzureden, ließ dabey lhrcn g loMTuch 
nach gerade bey Seite fallen, bückte sich ofte so, daß 
ihr Herr mehr sähe als er wollte. Der Wein er-
höhen W . Farbe. I h r gefälliges Wesen erweckte 
den H r n . zur Schekerei. M . lteß sich nicht lange 
necken j bey einem Glase hatte er etwas auf seme 
Belnllelder geschüttet. S le war gleich zur Hand 
und wlsckte so lange und so vlel , bis man bcynahe 
nichts mehr vom nassem Flecke sähe; Allein sie hat, 
te so vlel gewischt, daß der Herr darüber schläfrig 
wurde. S ie nahm diesen Zeitpunkt in Acht. W . o 
wenn Sle erlauben,« sie sind müde, ich wil l ihnen 
helfen auskleiden. H . Willst du' i M . Cs ist ja 
meine Schuldigkeit. Der H r ließ sich auslleldm 
und da chm das gerade stehen, ohne sich anzuhalten 
sauer wurde, so legte er die elne Hand auf ihre 
") Man sagt', dazu hätte er seine Ursachen gehabt, 
«denn gleich anfänglich seiner WlNdschaft kam sei-
ntz Köchin bei ihm in die Wochen, ob sie nur erst 
fett, 8-Monaten sein Bette gemacht hatte; Vater 
«Meer seyn, dazu uerhalftn ihn die Rechte; und 
wäre es Anno 92 in, Iu iy gewesen, hatte sie m«m 
ihm gar M Hlmsfrgu angMalM. 
c 1214 ) 
Schulter. M s er nun nicht wüste was er mit 
der 2leK Machen sollte, wollte er um derselben den 
verschobenen Halstuch an M a u U n in Ardnu'tg 
Lrlngen, sanü aber unter denselben etwa« so thm 
h.fser schien, fühlte hü» fühlte her -"- lam weiter, 
gin ẑ zu Bette, und dle böse Welt wollte sagen, als 
wenn^MartkeN, die ganze Nacht bey lhm gewacht 
hätte. M a n schloß es daraus, well ihre gelben 
Pantoffeln noch des Molgens vor dem Bette des 
Herrn gestanden haben foulen. ^ (Als wenn niest 
'aus Respeet für den Herrn um ihn t.icht im Schlafe 
zu stöhren, solches mit Fleiß Hütte geschehen können!) 
Genug der Herr schlief bis üm helletckchre'n Mor^ 
gett, und wunderte sich, das M . ihn mcht eher 
geweckt Habs Slö sagte aber sie hätte sich viel zu 
sehr seines guten Schlafs erfreuet, als daß sie 
ihn hätte wecken sollen, setzte, sich und schenkte 
ihren lieben Herrn zum erstenmal)! den Kaffs im 
Bette ein. M a n wl l l nachher bemerkt haben, 
daß solches öfters geschehen, auch das Marlken oft 
ters zur Aacht mit I h ren Herrn sollte gefpeiset ha, 
bel l , und dle einzige Köchin gewesen, Uê  so lMge 
bey unser« lahmen Liebhaber ausgehalten habe. 
Der Tag «erging, und sem Marlchen hatte beynahe 
gemacht, daß er das Rendezvous vom vorigen 
( 3215 ) 
Wrnd an der Querstraße vergessen hätte. Neu, 
gierde, die er i:.l lchcWen Grade bejaß, erinnerte 
ihln nech zur rechten Zeit daran. Was muß wohl 
die alre Schachtel gestern Abend O r ein Rendezvous 
gehabt haben, fuhr ihm in Kop f . - ^ Nartchen, lch 
werds-ausaeheiz., hilf mir ein welch anziehen'. M . 
gleich. H. Werde balde wieder kolnlnem M . - M 
leine.oder in Gesellstbaft. H. Weiß noch nicht. M . 
Essen Sie zu Hause. H. Weiß nicht, und so schob er 
zum'Hunje hinaus. 
' .(Die Fortsetzung folgt.) , 
Wäsche auf eins dauerhafte Art M zy 
M a n Hut etwas Elsenfell mit. eben so viel 
Spelsesalz in ein kleines steinernes Gefäß, und 
Aeßt so viele Essig daraus, daß es eln Brey wird. 
Wenn man dieses Mengst! ohngeMr acht Tage hat 
stehen lassen, und mltlerweile mit elNem Hölzchen 
oft umgerührt hat, so kann man mit einer darin« 
getunkten Feder beliebige Buchstaben in die Wäsche 
zeichlW. 
( I 2 l6 ) 
Preise von Getreids und andern Viktualiey 
in B e r l m , im Jahre 176^. 
Getreide. «i 
Z Sch. Wtzltzm 2 .Nil. 3 Gr. - » * ^ — » 
°— Noggeu 1 ^ 4 - ' « . « . . -̂  
— Ge«,ste » > 2g >'^ - > -̂̂ «".i 
.— Haf?r . . iz > » - . — » 
^ "— ClIscn i ^ z < - - - ' -^. . ^ 
Nrodü 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - - 9 Loch.«°, 
Für iGr. WcjßlnOc et tM'Mn 2 B. 10 — 
— z » HausbaUen - > s — 8 — 
B ie r . 
1 Quart Küssen Bler 1 Gr. 6 Pfennige. 
— . weiß - - — 9 — 
— - "bvalm '-^ - — 9 —. 
< < ^ . i Fleisch «Taxe. 
1,, W Rindfleisch 1' Gr." 7 Pfennige.' 
1 —-Sä'weimfittsch 1 ' — 7 ^ 
^ —' Hawmelsielsch 1 — 6 -— <, 
1 — Kalbfleisch l -^ io — ^ 
Müsse. 
i Smn Wolle »'Rthlr. bis 4 R c h W ^ 
Taback. 
, Ct.Tab. gespon. 4 Ntll^bls 8 Ntl. 
».»>,— unlzelpon. 2 - » 4 M . 
-^> 
Khronic von Berlin. 
oder: 
Bcrlmsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t t. 
26'5)stes Stück. ' 
Ber l in , den 17. Deccmber. 1791. 
Warum reiten die Diener und dk Herren 
gehen zu Fuß? ' 
^3-lne Frage die von so vielen Leuten ln Berl in 
aufgeworfen wird. Dieses ist nicht allein hler son, 
dem in allen großen Handelsstädten Mode, und 
was macht die Mode nicht. Allein die Ursachen 
davon. Ein Diener in B . L. H. u. s. w. stehet 
sich ohng'efehr, wenn er seinen Lebens, Unterhalt 
abnimmt auf 40 bis 9« Nthlr., wovon er noch 
seine Wäsche und Kleider anschassen soll. Vefters 
hat er Zuschuß von seinen Eltern oder Zinsen von 
seinen Kapitalien. Wenn diese sich des Sonntags 
durch Reiten erlustigen — Wer kann denn ihnen 
solches verdenken? Können sie mit den ihrigen 
nicht thun was sie wollen? I h r e Herren gehn zn 
Hhhh 
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Fuß, warum weil sie, wenn das Jahr um ist, nicht 
wissen ob sie 40 bis 92 Nthlr. erübrigt haben, Um 
dafür fahren oder reiten zu können. SolcheHerren 
handeln sehr Uug, denn sie wollen mit Ehren durch 
die Welt. Werden auch lhrenDienern das reiten nicht 
verargen, wenn sie wissen woher sie's nehmen. Al» 
lein es glebt Diener, die weder Zinsen von Kapita-
lien noch Ueberschuß am Gehalte haben, die den« 
noch alle Sonntage eine Partie zu Pferde machen, 
des Abends M die Commedie und nachher, in eme 
Gesellschaft zum Abendbrodte gehen, wozu sie den 
ganzen Tag in allen ohngefehr 5 Rthlr. gebrauchen. 
D ie Herren hingegen gehen auch zu Fuß, weil sie 
ihren starken Geschäften ohneracktet sich nicht 
getrauen, eine Partie wie ihr Herren Diener mltzu» 
machen. Woher nehmen denn Djese? Diese Frage 
könnte ich au.f verschiedene Ar t beantworten. Weil 
ich selbst Diener gewesen und alles gesehen und ge« 
höret habe, wie es in solchen Diener »Jahren zu« 
gehet. Allein ist nicht ieder Herr erst Diener ge, 
tvesen? Kann mcht eln jeder die Augen selbst auf, 
thun? N?ie der w i r t h , so bescheret auch Go t t 
sie Gaste. Und wer nicht Diener war , muste 
nicht Herre werden und wenn er es ward, muste er 
beides Herr und.Diener zugleich seyn. Merkt enH 
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dieses, Wenn ihr euren Dienern das Reiten W 
neidet, da lhr zu Fuß gehen müßet. Mau meint, 
daß ein gewisser N . N . , so gestorben und Banque? 
rut gemacht habe, es nicht durch seine Diener Schuld 
geworden wäre, sondern durch seine des Nachts ge-
.trifbene liederliche Wlrchschaft, ob er schon ein MqeS 
liebenswürdiges Weibchen mit einem anschnllchen 
Vermögen besessen habe. Durch selnenNnuqnerntv?^ 
llert mancher seiuerFreunde, die selne^hl Ilchlelt träne« 
ten; aber auch einige die seine liederliche Lebensart 
wüsten und ihm denuoch borgten. Di?leni,;en, so 
noch obenein 2lnthell an leinen Ausschwelfuuam 
nahmen, sollte nwy es gönnen, wenn w«r gewöhnt 
wären, denNachsten böses zu wü«schen. — Jedoch 
U,st todt " die Erde deckt alles zu. Wir bedau/ 
rM nur die Wittwe, und w.ollen unser Beylech 
durch die Zettungen verbitten. ., 
N a t i o n a l . ' T h e a t e r . 
(Fortsetzung.) 
Den 22sten Ottober. L»lla oder Schönheit 
und Tugend, ein Singspiel in 2 Atten die schöne 
Musik, so mit diesem Stücke begleitet ist, macht es 
daß es sich immer auf dem Theater erhält. Die 
Plätze waren «her meistens mit Juden besthr, weil 
Hhhh» 
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ihr Sabbat war. Und sollte denn diese Nation es 
für Sünde halten, in die Commedle zu gehend Da 
der AuMrungs Geist eben so stark unter ihnen 
Herrscht, als unter andern Völkern. Geld macht 
klug, und an diesen fehlt es za ihnen nicht. 
Den 2?sten. Der seltene <l)nkel, Original, 
Lustspiel ln 4 Aufzügen; vorher die gute Ehe, von 
Anton Wal l , Lustspiel. S o voll, das viele Damen 
stehen wüsten Die gute Ehe ,st bekannt Und der 
-seltene Onkel einMahl zu sehen, passabel. 
Den -4sten. A x u r , ein S i n g s M in 4 Auf« 
'zügen, die Musik von Herrn Kapellmeister Salleri 5 
Dieses ist ohnstreltig d̂ e Erste, von den deutschen 
Opern, die, wenn viele dergleichen gegeben Und 
eomponiret würden, baloe die itallünischen verbrät!, 
Hen würden. '< Niv'Musck 'ist außerordentlich schön, 
hat vortrefliche Ar ien, und dis Direktion hat für 
alles, was zum Pomp und Pracht dieses Stücks 
gehöret, hinlänglich gesorgt'. Aer I nha l t des 
Stücks selbst ist M nicht sonderlich erbaulich Und 
morallsck für dm Eindruck unserer Mgen Mütt, 
ner und Mädchens^ und es scheint als habe der 
Autor die Geschichte aus den Leben des Königs Dai 
vlds entlehnt, wo er sichln des Mtä Weib "verliebt 
und nachher dem Mann morden lüßt; Doch nur 
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hler mit den'Unterschied, daß Axur nicht dazu ge-
langt, sondern die Tugend und Standhaftlgkelt der 
Astasia, des Feldherrn Tarar Gemahlin, siegt, des, 
halb er sich durch Selbstmord bestraft. Axur , Rö? 
n ig von O r m u s / Herr B rands ! hat uns bis auf 
den letzten Act recht gut gefallen. Außer das Erste» 
che« und seine Krone von sich werfend/ fehlt es ihm an 
Feuer, solches gehörig vorzutragen. Taear, Feld, 
Herr, Herr Lippert. Agirte für dlchsmahl recht 
gut und sein Gesang vassirte. Ob man aber ihm 
solches zum Benefiz geben konnte, ist unsere Sache 
zu beurtheilen nicht. Daß mancher 3(cteur oder 
Actrlce deshalb ein sauer Gesicht gemacht haben 
mag, läßt sich leicht vermuthen. Ein jeder 
glaubt^ Ben so gut als dieser, seme Rolle gespielt 
zu haben und warum hat denn einer für den an, 
der« einen Vorzug, wenigstens gehet solches Ge, 
rede herum. — Sol l ich darauf antworten? 
warum ist denn «,lner arm und jener reich? War-
um? warum? hler könnte ich so viele Fragen zur 
Beantwortung aufwerfen, daß ein-ganzer Bogen 
damit bekleckst würde. Nehme ein jeder das Beste 
sich selbst heraus, und mache sich dle liebe Gedult 
zur Freundin. — Astasia, Gemalm, des 
T f t r a r , Mf td . Unzelmann. Sollten wir sie noch 
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Wohl loben? was würden wir denn mehr Guts von 
tbF sagm können, als was wir bereits gesagt haben. 
Sie bleibt sich ln lhrem Talents gleich, und jedermann 
freuer sich solche spielen und singen zu hören. Ar< 
temto, Obcrprtester des Bramq, Herr Kaft l iy , 
Altmar, Sohn des Ober - Priesters und General, 
HerrLeidel. Urson, Oberster der Leibwache des 
Axur Herr Grelbs. Biscroma, ein Italtäner und 
Aufseher des Serall, Herr Ambrosch. Mellts, 
elm Europäerin und Sclavin des AxUr, Mab. Ba> 
«a'nlns, hat nur wenig m diesem Stück zu thun. 
Die beste Scene ist, da sie sich für ihre Freundin 
der Astasia, für deren mit Iouwelen gerührten Her« 
zen aufopfern oder den vermeinten Sklaven Prelß 
geben will. Clamir, ein wahrsagender Knabe, 
. Mons. Altfilist Eln Priester des Nrama, Herr 
Wlegensdorf, ein Sclave, Herr Nüchllng u. s. w. 
Voll zum ersticken. Schon ? Tage vorher waren 
die Logen bestellt und viele mußten wieder «ach 
H a M gehen. 
(Die Fortsttzung folzt.^ 
( 124) ) 
S a r g i u e s . ' 
(Fortsetzung.) 
Der Uön ig . (zu den Damen, welche all« 
Weinen) O , melne Dämen! welch sein Schau« 
spiel! "-> Und diese Entzückungen kommen uns 
rauhen Mälwern.von euch. I h r stößt uns Lie, 
he ein, und mit ihr alle Tugenden, die den Men-
schen veredeln. 
Die Grä f i n von Bar . St re ! wie glücklich 
ist unser Geschlecht, daß Eure Majestät sein Lob, 
rednerist!' 
Der B ö n i g . ' schöne Gräfin Z' ich verehre die 
Natur , und Liebe ist ihr erstes Gebot. — ffreun) 
de! die" Heilrath^ist beschlossen; melne Wünsche 
sind erfüllt. ' Die Zubereitungen zur Vermäh, 
lung nehme ich ans mich. Unterdessen laßt uns 
den Triumph des jungen Helden feyern. So 
Hab' ich ihn mir gewünscht, wie er jetzt ist. —. 
I ch verzeihe euch gern, Sargines, daß ihr mir > 
widerstandet: die Liebe ist die erste Beherrschet!» 
eines Franzosen. 
'Sargines d . S . S i re , sie wird nie ein»' 
andre Stel le, als'diezweyte behaupten, so lange 
wir einen König haben werden, der Eurer Niaje, 
M gleichen wird; und das Fräulein vonApr'emock 
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wird sprechen wie ich: Monarchen wie Philipp 
werden immer vor uusren Geliebten den Vor/ 
zug haben 
Blank« kommt, uild führt Sopbten herein. 
Sargines d. V . (eilt Sophien zu umarmen) 
Diese Freyheit ist mir bey meiner Tochter wohl 
erlaubt. 
Blanka. Wie ich höre, Lieher Rit ter: so 
seyd ihr meinen Bitten zuvorgekommen. 
Sargmes d. V . Gebietet, Gnädigste Frau! 
und ich werde nur zu glücklich seyn, euch zu ge, 
horchen: aber ich war schon entschlossen, meine 
Pflicht zu erfüllen; ich hatte meine und meines 
Sohnes Schulden zu tilgen; und wenn das FräuB 
lein von Apremont ihm ihre Hand geben wi l l : so 
habe tch keinen ferner« Wunsch. 
Blanka. Was sagt meine Freundin dazu? 
Sophie , (verlegen.) Eure Hoheit . ' . . 
Blanb'a. (zum Könige) Darf ich Eurer Ma-
jestät vorgreifen? 
Der Rön ig . J a , ja, meine Tochter! 
. B lanka. (führt Sophien zum lungen Sar-
glnes^ Empfangt, edler Ritter! den höchsten 
Preis der Tapferkeit aus Blanka's Hand, und 
Hen ersten Wunsch von mi r : Eure Liebe erkalte 
( 1225 ) 
nie: mit ihr wachse euer Much; sie sporne euch 
zu Thacen fürs Vaterland, und die Nachwelt 
ehre euer Andenken ewig, 
Sarg ines d. V . (fällt auf die Knie) Erha< 
'benste Frau! -^ Mehr als sterbliches Weib; — 
Der Rön ig . ( W M M t Blanka'n) Vank dir, 
Meine Tochter!. 
(Alle in höchster Rührung. S ie gehen ab) 
M a n beqab sich in den festlichen Saal . Der 
König ließ den jungen Sargtnes neben sich sitzen. 
Sophie saß bey Blanka'n; und der Herr vonIomo 
ville sowohl, als sein Freund süßen bey dem Pr lm 
zen Ludwig. 
I n einer goldenen Schüssel trug man dmZFa, 
san auf, der mit seinen schönsten Federn geziert, 
war. Was aber den Pomp des Gastmahles noch 
erhöhte., war eine jener« stummen Vorstellungen, 
die in damaliger Zelt sehr gebräuchlich waren. 
Ein Vorhang ward am Ende des Saales außs 
gezogen, und man erblickte ein Theater, welche« 
ganz finster war, und das Chaos bedeutete., Die 
Liebe, unter der Gestalt eines Kindes, stieg mit 
einer Fackel in der Hand.vom Htmmel herab. S ie 
schüttelt die Fackel, Areut Funken umher; das. 
Licht, erscheint; Bäume erheben sich; Bäche rauz 
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sehen murmelnd dahin; die Erde kleidet sich in He 
grünes Gewand: mitten in dieser Zauberey sieht 
Nlan auf einen kleinen Hügel einen schlafenden 
Iüngllng. Die Liebe naht sich, reicht ihm ihre 
Fackel dar: der Jüngling erwacht mit Erstaunen; 
greift hastig nach einem Schwerte und Schilde, 
die lhm der Ruhm anbietet; waffnet sich vom Ko-
pfe bis zu den Füssen, und gehet mit feuriger ^ m 
geduld den Weg, dm ihm die Gerechtigkeit und 
Religion zeigen. — 
' Es ist unnöthlg, zu sagen, daß diese Vorstel-
lung eine Anspielung auf Sarglnes war, und baß 
unsre Ahnen sogar in ihren Vergnügungen ihre 
Verehrung für die Religion bezeigten, welche sie 
immer als die eiste Triebfeder aller ihrer Hand« 
lungen betrachteten. 
Die Damen fuhren fort, den jungen Ritter 
mit ausgezeichneten Gunstbezeugungen zu überhäu-
fen; sie bedienten ihn bey der Tafel. Seine Be, 
schetdenhelt vergrösserte seinen Ruhm. Philipp, 
ynd alle Höflinge verschwendeten nach dem Bey, 
'spiele ihres Herrn ihre Lobsprüche an ihn. DtS 
Troubadours besangen ihn, und man schrieb seinen 
«Namen in die öffentlichen Nltterbücher. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
( 1227 ) 
Beschluß der im vorigen Stück abgebrochen 
nen Antwort einc-S Layen au dm Sendschreh 
her des Oberconslstorialraths" * * 
, Der Fluch des HMget tüber ««Geschlecht, 
welches seinem Bande zerreißt. I h re I ronie 
über diese Stelle gefällt mir gar nicht. Denn be< 
denken Sie doch, daß wir alles in der Welt ems 
nach dem andern und nicht alles auf einmal)! den? 
ken können. I s t denn der Gedanke so gefährlich, 
sich einen Helligen, das ist einen vollkommene« 
Menschen zu denken? Nehmen Sie nur an , sin 
Bauer sollte ein Magister werden. I ß denn dies 
so etwas ungewöhnliches. Wurde doch aus einem 
Sauhirten emstmcchlen ein Papst, und was Wun» 
der < Dinge haben wlr nicht schon jezt in unstrnZei» 
ten erlcbr. Friedrich I I war ein großer König. 
.Jahrhunderts werden erfordert, solchen Monar, 
chen hervorzubringen, Is t denn aber nicht deshalb 
ein anderer zu loben, der auch wohl.thun kann. 
Was helfen uns die Helden, wenn wir keinen Krieg 
haben. Was hilft uns der Becker wenn wlr kein 
Mehl haben; Was nützet das Gold, wenn wlr 
sterben müssen; nicht einen Augenblick vermag M s . 
denselben zu verlängern. 
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Ein M a n n , wenn er lm Weinberge arbeitet, 
wandele wie er soll. Ueberzeugung regiere seine 
'Handlungen und aus seinen Werken erkenne man 
sein Herz, seine Absichten. Der gemeinste End, 
zweck aller Menschen, ist freilich der liebe Eigen? 
nutz — Eigennutz regiert die Welt und erhält sie — 
Eigennutz ststrzr den Menschen und macht ihm zum 
Mörder semes Neben - Geschöpfs. — — Wer 
Augen hat zu sehen, der sehe! Bl ind muß er 
seyn und einen kurzsichtigen Verstand haben, wenn 
er es nicht begreifen sollte. Wollen Sle Herr 
Sendschrelber sich deutlicher belehren lassen? — 
Was Eigennutz ist, wissen Sie — wenn dieser 
hle Welt erhält oder erhalten soll, hat er den 
dürftigen Unterhalt des menschlichen Lebens zur 
Seite. Wenn er aber die Menschen ins Elend 
stürzet, hat er S to lz , Habsucht und Geiz zum 
Gefährten, auch mit unter die Madame Wollust. 
Wissen Sie denn nicht, daß immer ein Mensch 
de.s andern sein Teufel ist. — Den Wunsch, den 
S ie äußern, die bösen Zeiten i n bessere zu ver-
wande ln , stchet nicht in Menschen Gewalt, und 
wenn schon mancher zum Wohl seines Neben, 
Menschen etwas beytragen kann, bleibt doch die 
Welt wie sie ist. Die Erinnerung, die Sie für 
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den Ausdruck, die fromme Seele ist bereit 
durchs Feuer zu gehen, machen, finden Sie 
ganz deutlich in Arends wahres Christenthum und 
in Jacob Böhmens Schriftenchäusiger. Überhaupt 
lieber Sendschrelber, mich mehr in I h re Splhfm, 
dlgkeiten einzulaßen, will ich lieber schlüßen, und 
Ihnen die Nuhe empfehlen, sich nicht ln Sachen 
zu mischen, dessen Amt nicht das Ihr ige ist. Wem 
schen auf Abwege führen tann man «her, als Je/ 
wanden belehren. Sie sind ja Philosoph, iMnlu» 
ioglüz non culur) merken Sie sich dieses. Amen. 
Doctor und Professor 
Amar lw Ulleprustms 
in Schneppenthal, 
D e r lahme Liebhaber unter den Linden. 
(Fortsetzung ) 
Fort war er zum Hause hinaus. — Das war 
das Letzte, wo wir stehe» blieben. Er lief oder 
vielmehr er hlnkre so geschwind als er nur konnte, 
dahin wo die Bestellung war, well er beym Aus, 
t r i t t selnes^Hauzes die Glocke voll schlagen hörte, 
so verabredet worden war. Er durfte nicht lange 
warten, so fand sich das alte Mütterchen ln Le, 
bens, Grbße ein» doch blieb er dlchsmahl eine« 
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Stoßes überhoben, weil sie ganz sackte einher 
schlich. L. nun Fee, sage nur doch ihr verspro-
chenes Neudezvous, weshalb sie gestern so eilig wa r ; 
F. ja sehen Sie mein lieber Herr , es ist man bis-
wellen so mit den Bestellungen. Man dentt Wun-
der was man dabei verdienen w i rd , und dann 
sind's ja kaum 8 Gr> L. nun sage mir doch was 
es war? F. gleich, aber können sie auch schwei-
gen ? Denn ich habe auf Leib und Leben das Ge,-
helmnlß zu behalten versprochen. L. I was deykt 
sie denn, ich bm ja schon ein alter M a n n , «hier, 
m i l drückte er ihr 1 Rlhlr. in dle Hand) ich werde 
ja wohl schwelgen können. F. ich sehe wohl S ie 
sind ein guter Her r ; ich werde Ihnen alles erzäh-
len. Sehen Sie wenn man alt lst und sick ehrlich 
ernähren w i l l , muß man allerhand Gewerbe tret> 
' 'ben. Jedoch laßen S ie uns erst m die Promena-
de gehen, d« will ich beym Hin-' und Hergehen es 
ganz kurz erzählen; mau ging h in , und nun fuhp 
sie for t : «Ich war sonst eine Wäscher««, und. 
wasche auch noch. Allen, meine Kräfte,sind nicht, 
mehr so biegsam, um große Wäschen für, Familien 
verrichten zu können, und dle jungen einzeln Her-
ren , bey welcher Wäsche das Melsie zu, verdienen 
ist,, nehmen sich lieber junge Wäscherinnen: 
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well diese das kleine und feine Zeug besser als die 
Alten zu waschen verstehen und in Ordnung hake« 
können. Ja sehen Sie mein lieber Herr, ha muß 
man wohl alles mitnehmen, wenn man sich eruäh-
.ren will. L. mm was war denn das HesteM für 
eins Bestellung, das möchte ich,, und nicht ihre <He« 
schichte wissen. F. J a lieber Got t , .es gehöret 
doch, auch mit zur Erzählung. Ja sehen Sie man 
<rmd hiermit faßte sie dm Herrn L. unter den Arm 
»und spazierte die Promenade auf und nieder) lch 
war doch hüösch m «meiner Jugend und an allen 
Orten gerne gesehen. ^abe^a lHen jungen Herrn 
in der Krankheit aufgewartet; da glebts nun frei-
lich besondere Fälle von Krankheiten, besonders 
wenn sie verliebt sind; L. das will tch Nichtwissen, 
sage sie mir dos, von Gestern Abend; F. gleich lie-
ber Herr; sehen Sle man, ich warte jetzt immer 
noch junge Herrens auf wenn sie krank find; so 
hatte ich den Fall vor einigen Tagen. Es war der 
Herr v. N . N . Dieser wurde Frank, und das 
dlos aus Liebe'— aus bloßer Liebes weil 'seine 
hochadelichen Eltern nicht zugeben wollten, daß er 
sich mit einer bürgeUlchen verheuMthen sollte. 
Und diese (Demotselle V ) war.ss klug,, ihrem verliebe 
ten Hr. von, keine Gunst-Bezeugungen nicht genießen 
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zu laßen, bis er sie geheurathet habe. Dieses 
machte den armvn Herrn so krank, daß ich 3 Nach, 
te hinter einander bei ihm wachen muste, well 
man besorgt war, er wurde sich ein Leid anthun. 
Niemand hat ihn curlrt als ich — (was du alte 
H,, du willst nur meinen Liebhaber verführen) ließ 
sich eine junge Stimme hinter ihnen beiden hören, 
welche von der Erzählung ̂ etwas gehört haben mu, 
sie. Herr L. war wie vom Donner gerührt, als 
er die Stimme hörte, es war das den Tag vor, 
her bestellte Rondevous; und die F. ließ den Hrn. 
L. los, machte mit der Hand von hinten ein Com, 
pllmentfür lhren gegebenen EhrewTltel, und ging 
ihre Wege. Hr. L. wüste mcht, sollte er seine 
Dulclna bet'omplimentlren, oder sollte er schimpfet. 
Beide sahen sich an, bis endlich das süße Mädi 
chen folgendermaaßen anfing. — 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Q u i t t u n g e n . 
Dle Beyträge, der vergütete Hintere: die 
Schlächter B rau t Fiekchen; der gezwungene Ha, 
nerey; der Geitzhals Hamster; die neuen Schatz, 
graber; sind richtig eingegangen, wofür gedankt 
wird; sollen nächstens erfolgen: 
Tlamlaquatlapatli. 
Chronic von Berlin 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
- 27Ostes Stück. 
Ber l in , den 24. Demnber. 1791. 
Warum giebt es in Berlin so viele alte 
Jungfern? 
^Itne Frage die nicht so leicht zü< beantworten lst. 
Und' che wir sie beantworten, wollen wir festsetzen, 
welche man eigentlich unter die alten Jungfern 
rechne. Die eigentliche Bestimmung, daß sie eine 
unverheurathete Person sey, welche keusch und züchl 
tlg gelebt und da sie keine annehmliche Partie ge, 
funden, 50 Jahr alt geworden, solche nennt man 
mit Recht eine ölte Jungfer. Ob es aber viele solche 
alts Jungfern in Berl in giebt, daran zweissle ich 
sehr, und zweissle mit Recht. Jedes Mädchen, wenn 
lhr schon die Mutter Natur keine Schönheiten geges 
ben hat, scheint in ihren jungen Jahren, wo nicht 
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einen jungen wackern Rit ter, wenigsten doch ältere 
Männer oder Junggesellen zugefallen, blos, weil sie 
jung V ; ŝt deshalb der Verführung so gut Msgel 
setzt als die Schönste; und w^rd verführt, fällt, und 
stehet wieder auf. Ob sie nun schon die Jugendlichen 
Jahre reichlich genossen, hält sie sich im fasten Jahre, 
wenn sie alsdenn noch nicht verheurachet ist, für 
eine alteIungfer. J a , dergleichen mag es gemmg 
in Berl in geben; mag es an allen großen Orten 
geben; denn wo viele Menschen bey elnaMr 
-find, werden große Thorheiten begangen. — W 
l'sln cckes dieses glebt noch nicht die Ursache an, w<m ^ 
um so viele alte Jungfern in Ber l in sind ? Kurz zu 
beantworten; es ist ausgemacht, daß dteAnzcchl bn 
FranenMwsr und Männer so ziemlich gleich »ist. 
S i n d nun viele Männer verbunden, nicht heuralhen 
zu können oder zu dürffen, wie ord inal in großen 
Städten der Fall tst, so muß natürlich dadurch eine 
Jungfer und mehrere übrig bleiben. Hierzu kommt 
noch, daß es viele alte Hagestolze glebt, die in 
ihrer Jugend zu lnstlg gelebt haben; um also nicht 
, das Vergelttmgsrecht sich zuzuziehen, bleiben sie 
Zedig und zeder macht natürlich dadurch eine alte 
Jungfer und vermehret die Anzahl. Aber freuet 
euch ihr Mgen Mädchens, das neue Gesetzbuch 
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macht gewiß der Hagestolzen weniger, M l l eln Tht l l 
ihres Vermögens den Armen zufallen soll. 
Der lcchine Liebhaber unter den Linden. 
(Fortsetzung.) ' -
S o mein schöner Herr, - " so Hube lch sie doch 
einmahl belauert, daß hätte lch nimmermehr ge, 
dacht, daß sie sich so sehr erniedrigen würden, sich 
mit ein Gassen, Mensch abgeben zu können. Er« 
laude lch ihnen noch mcht Freyheiten gemmg? I s t 
das der Lohn meiner Treue und Llebe? und ich 
glaube gar sie haben mir dieses zum Affront ge? 
chan? mich bestellen sie hierher, um mit mlr.zn 
einen Pickcnlkzu gehen, und an desstn statt lassen sie 
mich auf dem gegebenen Rendezvous wnrten, damit 
sie sich unterdessen erst mit elnem Gassen - Mensch 
amüsiren tonnen:c. Dieses ohngeführ war dasMchl 
tigste, was der L. L. anhören mußte. Herr L. kam 
nur erst durch das Rendezvous vom Schrecken zu 
sich selbst. > Bewust, daß er nichts Böses gelhan 
und nur aus Neugierde gesündigt habe, fing er 
an um Vergebung zu bmenz erzählte ihr wk 
es ihm Gestern gegangen sey, und bclde sahen ein 
daß sie sich wegen das Rendezvous nicht recht ver, 
standen hatten. Wie aber dleDulclnea hörte, daß 
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aus dem Pickenlk - Gehen nichts werden könntz-
well er schon dem Tag vorher gewesen, fing si« 
bitterlich an zu weinen, daß ihr dleses Vergnügen 
auf solche fatale A r t entgangen seh. Meinte, wenn 
er ihr nur noch ein wenig liebe, hätte er ja seine 
Jungfer Köchln wohl zu l.hr schicken und erinnern 
lassen können, ob sie auch gewiß kommen werde. 
Ueberdem wäre sie heute just dazu aufgelegt lustig 
zu seyn, auch hätte sie es zu Hyuse so eingerichtet, 
daß sie nichts zu essen und v o r ) Uhr des Morgens 
nicht zuHause kommen könne. HerrL . suchte sie zu trß, 
sten und versprach ihr, künftig besser.dafür zu sorgen; 
um alles Mißverständnis zu vermelden und damit sie 
sich diesen Abend nicht langeweilen möchten, wollten 
sie erst in einem Güsthause Abendbrod essen, nach 
her sich zu ihret Frau Muhme am Weidenoam vw 
fügen und elnen Punsch machen lassen und so für die, 
sesmahl.benPlckenik unter sich zu ersetzen suchen. Weil, 
NuN geschehene Dinge nicht zu ändern waren, so ließ 
die DulcMea sich solches gefallen, sagte aber, wenn sie' 
Lust Halls elnmahl wieder auf einen- Plckwtk M 
gehen, so würde sie die Blllets selbst besorgen und 
w l t ihrer Busenfreund!« allein hingehen; Täntzer 
würden sich wohl finden. Genug sie ließen sich in > 
einem Spelsehause ein Abendbrodt reichen, daß nun 
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freilich nlcht so schön als auf einem Plckeulck war, 
beide aber warm damit zufrieden, tranken dicken 
eine Flasche Wetn und nach i o Uhr, wenn ordinale 
jeder, ehrliche Bürger zu Hanse geht, gingen sie — 
nlcht nach Hause, sondern nach der Frau Muhme 
am Weldendam. I - - Heep — je — so spät 
noch heute Jungfer Muhme? daß hätte ich mich 
njcht vorgestellt; wem haben sie denn da bep sich. 
Du lc inea. Das ist mein Herr Cousin. M . S o ! 
nun daß Ist mir l!?b, so ist er ja auch mein Cousin. 
D . J a , aber.Mühmchen wir möchten gerne einen 
warmen Punsch bei ihnen trinken; geht es noch an? 
t N . O I a ! Nur'muen in der Stube w M eNhncn 
nicht gefallen, da wird just heute ein Klndelbler-
schmauß gegeben und die Leutchen sitzen noch am 
TiZche; habe aber oben heute mein Vchlafstübchen 
Keitzen lassen, es ist man klein, aber f ü r W Heide 
groß genung. S ie gingen also beide auf die ge» ' 
heltzte Schlafstube, tranken Punsch und wären bei« 
nahe — dabei eingeschlafen, wenn nicht auf enu 
mahl die Musik und Tanz von den K indMer- Gä> 
sten sie munter gemacht hätte. Die Frau Muhme 
kam und e'rzählte daß dieses ihr Werk sey, auch 
es schon dahin gebracht habe, daß sie in die Ge-
sellschaft eingeführt werden sollten, aber hüpsch 
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einerna.ch dem andern. Nun frug's sich: sollte dk 
Jungfer Muhme oder der Herr Cousin zuerst in» 
troduclrt werden. Herr L. war zu galant, als daß 
er sel'neDulcinea nicht hätte den Vorzug lassen sollen. 
Sle erschienen also beide unter den Kiudelblelsgä, 
sten. Diese bestanden. — 
(Dle Fortsetzung folgt.) 
S a r g i n e s. 
(Fortsetzung.) 
V o r s a a l. 
De? Rsnig und Sargines kommen mit dem gan-
zeu Hofe aus dem Tafelzimmer. Ravmund und 
pcrer stehen da. 
Der König. Nttter, wer sind diese? 
Sargines. Ha,Slre! meine Freunde sind es. 
Raymund ̂  
und i Gott grüße euch, lieber Herr!, 
Peter )̂ 
Sargines, (umarmt Naymunden) Nun, 
mein lieber Lehrmeister! erkennest du noch deinen 
Zögling?'— (zu Petem) Und du, mein lieber ^ 
Peter: Komm in meine Arme, mein Freund! — > 
Durch welchen' Zufall seh' ich dich bey Hofe? — 
Jetzt sollst du mein Stallmeister seun. 
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Peter. Gnädiger Herr! . , . O, seht ich 
muß weinen, wle ein Kind! —, — Sagte ich es 
euch nicht, ihr würdet noch ein grosser Nltter wer« 
den? -— Gottlob, ich habe wahr geredet. 
Sargines. Sire» Dieser Alte hat mich wie 
ein Vater gellebt: und hier dm guten Naymund 
muß ich bitten, mir zu vergeben, daß ich seinen 
Lehren nicht folgte. 
Raymund. Q, Herr! Dies Glück ist zu groß 
für mich . . . 
Der Nönig. Nun, Peter! was sagst du zeht 
von deinem Herrn? — Kennst du mich noch? — 
Ich war einst Key euch über Nacht. 
Peter, (wimd) Sollen dle Kinder ihren Vcu 
ter nicht wieder kennen? — O gnädigster König! 
ich habe manchmal geweint vor Leid'und Freude; 
aber nle war es Mir so wohl und weh, wle nun! 
I h r sprecht mit nm armen Knechte Ach! 
fast lst's zu vlel für diesen alten Kopf. . . . Ich 
kann e.uch, leider! nicht mehr dienen; die Zelten 
sind vorbey . . . Ich bin alt und schwach; aber 
beten — mit herzlicher Andacht für euch beten 
will ich. 
Der Rönig. (hebt ihn liebreich auf) Thudas, 
lieber Alter; und den» Gebet wird mir mehr from' 
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m m , als dein «Schwert. - " Hast du das Tur-
nier gesehen?" 
Peter. Nein, Slre! denn seht, meln junger 
Herr sagte einst am Morgen zu mlr: «Peter, ich 
„reite zu meinem Oheim Vllle«Hardouin, der soll 
«mich zum Mter machen. Du bleibst hier, da, 
„mit mein Vater nichts erfahrt. Den Tag vor dem 
«Turnier kannst du auch hlnreiten." — Ich 
blieb also zurück; denn seinem Herrn muß man ge, 
horsam <seyn! und heute komm ich eben hier an, 
als meln Herr den Dank erhielt. 
Der Röntg. Das hat dir gewiß Freude 
gemacht? 
Peters O gnädigster König! ich kann's euch 
nicht beschreiben,' was in mir vorging. Es drückte 
mich auf der Brust — ich weinte, und .doch war' 
ich froh. -"- Seht, hättet ihr mir eure Krone 
geben wollen für den Tag meines Lebens, bey der 
heiligen Jungfrau! ich hätte sie nicht genom, 
men , ^ . . Ach! ich hatte so gewisse Ahndun-
gen, ' haß mein lieber Herr sein Bestes thun 
würde. 
Der Rönig. Die konntest du auch wohl t M 
ben; da du ihn unterrichtet hast. 
Peter. Ach, Slre! was er von mir gelernt 
c 1241 ) 
hat, war wohl schon etwas; aber doch lange nicht 
alle«. Das schöne Fräulein hat's Meiste bey der 
Sache gethan. Und . . . . 
Der R ö n i g . Wornach siehst du dich um, 
Alter? 
Petcr. Ey , ich möchte die liebe Dame ge.rn 
sehen und grüßen. Sie soll hier seyn, hat man 
gesagt: sie war sonst immer freundlich gegen den 
alren Peter. 
D ^ r R ö n i g . Das wird sie noch seyn. Frau, 
lein uon Apremont, kommt doch zu uns her. 
(Das Fraulein nahet sich) Fräulein, dieser gute 
Grets wlll euch, grüßen. 
.Sophie. Sire, semeFrömmigkeit und Treue 
hahm ihm meine ganze Hochachtung verdient; er 
ist ein biederer Mann. Seyd willkommen, lieber 
Peter! - - — 
Peter, (läuft zu ihr und küßt ihre Hand) 
Das Lohn' euch der Liebe Gott im Himmel, und 
einst bey eurer seligen Urständ« vergelte, er euch 
dies w i l l k o m m e n ! — I h r seyd doch noch im, 
wer so liebreich — Ich hab's i.a allzeit gesagt, ihr 
wäret ein Engel! — Fast hätte ich euch nicht ge-
kannt, so schön seyd ihr in diesem Kleide', und - ^ 
>s sind da so viel hübsche Früuen und Fräulein. 
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Der Rsnig. Gefallen sie dir? 
Peter. O grosser Monarch! Darf das hier 
ein armer Knecht wohl sagen? 
Der Nönig. Warum nicht, guter Peter? 
Du bist l« auch eln Mensch, hast auch eln Herz. 
> Peter, (mit Wärme) Ja , das Hab' lch. 
Der Rönig. Ich habe dich lleb, Peter! ich 
will dich glücklich machen. 
Peter (knlend) O, ich bin glücklich! — Der 
König von Frankreich sagt mir alten Manne, daß 
er mich liebt — ich bin glücklich« . . . I h r 
könntuur nichts geben, daß nuch glüchicher mache. 
Der König. Wolltest du mcht am Hose blel, 
ben? Ich gebe dir einen Gehalt, daß du ruhlg 
leben kannst. 
Peters Verzeiht mir, Gnädigster König.' lch 
beleidige euch vielleicht. Aber seht: schon fünfzig 
Jahre bin ich lm Hause des Herrn von Salglms; 
ich liebe den Herrn: denn ê  war immer so gut ge, 
gen seinen geringen Knecht . . . Cr ist mein ' 
Wohlthäterj und ich hoffe es zu Gott, er wird 
Mich in meinen alten Tagen nicht darben lassen. 
Ach, mein König! sollte der graue Peter am Gra, 
bs noch undankbar werden! — Nem, ich kann 
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meinen guten Herrn nicht verlassen, obschon mckl 
König, mir mehr oleteö! — 
Sargineo d. G. (umarmt Petern) Dank 
dir, ehrlicher Greis,' — Dank dlr für das ehren, 
volle Zeu.Mß, daß du mir gHst! — Nein, wir 
trennen uns nickt. Du hast Beschwerlichkeiten und 
Gefahren treulich mir mir aethetlt; wir wollen nun 
euch miteinander sterben! — Q Slrc! darf ich 
nicht stolz auf diesen Diener scyn? — 
DerRönig. Bcy Gott, Sargines! das 
tömu ihr, (zu Petern) Nein, lieber guter Grels! 
bleibe wo du bist. König Philipp wird dich zu kei, 
«er Ungerechtigkeit verleiten. Was ich dir b?, 
stimmte, sollst hu doch haben, und Naynmnd auch. 
Liebt euren Herrn, und zmuelleu denkt auch 
nn mich. 
pctev und Raymund, (mit gefalteten Haw 
den) Gott echalce Eure Majestät! (alle ab) 
(Die Fortsetzung folgt.) ' 
N a t i o n a l ? T h e a t e r . 
(Fortsetzung.) 
Den 2sstenOetober. EmMaGalott i , Trauer, 
M in 5 Aufzügen Den 2<5sten. Die Entssch, 
rung. Lustspiel; vorher das große L.oos von 
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Hagemeister, ohnstreltig noch eins der besten Vor-
spiele. Den 2 7sten. Arur. Den 2 8sten. «ton, 
cert; für oleKuhrpfalz-Balerschen Kammer,Vir, 
tuosen Madam Crux. Den Hosten. Der Papa, 
gey oder der Schiffbruch von Kotzebue. Es 
scheint als wolle man das Publicum an fades Zeug 
gewöhnen und achte man deshalb ihr Mißfallen 
nicht; nachher die beiden Billets. Den Zosten. 
A r u r ; so voll das viele Zuschauer wieder weggehen 
musten. Den Zisten. Das Port ra i t der Mutter. 
Dön isten November. Rabale und Liebe; ein 
Trauerspiel von Schiller. Kabale und Liebe haben 
schon manches Unglück in der Welt erzeugt und 
werden es noch erzeugen. — Densen. DieLiebe 
im Narrenhause; außer der Musik ist das Stück 
ohngeachtet es von Herr Stephanie dem Jüngern 
ist, nicht ein Pfifferling »yerth. Man sage mir nur, 
was üasDlng fürWürkung haben soll? Den zten. 
Der seltene Onb'el; nachher die Uebereilung. 
Den sten. Arur. Den 6een. Die Räuber; ein 
Trauerspiel von Herr Schiller; ja wohl ein Trauer-
und Schcmersplel, besonders wem, Franz Mow aus, 
ruft: Karl bethe, ins Teuftlsnahmen bethe. Herr, 
llche Moral für gesittete Menschen; um bei man, 
«hm jungen ünerfahrmn Jüngling Eindrücke zn 
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bjlden, die in lhm Entsetzen anstatt Nachahmung er» 
regen sollten. Wird nicht bald der Zeitpunkt kom-
men, in welchen man solche Stücke den Abschied 
ertheilt? Den?ten. Arur. Den 8ten. Bruder 
Moritz. Den Zten. Die beiden Meinen Savo, 
yarden. Ein Singspiel in einem Aufzuge, dle, 
Musik von Alayrac; dieMlederhohIung wird den 
Beyfall dieses Stückes bestimmen; nachher der 
Stnch durch die Rechnung. Den loten. 
Der Apotheker und der Doktor. Den l iten. 
Die belden ktemen Savoyarden; nachher der 
geadelte Raufmann. Den lZten. Axnr. Den 
i4ten. verbrechen aus Ehrsucht. Den t stey. 
Die Wäschermädchen; vorher zwei Onkels 
für einen. Den l6mi. Die Entführung; nach, 
her der Mondkmser sein elendee Dmg). Den 
l?te»l. Arur. Den lyten. Dtto von Wtttels, 
dach. Den aosten. Die tleltten Savoyarden; 
nachher der taube Liebhaber. Den -isten. 
Nicht mehr als 6 Schüsseln. Den Hosten. 
Die Liebe im Narrenhause. Den ^zsten. 
Das Rind der Liebe; em Lustspiel von Kotzebue. 
Den 24sten. Arur. Den 26sten. Rlara vo« 
Hoheneichen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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Auf eilie bequeme Art zu einer Sammlung 
von Schmetterlingen zu gelangen. 
M a n nehme eln glatt gchobeltes Bre t t , ziehe 
über dasselbe ein weißes starkes P.ippier, welches 
aber nur an dem Rande muß aufgelenuet werden, 
damit man es bequem vom Brett wieder wegneh, 
wen könne. Dieses Pap-pler überstreiche man mit 
einem klebrigen und nicht schnell troü »enden FKniß, 
und setze es also gleich in einem Bamngarten' oder 
H„ einen sonstigen beliebigen Ol t> Wenn man nun 
den folgenden Tag Insekten drnuf findet, die man 
in setner Sammlung aufbehalten wi l l , so kann man 
mit einem Feo?rmesser den Ort , worauf das Insekt 
fest sitzet, ausjci.uetden, und es also m seine Sammi 
, lung legcn. M a n kann nuf solche Ar t ungemein 
v M und vft ganz unbekannte Insekten erhalten, 
und sie gleich w ihrer natürl;chcn Stel lung, ohnV 
sie zu beschädigen, in sein Kablnet bringen. 
Bcy d-en sehr großen Schmetterlingen würde 
dieses weniger angehen. Es hat aber ein gewisser 
Liebhaber von InsektenlMMnlungen sich darzu fol-
gender merkwürdiger Methode bedience. Wenn ee 
ein Schmett^llngsweibcken von einer seltenen Ar t 
hatte, jo nahm er sein Wtlbchrn, ging damit aufs 
Land, melstenchells zu einem Mald oder unter den 
»> 
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Schatten eines Baums, heftete die Flügel desselben 
mk einer Stecknadel entweder an emen Baum, 
oder auf seine Schachtel an, und entfernte sich ein 
wenig davon. Meistemhells sähe er bald darauf 
ein Männchen von gleicher Art h'ersltegen, um den 
süßen Gegenstand selner Begierden verliebt Herrum 
flattern, und sich endlich in die Umarmungen selner 
neuen Gattin werfen. Auf solche Ar t zog er neue 
Geburchen, neue Nachlömmlinge, und brachte 
auch oftmal das München selbst in seine Gewalt. 
S . Bernisches Magazin i . B a n d , istes S t . S . 
46. u s. f. 
Die Dintsnfiecke.. aus der Wäsche zu 
bringen. 
Citronensüst und Sauerkleesalz sind die bekcmu-
testen Mi t te l . Das wohlfeilste und eben so sichere 
Mi t te l aber ist das Scheidewasser; wovor man sich 
doch nicbt fürchten darf. Ein bis zwei Tropfen 
davon auf einen Mit blossen Wasser eingetränkten 
Dlutenfleck getröpfelt, lösen solchen, ohne der 
Wäsche den mindesten Schaden zu verursachen, 
völlig auf. 
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Preise von Getreide und andern Vikmalien 
in Berl in, im Jahre 1765». 
Getreide, 
l Sch. Weihen 1 Ntl. 18 Gr. > - - — -
— Roggen 1 - l » - -̂  — -
— Gerste > » 18 » » « — » 
— Hafer - - 12 > - - » — -
— Erbsen 1 . 4 <. > . . — . 
Vrodt. 
Für ? Pf. Sctnmel erhielt man > ^ 9 Loch. 
Für iGr.Welßbrodt erhielt man 2 O. io — 
— 2 - Hausbqcken - - - 5 — 8 — 
Bier . 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. 6 Pfennige. 
— ^. weiß - . — 9 — 
— » braun. - . »- y — 
Fleisch'Taxe. 
1 W Nlndfielfch 1 Gr. 7 Pfennige, 
t — Schweinefleisch 1 — 7 — 
l — Hammelfleisch , i — «5 — 
l -^ Kalbfleisch i - , 6 — 
Wolle.. 
1 Stein Wolle 2 Nthlr. bis 4 Nthlr. ' 
Taback. 
1 Ct.Tab. gespou. 4 Ncl. bis 8 Ntl^ 
»» migespon. 2 - ' - 4 Ntl. 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
27istes Stück. 
Ber l in , den z i . December. 1791. 
Die Herren Cousins unter det Stechbnhn. 
. ^ 
onsins nennen sich öfters hie Wen Herrchens, 
welche glauben M Recht zu haben, ehrliche Dienst? 
mödchens zu verführen. Solche Cousins finden 
sich auch öfters unter der Stechbahn ein. Da ich 
Augenzeuge! von solchen unanständigen Betragen 
gewesen, wll l ich eine kleine Beschreibung' lleferyz 
A n einem Sonntag Abend wird ein Dienstmädchen 
von ihrer Herrschaft ausgeschickt um etwas zu be< 
sorgey. Kaum war sie unter der Stechbahn gos 
kommen, so kamen zwey Herrchens, di.e vermuthf 
lich ausgegangen waren, das nicht Vsrlotzrne zu 
suchen, unh suchten sich an selbiger zuattachtren, 
Wein Klnd wo wl l l sie denn hln^ können wir n i M 
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ein wenig mit gehen? S o ohngefähf brachten sie 
ihre Worte an. Das Mädchen, so da meinte, sie 
könnten so gut wie sie gehen, weil die Straße breit 
sey, wurde endlich bis zum Kaufmann verfolgt. 
Ohngeachtet sich dasMadgen mit Fleiß überelneVier-
tel Stunde daselbst aufhielt, um die ungebetenen 
Liebhaber los zu werden, blieben sie doch im Regen 
so lange stehen, bis sie wieder heraus kam. Wie 
man ihr hin zum Kaufmann 'gebracht hatte, 
suchten sich solche näher an sie zu drängen, und so 
kamen sie mit ihr vor die Wohnung ihrer Herr, 
schnft. Die Finsternis des Flurs glaubte den R i t -
tern günstig zu seyn, weshalb der erste vorher auf 
den Ftur sprang und verlangte, nun solle dle liebe 
Jungfer Köchln« ltt seine Arme eilen. Asseln für 
ölesesmahl wurden sie beide geprellt. Durch List und 
Zureden, sie könnten ja nicht sehen, überredete sie 
den Eingegangenen, vorher heraus zu kommen^ 
l im alsdann sie durch Licht zeigen zu können, wo sie 
hinkommen möchten. S ie flog vor die Liebesjäger 
vvrbey, sprang in ihrer Küche und well gerade je-
mand von der Herrschaft gegenwärtig war, «drei, 
steten sie sich für Cousins'auszugeben, und baten, 
wan möchte doch erlauben, einiges mit ihrer Cou-
sine sprechm-zwiürft'n. Die Jungfer Köchlnn ent, 
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deckte aber, was für saubere Cousins sie wären; 
und so trabten sie ab. Schämt euch ihr Herren 
Cousins, sind nicht Jungfern «Häuser genuq in 
Ber l i n , eure Lust W e n zu können? j 
S a r g i n e s . 
(Beschluß.) 
Der Prinz Ludwig schickte dem neuen Banner-
herrn ein Pferd von ausserordentlicher Schönheit/ 
und einen mit goldnen Lilien gezierten Schild. 
Nach dem Willen des alten Sargines beschloß 
sen öffentliche Danksagungen und Gebete den für 
seinen Sohn so glorreichen Tag. Er führte ihn 
selbst in H«e Kirche, gab ihm seinen Segen und 
wahrhaftyäterltckM Lehren, die eines so eoeln NltterS 
würdig waren. 
Bald wurden die Liebenden vereiniget. Es 
war em herrliches Fest, dem Philipp August mit 
seinem ganzen Hofe beywohnte. Es ward auch 
ein Kampfsplel gehalten, wobey Sargines zur Eh, 
re seiner jungen Gemahlin mehrere Lanzen brach. 
Er «Hellte den tapfern Rittern, die er im Tur-
nier überwunden hatte, Preise. Aber er trug 
noch einen schönern und schmeichelhaftem Sieg da< 
von, als der erste war: er mnchte sich seine Ne» . 
K k k k - « 
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benbuhler zu Freunden; sie w u r d e ^ H r seine 
Waffenbrüder. Wahres Verdienst wtrd von Edeln 
nie verkannt; es läßt selne Überlegenheit nicht füh, 
len; gefällige Bescheidenheit ist selne Gefährtin; 
es ist nie übermülhjg, aber immer liebenswürdig; 
und so erobert es die Herzen, indem die Welt ihm 
Bewundrung zollt. 
Foulques, Pfarrer von Neuilly, unterstützt 
von dem gelehrten Heloin, einem Mönche «us der 
Abtey des H. Dionysius, benutzte dtese.Gelegenheit 
und predigte das Kreuz. Die Herren von Moley,, 
ne, von Harcourrh, von Matlly, vonLaval, von? 
Beaujeu, von Nesnel, von Clermont, von Mlre, 
poix empfingen das Kreuz aus den Händen dieses 
eifrigen Priesters. Dle Mortaigne, die Alleres, 
die Confians, die Doffemont, die von Guynes, 
die Beaugency, die La Tournelle folgten ihrem 
Beysplele. M i t Erstaunen sah man den jungen 
Sarglnes sich aus den Armen einer Gemahlin los, 
reißen, die er feurlg liebte, und sich zu diesen ta, 
»fern Pilgern gesellen. Aber was am meisten auf-
fiel war, daß selbst seine Gemahlin ihren erHabe, 
nen Charakter nicht verleugnete, chre Zärtlichkeit 
bezwang/ u ^ den Elfer ihres Gatten Beyfall zu 
geben, Weit entfernt, ihn zurückzuhalten, ent, 
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flammte sie vielmehr seinen M n t h , und ermahnte 
ihn ein Unternehmen zu verfolgen, welche jene 
romantische Hitze nährte, die so grossen Heldenmuts 
und so manche bewundernswürdige That erzeugte. 
Sargines verdiente in der Folge die Ehre, der 
Liebling oder vielmehr der Freund eines Königes 
zu seyn, dessen-Andenken die Kirche und Fmnfs 
reich geheiligt haben. Er war es, der die letzten 
Seufzer dieses heiligen Helden empfing, und ihn 
in Asien zur Verteidigung der Christenheit ersetzte. 
Und wenn gleichwohl dem Diener keine Altäre wie 
dem Herrrn sind errichtet worden: so ließ er̂  doch 
wenigstens den Nuhm des Tapfersten'und Tugend', 
haftest«» der Menschen zurücf. Er uertlMigte 
allein mit eine,v andern würdigen Franzosen, Wa l , 
ter von C h a M o n , den Monarchen gegen mhäh, 
lige Ungläubige, die ihn gefangen nehmen wollten. 
Nachdem der König Ludwig den Orient verließ, 
blieb dieser würdige Dlener als Statthalter in Pa? 
lüstlna; nachher ward er Seneschall und Vice-
König von Jerusalem. Dreyßig Jahre erhielt 
er sich gegen die furchtbare Macht der Sarazenen, 
ungeachtet er aus Frankreich und von der Christen, 
hejt nur wenig Hülfe bekam. Der heilige Ludwig 
sagte von ihm: er hätte nie einen tapfrer« Ritter 
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und einen rechtschaffener» Mann gesehen, als Sar, 
-glnes. I n der Geschichte findet man auch kein 
zweytes Beysplel, daß em'König einen seiner Uns 
törthanen so gellebt hat, wie dieser Monarch den 
Ritter Sarglnes liebte. Er war der Freund sei, 
nes Herrn, und mißbrauchte diese Gunst nicht! -» 
Welche Lobrede kann grösser seyn? 
Der Hintergangene Liebhaber. 
(Fortsetzung ) 
Man wird nms kaum glauben, daß LiebstoH 
sieben Jahre in Berlin zubrachte, ohne die Llebe 
kennen zu lernen. Oft mußte ich mir von ihm der/ 
be den Text lesen .lassen, well ich zu schwach war, 
den Rechen eines Mädchens zu widerstehen; ja ich 
verlohr sogar auf eine Zeitlang seine Freundschaft, 
blas deshalb, well ich verliebt war * > Kaum tra.t 
») Alles in der Welt, was wirklich geschehen ist imd 
geschiehet, läßt stch erklären, also auch dies, und 
ich wünsche, daß junge Leute aus dieser Erzählung 
Nutzen schöpfen mögen. Mein Vetter »var nie mü, 
ßig< Die Pflichten seines Beruft erfüllte er strenge 
und die Zeit, die ihm übrig blieb, wandte er gel, 
zig zu Erlernung nützlicher Kenntntsse an. Er 
liebt« keine Romane, sondern seine Lectüre schränkte 
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metn Vetter ins männliche Alter, so wa"b er auch 
vor lauter Liebe gleich stock blind. Seine erste 
. Liebschaft hatte aber bald ein Ende, denn er erfuhr, 
daß er betrogen war. Die zwepte schien ernsthaft 
zu werden. Er theilte mir ohne Zurückhaltung 
alle seine Herzensangelegenheiten schriftlich mit / 
denn ich war gerade um die Zelt, da ihn der P a , 
roxismus überfiel in D o b r i l u g . Wir wollen ei-
nige Stellen seiner Briefe beleuchten. 
„E in neuer Gegenstand hat mich gefesselt, 
»lieber Vetter, doch glaube ich, daß diese Liebe 
„nicht von langer Dauer seyn wirb: denn ich 
„bin ein närrischer Kerl seitdem ich verliebt bim 
. „Ueberdem ist mein Mädchen im höchsten Grade 
„elfersüchtig, das finde ich lächerlich und kann«' 
„nicht leiden. Aber D u willst wissen wer das 
„Mädchen ist und wie sie helM> 
„Meine neue Liebe ist eines angesehenen 
„Bürgers Tochter, eineDemolsellSab di l l , hat 
«Erziehung, spricht deutsch, französisch und 
„englisch. 
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sich blos aus die in «Wiche Wissenschaften ein-
schlagende Bücher ein. 
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«Lange schon suchte das Mädchen meine Be, 
„kanntschaft" — — — — ^ - . 
. Bey dieser Stelle wurde mir die Demoiselle 
O.ahadlll, die Geliebte meines Vetters Llebstock, 
«tlvas verdächtig. Dieser ehrliche, biedre, aus 
deutschen Schrot und Korn gebackne junge Mann, 
der den einzigen Fehler hatte, daß er jeden andern 
fHr so ehrlich und aufrichtig hielt als er selbst war, 
fand das gar nicht verdächtig, daß ein junges Mab, 
chen sich um einen wohlgeblldeten lind wohlbeleibten 
Mann bemühet. Er fand das vielmehr natürlich, 
denn er hatte irgendwo gelesen, daß die Bewohner 
der Alpen es so machen; aber er vergaß in An? 
schlagen bringen, daß die Töchter Berlins von der 
ehrlichen, einfältigen und unverdorbenen Natur 
eben so weit entfernt sind, als die Alpen von Ber» -, 
lln. — Nicht meinem Vetter, mj r aber war das 
verdächtig. Ein Mädchen das die Bekanntschaft 
eines jungen Mannes emsig sucht, die dringt sich 
auf, und ein Frauenzimmer die sich aufdringt, ist 
gemeiniglich nichts werth. Die Folge wird lehren, 
< eb ich richtig geschlossen habe. 
(Mein Vetter fährt fort.) 
„Sie hat sich bey einer meiner Freundin nach 
«meinem Charakter und Lebenswandel erkundiget. 
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Diese Stelle söhnte mich beinahe wieder mit der 
Demolftlle Sabadlll aus. Aber ich bin etwas mis, 
traulsch in ziunKo lzcueriz I'oemlmni. Mein gu-» 
ter Vetter, die schlaue Dirne hat sich — so muß 
es übersetzt werden — nach deinem Geldbeutel er, 
kundiget. S ie hat Nachrichten eingezogen', ob D u 
leichtsinnig, einfältig, fteygebig oder verschwel 
drisch bist. 
„Der Zufall führte mich mit ihr in Gesellschaft. 
»Beym Weggehn wage ich es ihr meinen Arm 
„anzubieten, um sie nach Haufe zu führen, sie 
„nahm ihn mit vielem Vergnügen und mit ei-
gner Freude an, als hätten wir uns schon längst 
„gekannt." 
Wäre der ZVeg durch oder über die, Schweitzer, 
gebürge gegangen, so würde ich hierbey nichts anzu-
merken finden, aber ln Berl in, mein lieber Vetter, 
ist das verdachtig. 
„S i e drückt mir heym Gehen mit ihrer Schwa, 
„nenhand meinen Arm, doch thue ich, als wenn 
,,lchs nicht bemerkte. 
Das war klug lieber Vetter, 
„sie läßt ihren Handschuh fallen, ich hebe ihn 
, M f , « 
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Das hätte der Vetter auch nicht bemerken sollen, 
denn der Handschuh fiel gewiß obslchellch. 
„und küsse bsymUeberreichen recht inbrünstig ihre 
„zarte Hand." 
Das war galant, lieber Vetter, 'Du kanst Hofka, 
valler werden. Aber dleser Kuß wird eins« Feuer, 
brand in dslne Adern werfen. 
„Zar t , sage ich, denn es ist alles au ihr zu zart. 
für mich, sie ist so sehr/Französin«, daß sie 
„kaum 80 Pfund wiegt. Nun war alles im 
„Brand." 
Habe lchs nicht vermuthet? 
„Beym Abschiede drücke ich meine starken Lip, 
„pen auf ihre bleiche Wangen. — Denn sie muß 
„schon vieles um mlch gelitten haben. — 
Ich verzeihe meinem Freunde diese kleine Portion 
Eigenliebe, es ist ja überdem nur ein Irthum. 
„Roseuroth sind sie nicht mehr." 
Weißt du denn noch nicht Vetter, daß diese Röthe 
in Berlin nichtMode ist? und daß junge Madchen 
sich alle Mühe geben, die Mhafcen rosenrothen 
Wangen los zu werden? 
Wonne trunken taumelt mein Vetter seiner ' 
Wohnung zu. Schlaflos wirft er sich im Bette 
herum, nachläßig und mürrisch betreibt der sonst 
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fleißige Mann seine Geschäfte. Kaum hat er diese 
beendiget, so fliegt er unter die Linden und späht 
mit forschenden Allgen den Gegenstand seiner Um 
ruhe, seine gellebte Sababill aus. Er findet sie, 
aber ln Begleitung ihrer zwei) ältern Schwestern, 
die ihn durch chsen stolzen Pfauengang zurück scheu, 
chen, und muß mit einem uerstohlnen Wurfkuß sei« 
ner Geliebten sich heute begnügen. 
Glücklicher als heute ist mein Vetter den fol-
genden Tag. Arm ln Arm gingen beyde Liebende 
Hie Lindenallee auf und ab. Ein Zufall verursachte 
ein unter ein paar Verliebte ganz ungewöhnliches 
Msprüch. , Aber ich will meinen Vett?r erzählen 
lassen. « j . .' . 
' »Guten Abend Freund Llebstock! rief mir einer 
' „meiner Bekannten zu, wollen Sie nickt ln 
„die * * gehen? es ist gerufen worden,^, wird ^c» 
„coucliemom la iHeo seyn. — Nein, lieber 
„ L o r w e n t i l l , binnen einer Stunde noch 
„nicht. — 
„ O wenn ich Sie bitten darf, sagte meine 
»liebe Sabadl l l , versäumen Sie ja nicht mei, 
„nethalben ihre Geschäfte. 
„ I c h bin.blos Zuschauer dabey, überdem 
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«wird es wohl Morgen früh'acht Uhr werden, 
«ehe sie zur Operation schreiten. 
„Hören Sie auch ^ccoucdemenr und zu 
«was für einen Endzweck? 
„Erstlich meine Zelt nützlich anzuwenden, 
»um vielleicht heute oder morgen davon Gebrauch 
«zu machen, und dann weil ich nirgends als hier 
„eine so gute Gelegenheit habe, mich in dieser 
«für die Menschheit so nützlichen Kunst zn üben. 
»Aber die Mädchen oder H . . . . müOn 
«wohl gar kein Gefühl der Ehre mehr haben, in 
«Gegenwart so vieler Studenten zu gebühren. 
„Mehr als zu viel Gefühl, aber bey einem 
«so heftigen Schmerze vergessen sie gerne alle^, 
«was um und neben ihnen vorgeht. Lassen Sie 
«uns abbrechen von diesem Gespräche, es möchte 
« I h r Ohr beleidigen. ' ',. 
„Wenn Sies erlauben wollen, sagte meine 
„liebe Sabadtll^ ich bin gerne unterrichtet von 
„Sachen, wovon die mehresten unsers Geschlechts 
„nichts wissen wollen, und sich gegen das männ, 
„llche Geschlecht so stellen, sonst aber begierig nach 
„jedem Buche haschen, das ihnen in dergleichen 
„Geheimnissen mit Hintansetzung aller Hchaam 
„Licht verschaffen kann. 
( I26l ) 
„Nachdem diese Materie beendiget w a r / 
„sagte meine Sadadll l : Lieber Liobstock, mel, 
„ne Freundin und ich haben uns vorgenommen, 
„Morgen einen Spaziergang in den Thlergarten 
„zu machen, und Sie auf dem Rückwege zu be, 
„suchen. 
„ I ch erwartete mit unbeschreiblicher Unge-
d u l d meine schönen Gäste, aber statt ihrer kam 
„folgendes in französischer Sprache geschriebenes 
„Brlefchen. 
Mein Liebling! 
„Schön ist der Tag, aber noch schöner w iw 
„de er seyn, wenn ich ckeinem Versprechen ge, 
„müß Wort halten könnte, um tn Ihrem Parn , 
„diese, wie S ie es mir geschildert haben, einen 
„Nachmittag vergnügt hinzubringen, statt ich 
„bei meiner.Aante am Koffetisch Langeweile ha» 
„ben werde. Meine Schwestern haben mich ge, 
„stern ohne mein Wissen versprochen, und ich 
„weiß mich nicht aus der Affalre zu ziehen, ohne 
„Verdacht zu erregen. Meiner Freundlnn, der 
„Demoiselle Hirschbrunst, habe ich schon 
„Nachrichten hiervon ercheilt. Auf den Abend 
„hoffe ich so glücklich zu seyn, Sie selbst zu über« 
»zeugen, wie nah, es mir gegangen ist, wein 
( 1262 , ) 
„Versprechen nicht in Erfüllung bringen zu kön, 
„nen; aber ich warte auf eine bessere Gelegen, 
,ihelt, die sich bald ereignen kann 
Ihre 
beste Freundin. 
Sophia Sabadil l. 
„Das Mädchen gefallt mir von Tage zu 
„Tage besser." 
M i r nicht lieber Vetter. Du hast die allen Verlieb, 
ten eigene Krankheit, den Staar. 
„Vorgesternabend unterhielten wir uns über 
„verschiedene Gegenstände der Religion, und 
«überzeugte mich von einer Art zum Den, 
«ken an dem Mädchen, die meine ganze Bewuu/ 
„derung verdient. Es ist Schade, daß sie ihren 
„Rock nicht mit Hosen vertauschen kann. 
Dazu kann Nach werden, lieber Vetter, heurathe 
sie nur. Liegen denn die Wissenschaften in den Ho, 
ssn, oder darf niemand etwas nützliches thun der 
nicht Hosen trägt? Sie kann ja junge Frauenzim-
mer in Pension nehmen und unterrichten. Bey 
einem solchem Institut sind die Hosen ohnedem 
sehr, schädlich. 
«Was dünkt D i r von diesem fünfzehnjährigen 
( 126; ) 
„Mädchen? die eine Aspasia werden würde, 
„wenn su tu deren Schule gehen könnte. 
Das mag sie vielleicht schon seyn. Lieber Vetter, 
Aspasia war bey allen ihren herrlichen Eigenschaft 
len nichts yuehr und nichts weniger als eine Hure. 
Es fand höchstens nur der kleine Unterschied statt, 
der zwischen einem Buschklepper im ThlerZarten 
und einer Dirne bey Madame Schultz ist. Jen« 
vergnügen ihre feurige Liebhaber im Schatten eb 
nes grünen Baums, auf dem grünen Tcppich der 
Erde und unter einem entzückenden Konzert ver, 
liebter Vögel. Jene Schubltztaner locken die Lieb, 
Haber aus diesen reihenden Oertern mit sich zu 
Hause, wo sieM allen Blumen vor den Fenstern 
und mit den schönsten grünen Bettgardlnen den 
Galan nur sehr unvollkommen schadlos halten. 
(Dlc Fortsetzung folgt.) 
Preise von Getreide und andern Vikiualien 
in Berlin, im Jahre 1770. 
G e t r e i d e . 
1 Sch. Weihen 1 Nt l , 12 Gr. — -
— Roggen 1 - 2 » - . . — ' 
— Gerste -« - 18 ? -. ^ — -
( 1264 ) 
1 Sch. Hafer - - i?Gr. - - - —> > 
— Erbsen 1 - 12 - - - - — > 
Brodt. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - - 9 Loch. 
Für iGr.WGbrodt erhielt man 2 O. i<? — 
— 2 - Hausbacken - . s — 8 — 
Bier . 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. 6 Pfennige. 
— > weiß > » — 9 — 
— > braun > - — 9 " -
Fleisch-Taxe. 
1 « Rindfleisch 1 Gr. 7 Pfennige. 
1 — Schweinefleisch 1 —> 7 — 
i — Hammelfleisch 1 — 6 — 
F -^ Kalbfleisch 1 —. 6 — 
Wolle. 
1 Stein Wolle 2 Nthlr. bis 4 Nrhlr. 
Taback. 
1 Ct.Tab. gespon. 4 Rt l . bis 8 Rt l . 
>^.«» » . «„gespon. 2 - - 4 Rt l . 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t u ' 
272stes S t ü c k . 
Ber l in , den 7. Januar. 179H. 
Warum soll man die Comödianten nichts 
borgen. 
H^aMit sie, wenn sie weiter reisen, oder reisen 
Müssen, Niemanden Äwas schuldig bleiben? Die-
ses ist wohl die natürlichste Antwort. Es gllt ttber 
auch von vielen andern Menschen. I n einigen 
Städten aber, wo beständige Trupps sind, hat es 
eine aybere Absicht! nemllch gegen sie nicht durch 
Exemtion Verfahren zu können, weil dadurch das 
S p i e l , welches das ganze Publikum bezahlt, ges 
hemmt, Mithin dasselbe unrechtmäßiger Welse be, 
leldlgt und in seinem Vergnügen gestähret würde. 
Hierzu kommt noch, daß sümmtltche Actems und 
Actrieen kein äotninium, das heißt, keine ansässige 
bleibende Stelle haben; sondern bloß vom Beifall 
L l l l 
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des Publikums abhängen. Ferner we'in sie schon 
gut besoldet werden, nur Wenige nm ihrer wö-
chentlichen Gage auskommen können. Die Ursa, 
chen liegen in ihrer Lage selbst. An allen Orten, 
wo sie sind, werden sie als Fremde angesehen; mit-
hin als Fremde, (heute hier, morgen dort,) ge» 
prellt, geschnellt und betarkelr. Die Meisten sind. 
auch wegen Fatalitäten im Laufe ihrer Lebensbahn 
Zum Theater gekommen, erwählten Diesen Weg zu 
ihrem Unterhalt,- gewöhnt, das Geld nicht zu ach, 
ten, wenn sie es nur haben, bleibt me'istentheils 
ihrem gewöhnten Charakter eigen, und daher kommt 
es, daß, wann ein Acteur,oder Actrice guch 
zc, Nchlr. in einer Woche Gage hätte, er den« 
noch 42 ja 50 Nchlr. ausgtebt und ausgeben will. 
S o oft nun auch verbothen w i rd , solchen nichts zu 
borgen, geschieht es doch, sollte es auchnur für Wein 
und Dellkatessen seyn. Wie sie es machen, ist ja 
bekannt. Anfanglich bezahlen sie, sonst würden sie 
wenig Zutrauen finden. Einige Zeit borgt man 
Kleinigkeiten und bezahltste wieder, so macht man 
den Creditor sicher, borgt wieder, bis die Summa 
so hoch heran gewachsen ist, daß man sie nicht be-
zahlen kann dder wi l l . M a n bleibt weg, und 
fängt diesen Weg bey einem andern aufs. Neue an. 
( 1267 ) 
Klagt der Credltor, so,heG es, cs hat jst ln den 
Zeltungen gestanden, man soss Comödsanten nlchls 
borgen. Das ist also die^tzzflhlung, und man 
hat recht; wer vor Unglück »Wwaruet wlrd,^ und 
sich nicht vorstehet,, ist ntemgjß zu b.edMer.n. M e -
ses von Acteurs »der Isctrlsen gilt ah^r nicht qllge, 
mein, und nur selten höret man in Berlin solche 
Klagen; es glebt ia so gut ulfter ihnen Nechtschaft 
fene, als unter den Juden ehrliche uud unter den 
Christen Juden. Mer t es Pcrer. 
Tlssltt lgquatlstpgtli^. 
D e r Hintergangene Aebßaber. 
(Beschluß.) 
Drei Wochen drauf echlelt ich einen zweiten 
Brief von meinem Vetter LleKstock. 
„ I c h bin mit meiner Ltebesgeschlchte schon 
„äm Ende. Llebstock hat sich eine Nase andrehen 
„lassen, die thn ferner von Bekanntschaft mit 
„Damen abhalten wird. 
„ B i n lch nicht so verliebt gewesen wie ein 
„Asse! und habe dir ganze Bogen lange Unters 
„redungen, um ihren Verstand zu schlld^n, 
„hergesagt, — Aber wußte ich denn, .daß si? 
L l l l 2 
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' „eme Htzekteri"Prlnzessmn Hör, und Ruch Um-
iMNS mit Theater, Helden ihren Verstand ge» 
' „blld tt, und ihr Herz dagegen verdorben hatte? 
' „Marllch ich hätte meine Ehre verpfändet, daß 
„diese ein unschuldiges, im Llöbm unerfahrms 
"' „Ding sey. — Kaust du dir ein Madchen von 
' " «fünfzehn Jahren denken, deren Wuchs und 
«schwacher Körperbau noch einem Kinde gleicht, 
„und doch " - — feit einem Jahre schon 
„Mut te r von einem Rinde ist. — 
Siehst du Vetter, hatte ich nicht recht, wenn ich 
sagte: Vielleicht ist sie schon eine Aspasia. Nun 
habe ich keinen Injurim-Proceß z>u fürchten. 
„Q Berün/ was hast du für Vater und 
„Mütter! die sschnlcht schämen von dem niedern 
' «Erwerb ihrer'Töchter zu leben. Was habt lhr 
^zu verantworten, wenn ein Richter ist, der 
„unsere Handlungen richten wird! 
„Folgendes Gedicht ward von mir zum Ge, 
„burtstage meiner Sabadllle verfertiget. 
Das Gedicht selbst darf ich ohne ^rlaubnlß meines' 
' Vetters nicht hersetzen. Ich führe diesen Umstand 
nur an, um zu zeigen, wle mächtig die Liebe ist. 
Sie hat meinem Vettee zum Poecen gemacht. Die 
Poesie hat wahrscheinlich ihren Ursprung der Liebe 
z« verdanken,, Allels unerfahrnen Ljcbhqbem sage 
ich bei dieser Gelegenheit gls ein guter Freund, der 
aus Erfahrung sprechen kann, .ins.Ohr, daß bet 
dergletchen WKesgeschichten das Mädchen immer 
eine P r B m y lm Schilde, «hat. Denn kaum hat 
sie einen. MHZbeh jg» M 's t , so ist auch gleich über, 
morgen uberMsr achtTage.HlnOeburtstag. Hätt^ 
Wein Vetter MchtVlerundzwanzig Stunden vorher 
eine sehr wichtige Entdeckung gemacht; so hätte dih 
fchlque Sabadlll einen schön/y.mlt Gold hemahlmz 
Porzelülnen Aufsatz am Werth so Nthlr. und el̂ x 
nen kostbaren goldnen Ring mit einem noch kostbar 
xern Stein zu ihrem ^ßbuMWe^eMchtHz 
, ^Dieser Aufsatz - 7 .schreibt mir mein Vtt< 
„ter — sollte nebst dem Gedichte am 27 Sept. 
„überreicht werden, als lch Tags vorher näher 
«von dieser angebeteten Schöne tutterrichtet w lw 
,.de, wo ich denn mit sammt dem Geschenke zu/ 
„r,ück blieb, und.seitdem alle Gelegenheit̂  v m 
„ m i e d / w wieder zu sehen. 
„ Iez t befinde ich mich wieder wohl bey'mei, 
,^nem Geschäfte, und ich strenge meinen Fleiß 
„gn , das wieder einzuholen, was ich an Wissen/ 
„schaften vernachläßigt habe. 
Hler^ Bürger Berl ins, habt jhr eine Liebes/ 
' L l l l z " 
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geschlchte aus der wirklichen'Welt, aus'eurer be,̂  
käunten' Welt; von' einer eurer eigenen Töchter. > 
Es-' ist kein Blut dabei vergossen. Der Liebhaber' 
hat-sich weder gehenkt, weder ersäuft noch erschof, 
seil, gleichwohl ist sie wahr, und lehrreicher als je 
eine Unsier Romane. Haltet eure' Töchter zur Ar/ 
be'itan, hüllt sie nicht kn Lumpen, 'die ihren Stand 
verlierge'n: denn jezt darf ichs dreiste heraussaqen/ 
daß jene saubere Sabadlll' nichts mehr Und' nichts 
weniger) al's'die T'öWr-etnes Handwerkers war. ' 
'-< ' -' ' - Niestwurz^ . 
Gch^hin und thus desgleichen. 
— „Aber lch wlll bald eine Acnderung treffen, 
worüber.^antippchen sich wundern wird und'die 
Leser erstaunen sollen," — Dies m'em Entschluß 
im 2/4 Stück S . 991 d. Chr. und um kein zwl'efa, 
eher Schelm zu werden, mußte ich Wort haltend 
Drei Monath waren seit meiner Verbindung 
mit der Ehr- und Tugendbedürftigen Rantippe ver-
strichen — wenn anders, falls der Ehemann nicht 
für gut findet den Knoten vollends zuzuziehen,'die 
Trauformul ein Blndungsmlttel genannt werden 
kann — hatte während dieser Zeit mein Hauswe, 
sen mit schnellen Schritten zu Grunde gehen sehen; 
( I2?I ) 
hatte in der Nähe und Ferne Dinge beobachtet, 
die für mich äusserst kränkend waren. Meine Xan» 
tippe kleinster Fehler war, baß sie ol<i große D a -
me spielte, kein Schauspiel, keine Qper, keine 
Redonte und andere Geldsplelige Lustbarkeiten ver, 
säumte. Besuche gab und annahm, so daß die 
hungrigen Schlucker sich einander lns Ohr/agten: 
die Frau müsse mir einen großen Schah zugebracht, 
oder irgendwo eine geheime Quelle daben aus der 
sie schöpfe. I c h sähe das ein Weilchen gelassen mir 
a n , nahm das Ding auf die lelchte Achsel, und 
war-,begierig zu Wen, wo das en.djich hinauswolle. 
I c h gestehe, daß ich hierin gefehlt habe, und bw 
nur insofem^lntgermaßen zu entschuldigen, daß 
mir die größten Verschwendungen meiner Frau au-
ßer dem Hause gar nicht bekannt waren. Der er-
ste Apri l l d. I . klärte alles auf. Meine Frau hatte 
Mi t te l gefunden, so viel Geld in die Hände zu be, 
kommen, allen ihren Creditores die monatlichen 
Rechnungen uom Januar und Februar promt am 
ersten Tage des Monats , ohne daß ich davon et, 
was wußte, zu bezahlen. Dadurch hatte sie aber 
diese Leute nur sicher machen wollen. Kaum hatte 
ich am ersten Apr i l mich an meinem Schreibtisch 
gesetzt, so ward melne Stube von Juden, Heiden 
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und Christlaner angefüllt, Hie mir mit tiefen Bück? 
lingen ihre Papplerchen überreichten Mlr ward 
grün und gelb vor den Augen, und ich mußte alle 
m?me Philosophie zusammen nehmen um mcht auf 
einmal zu Schanden zu werden. -— «Iezt meine 
Herren, bin ich, wie sie sehen, beschäftiget. Nach, « 
mittag um 4 Uhr sollen sie alle befriediget wer-
den" <— Keiner schien unzuftteden mit dieser 
kurzen Frist, selbst hie Juden waren sehr höflich, 
und erboten sich bis Montag sich zu gedulden, weil 
heute ihr Schabbas anginge. 
Nun sähe ich die Rechnungen eine nach der aw 
dern durch: < ' 
Den Hrlseur monatlich - - 3 Rthlt» 
Der PutzhändlMN für Band, 
Hüth?, Flor, Blumen, Fe, 
denm. - . . . - > 17 —> 
Den Kaufmann für Zucker, 
Koffs, Chokolade lc. » 6 >,-, 
Den Flacre: die Madam. N . 
2Omal in die Komödie und 
zurückzufahren - - - 13 — l<5 Gr. 
Dem Îuden Levt fü? Gtoffe 30 - ^ 
( l273 ) 
Dem Italiener für Puder, 
Pomade, Nlechfläschgen, 
'Schminke u.d.'gl. , - 5 Nthlr, 
Dem Schuhmacher Krätfchmer 
- M 3 Paar ftldn? Schuh 
und 2 Paar dito Pam 
toffeln ^ . ' ^ , ^ " 6 - ^ 4 Gp, 
Dem Schneider - > . > 9 -» ^^Op, 
Dem Hundehändler für einen 
Bologneser und einen Mops 5 — 
Nachdem tch alles zusammen addirt und bis' 
Summa von Zs Nthlr. /z Gr.: hergusgebracht 
hatte, legte ich den Zeigefinger Meiner rechten 
Hand, an die Mse.und Lachte, fünf Minuten über 
etwas nach. — «Mlt Freuden wollte ich alles be« 
zahlen, sagt' ich, indem ich die Papiere zusammen,, 
drückte und ln die Tasche steckte, wenn ich gewiß 
wüßte, daß mlt künftigen ersten Mai der Lelchetu 
comnussarius mir eine Nota brächte, welche«also-
lciutete: 
Die Madam Xantippe nach dem Got» 
tesacher.zu fahren ->' von dem keine Erlö« 
sungist;.. 
da das aber den Anschein noch nicht hat, so muH 
ich schon andere Maßregeln nehmen, und wenn dK 
L l l l s 
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fehlschlagen, so will ich dich Ncmtlppchen so Aprill 
führen wie noch kell. Mann seine Frau geführt 
' hat" — Ich nahm Hmh ttnd Stock und ging 
' zum Prediger. G." 
Ehrwürdiger Herr, sagt' ich/ was ist der 
Zweck der Ehe? 
pred. Die Menschen durch ein festes Band 
untereinander zu verbmden, Ge'Mqkelt zu beför-
dern und die Fortpflanzung unseres Geschlechts. 
I c h . Das Letzte, nemlich die Fortpflanzung, 
lst also nickt der ewztge Zweck der Ehe? 
pred. KeinesweZ.es i denn er rann auch ohne 
Ehe erreicht werden. 
I c h . Was versprechen zwel Personen, indem. 
Sie solche kopultren. 
Pred. Stch zu lieben, zu ehren, Glück und 
Unglück mtt elnander zü thellen. 
' I c h . Was die Liebe betrift, die läßt sich am 
Altar nicht versprechen — wenn sie nicht vorher, 
gegangen ist Sie wollen vielleicht nur sagen: sich: 
zu leiden und sich mit einander vertragen. — 
^Unglück mit einander-thellen, kann nur alsdann 
Pflicht seyn, wenn der eine Thell nicht muthwlW 
Zerweise sich selbst Unglück bereitet. 
' pred. Allerdings. f ; 
( 1275 ) 
I c h . Wem, der Fürst heurathet, so macht cr 
sick verbindlich, .seiner. Gelyahlln Fürstliches M s , 
kommen zu geben und Fürstliche Ehre Mt ihr zu 
Hellen. ' . . . » ' . ' ^ 
p.red. Allerdings« , ' . . , - ' , ' 
I c h . Wenn ein Wüchenülattschteibee, d^r mo< 
natllch 20 Thaler Einkünfte r>at, sich nMÄner 
Frau verbindet, so macht diese sich anheischig threm 
Stand gemäß sich zu verhalten, ihr Hguswefeh 
darnach elnzurlchtM'.und ohne dringende Noch kei-
nen Aufwand zn machen, der diese Summa übe«̂  
steigt.' ' ' . ' ^ 
' Pred. .Werbings. , ^ 
>' ^ I c h . W«Ntt M r ' das.Welb keine' eWW von 
jenen Pfltchtm erfüllt; wenn das Weib eines Wo' 
chenblattschrelbcrs ihren Mann monatlich Mit so 
vielen Paplercheu- beschenkt — hier warf ich die 
Rechnungen auf den. Tisch und faltete sie cmsetnan« 
..der —" der nur 20 Thaler verdient: ist das nicht 
z Mhebruch? Bruch des am Mar geschlossenen 
Rontrskts? - ^ Ich dringe auf Schejdung. 
:- pred. Die Bibel nennt das nicht Ehebruch. 
I c h . Wenn die Bibel alles das lehren sollt«, 
.was dte gesunde Vernunft lehrt, so.müßte sie eln 
ungeheurer Band seyn. 
( 1276 ) 
p red . Wi r dürfen uns nur an threMusspruch 
halten, dürfen nur scheidet, wenn emThelldle. 
eheliche Treue verletzt. . 
I c h . O.das ist meines Welbes kleinstes. Bep. 
brechen, darum hielt ichs nicht-einmal der A?üh? 
w m h / e s anzumerken. 
p red : Haben S ie Zeugen? 
5 3ch- Augenzeugen beim Ehebruch' dürften wohl' 
selten seyn. ' > .. 
p red . Dann sind sie. nur zn beklagen) 'nicht 
zu helfen, . . ' 
I c h , Das gelindeste Mit tel schlägt fehl; ich 
Muß das strengere versuchen. .Leben Sle wohl! 
. Me»n Weg ging zum Präsidenten. I ch schll, 
derte ihn meine Lage, sagte lhm meinen Entschluß. 
Er bedauerte mich, billigte ihn und traf Maßres 
geln. Vergnügt ging ich nach Hause. Unterwegs 
bestellte ich einen Miethskutscher, binnen einer 
Stunde vorzufahren. „ W i r wollen, sagte ichW 
.Aannpvm, heute mal ein sehr nützliches Institut 
in Augenschein nehmen." Wir fuhren die Königs- ^ 
straße hinauf, hielten,am Arbeitshause an und glw 
gess hinein, besahen uns allenthalben — Xantlp, 
pe kynnte sich gar nicht satt sehen, drum ließ ich sie 
zurück und fuhr allein zu Hause, Wie es ihr. in 
j 
( 1277 ) 
dieser großen Gesellschaft gefällt, werden wlr nach, 
stens erfahren. I h r aber lieben Mitbürger, die lht 
mit mir in einem ähnlichen Falle seid, ich würde 
zu euch sagen: Geht h in und t h u t desgleichen, . 
aber so groß das Verl . Arbeitshaus auch ist, ss 
wurde es doch d̂ e bösen, unvernünftigen, Mäne 
mrverderbenden Melder nicht alle fassen können. 
Für ein paar Hundert ist noch Raum — für biß 




Ein Soldat vom Regiment von Braun hatte 
zwey Liebsten: eine Bnckllgte und die andere ein 
ziemlich hübsches Mädchen. Elnes Sonntags 
Nachmittags, da dieser Soldat bei der Köpnicker 
Hauptwache am Köllttschen Flschmarkt Schildwache 
steht, finden sich bczoe Mädchens hfl ihm ei». 
Kaum aber merkt die eine, daß dte andere auch auf 
den Nung einer Liebsten Ansprüche macht, so be» 
mächtige! sich beiden bis Elferjucht/ halten LW 
Soldaten, laut seine Untreue vor. Dieser hatte 
wahrscheinlich seine zureichende G n w d e , dte Bück? 
( 1278 ) 
llgte — Vielleicht seine bcstc Wdhlthäterln — zu 
besänftigen, ttlld sie für die Krallen der andern zu 
'schützen, wird aber für diesen Dielist von dem hüb, 
scheu Mädchen gar weidlich ausgcscholtcn. Der 
Held wagt einen Verjuch mit der KolbeFrieden zu 
stiften, gab aber diesen Versuch bald auf, weil der 
>Lärm' um seinetwillen entstanden war. Der Lärm 
ward groß, viele Menschen liefen herbey, und die 
"allgemeine Volksstlmme war: Zwey Mädchen um 
Einen Soldaten! ist das nicht zu arg! l — Das 
hat mir mein Vetter LiebstocL aus Berlin nach 
Dobrilugk per Scafftste gemeldet. 
Fürsten schickm wohl Kourtre, (sagt Goeklngk) 
Ueber Land und Meer sich zu. 
Und die Nachricht? — wer's erführe! 
Kompliment' und falsche Schwüre. 
Fettflecks ans seidene» Zeuge zu bringen. 
Ich erinnere mich, daß ich der Madame Schm 
bih und alle Damen, die fürs Vergnügen, der Na, 
tion sorgen, ein Präsent versprochen habe..— 
Meine Xantippe will wissen: woher- ich dje Ma-
dam Schubitzm kenne, ich werde es ihr aber nicht 
sagen. — ^ . 
( 1279 ) 
Wenn die befleckten Stücke qewaschen werden 
können, so bestreiche man den Fleck nur etwas von 
dem Gelben im Ey, und zerreibe ihn recht.wohl da? 
nur zwischen den Fingern, sodan wasche man alles 
mit kalten Wasser aus. 
Kleine Flete lassen sich mit Einreibung von 
Terpentinoel vertreiben. 
Bey schwarzen. seidenen Zeugen kann man 
Rlndsgalle anwenden. 
M a n kann auch spanische Kreide mit etwas 
Wasser zu einem dlcklichttn Brey anrühren, auf 
den Fleck streichen und wohl einreiben, hernach an 
der Sonne trocknen lassen und ausreiben. Am kür, 
Psten kommt man zum Zweck, wenn man den be-
fleckten Theil ausschneidet. 
Preist von Getreide und andern Viktualie^M 
in Berlin, im Jahre 1771. 
G e t r e i d e , 
i Sch. Weihen 2 M . 8Gr. - > - — -
— Roggen 2 - 2 - > - — -
— Gerste 1 - 8 - > - - » -
— Hafer 1 - 6 - .- - - ^— -
— Erbsen 2 - 22^. - - - ^ -
( tö8o ) 
B r o d t . 
EÜr 3 Pf. Semmel erhielt man - - 5 Lots). 
Für I Gr. Weißbrodt erhielt man 1 K> 7 " 
«—> z - Hausbacken - - 4 — » —. 
B l e n 
t Quart Küssen Bier 2 Gr. 6 Pfennige. 
.—. . weiß - > — 11 — 
— » braun » - — 11 — 
Fletsch-Taxe. 
t 5K Rindfleisch 1 Gr. 7 Pfennige 
l — Schweinefleisch 1 — 6 — 
l - ^ Hammelstelsch 1 — 7 — 
t - ^ Kalbfleisch 1 ^ 5 ^ . 
Wolle. 
1 Stein Wolle 2 Nthlr» bis 4 Rthlr.' 
Taback. 
t Ct. Tab. gespon. 4 Rtl. bis 8 Nt l . 
« ,̂ ^ , « . nngespon. ^ - - 4 Rtl«, 
Shronic von Berlin 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l . f t t t . 
273stes Stück. ' , 
Ber l in , den i4.Ianuar. 1792^ 
- - > ^ > ' " > ,:, K 
^v^e in Vetter LiebstocV aus S t reUy , der der 
Mamsell Hirschbrunst und allen ihren würdige« 
Schwestern auf ewig den Abschied gegeben? hat sich 
entschlossen, den Lesern unserer Chronik wöchentlich 
ein paar Stunden zu schenken> die er zum Ueber, 
setzen einer dänischen Geschichte verwenden wi l l . 
Die Geschichte fängt 886 Jahr vor Christi Gel. 
burth an und geht bis auf Christian den stell. 
Das dänische Original kann also über 12a I ahe 
alt seun. ' 
Die Neubeglerde, sagt David Hume, (Verf. 
der Geschichte von England) welche alle gesittete 
Nationen haben, von den Thaten und BegebenB 
hellen ihter Vorfahren unterrichtet zu ftyn, läßt 
M m m m 
( 1282 ) 
mich hvffen, daß auch manchem Leser unserer Chro, 
nlck diese Uebersetzung willkommen seyn wird. 
Folgende Stellen mögen hier.zur Probe dienen. 
tviegc», ein tapfrer Ritter, erhielt zum Zel« 
chen der Gnade seines Königes Ro l fo , der 524 
Jahr vor Christi Geburth starb, ein goldnes Arm, 
band, womit er seinen rechten Arm zierte. Von 
dieser Zeit an verbarg Wtego seine linke Hand stets 
auf dem Rücken. Als Hn der König fragte: wa-
rum er das thue? war dle Amwort: Sie schämt 
sich ihrer Mannheit, wenn sie die andere ansieht; 
worauf er von Rolfo mit einem zweyten Armband 
beschenkt wurde. Gerührt über dlese außerordent, 
liche Gnade des Königs that NNego ein Gelübde, 
daß wennRolfo von einem Feinde entleibet würde, 
wolle er ntchk eher ruhen,, bis er selbigen wieder 
entleibt hätte. Wir werden bald erfahren, daß 
U?iego Wort gehalten hat. 
Rolfo hatte seine zweyte Schwester Schulda 
mit einem tapfern Jüngling, Hiardtwar König 
ln Schweden, vermählt. Diese lag ihrem Gemahl 
so länge ins Ohr, daß er ihren Bruder Rolfo er, 
morden sollte, um auch König in Dännemark zu 
werden, daß er endlich ln dieses schändliche Begeh, 
M willigte, mit seinen Kriegern des Nachts den 
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König R o l f s überfiel, und nach tapfeen Wider, 
stand der. Königlichen Leibwache den König um< 
brachte. 
Bey der Nachricht, daß der König Nolfo über, 
fallen sey, hielt sich ein tapfrer Ritter dieses Kö, 
mgs,. Namens H ia l to , auf seinem Landgute auf, 
und pflegte sich der Liebe mit seiner Buhlerinn. 
Dies« Nachricht weckte seine Tapferkeit aus dem 
gellen Wollustschlllf auf, und begab sich ins Gefech, 
te. Als ihn vorhero seine Buhlerinn fragte; wen 
sie wieder zum Mann nehmen sollte, im Fall er im 
Gefechte bliebe? befahl ihr Hial to näher zu treten, 
als ob er ihr etwas ins Ohr sagen wollte, und 
schnitt ihr plötzlich die Nase ab, damit sie vergesse, 
nach ihm einen andern zur Wollust zu reihen. 
ZuZ gleicher Zeit erinnerte sich V3iego feines 
Gelübdes. Als ihn Hardtwar fragte, ob er ihn 
künstig.als seinen König dienen wolle, stellte sich 
Wiego bejahend. Als ihm aber Hardtwar nach da, 
maltger Gewohnheit ein Gchwerdt zur Huldigung 
darreicht, so stieß Wiego dem Könige das Schwerdt 
in den Leib. Wiego.muste aber auch der Gewall 
der schwedischen Kmger unterliegen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
M m m m » 
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An den Dichter Fernovin Ankla m. )̂ 
Sie werden es mir verzechen, daß tch S le so lau, 
ge auf diesen Brief habe warten lassen. Zwö l f Iah , 
re sinds, daß ich meine Vaterstadt und meine Freun-
de in und un» derselben selten, sieben Jahre, daß ich 
sie gar nicht sähe. Sie können sich aljo wcht vor, 
stellen, daß ich da der Abhaltungen mancherley 
hatte, die mir nicht die nöthtge Ruhe übrig ltessen, 
die ich durchaus haben muß, went: ich mich mit 
Freunden I h r e r Ar t unterhalten wil l . E in Ding, 
das nur der äussern Form nach ein Brief genannt 
werden kann, laßt sich leicht dahln sudeln, aber 
dies zeigt entweder Armuth am Geist, oder Ge« 
ilngschatzung dessen, den man so mager abspelßt. 
S o gern ich mjr beydes nicht mögte zu Schulden 
kommen lassen, so muß ich mich doch damit begnü, 
gen, daß ich zum Voraus überzeugt bin, Sie med 
den aus aller Dürftigkeit, dle S le hier antreffen, 
doch nicht den zweyten für mich nachthelligen Be< 
wsls Herletten. 
Um sechsten M a l fuhr ich aus Ber l in, nachdem 
V Wir finden den Namen und die Arbeiten dieses 
, hoffnungsvollen mögen Mannes in dem pommer, 
scheu Archiv.. 
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ch mich ltt dieser berühmte» Königsstabt einige Ta, 
ge aufgehalten hatte. 
Meine Reisegesellschaft bestand in einem Kan^ 
didaten des Predigtamts, einem sächsische« Edel, 
mann, einem preussischen Ofsicler, einem undeut-
schen unerforschltchen Menschen und einer getauft 
ten J ü d i n , die vor den Verfolgungen der ortobo, 
xen Rabblnen fiohe. Sie zählte zwischen sechszehn 
und neunzehn J a h r , hatte blondes Haar, grosse 
schmachtende mnern Kummer verrathende Augen 
und übrigens einen ̂ schlanken Wuchs. Sie war 
aus Schottland bey Danzlg gebürtig, wo ich sie 
vor zwey Jahren auf meiner Reise nach Königsberg 
unter den Namen der schönen L,ea in ihrem väter«-
llchen Hause kennen lernte. Ein Jude in L rep tov 
in Hlnterpommern gab mir damals einen Brief an 
Moses Lev i mi t : der war der schönen L.ea Va , 
ter. I n meiner Nachricht, die ich Ihnen damals 
von meiner Reise nach Preussen gab, erwähnte ich 
auch, wenn ich nicht i rre, eines Iudenmädgeus in 
Schottland, die in Abwesenheit ihres Vaters das 
tTeue Testament, GeUerto moralische V o r w 
sungen und Sophieno Reise las: Das war die 
schöne Aea. 
Wir Reisende hatten unse^ Plätze, schon eingy 
M m m m 3 
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nommen, der Postillion trieb schon die Pferde an, 
als Halt! gerufen wurde. „Es fehlt noch ein 
Frauensmensch!" rief der Schlrrmeister. Der 
Mann war aus Pommern. Ich drehte mein Ge« 
ficht rückwärts, als wollt' ich die fehlende Person 
suchen und sähe ein Mädchen daher eilen. I n einer 
kleinen Entfernung vom Postwagen umarmte sie 
eine etwa« ältere Freundin, ihre Lippen machten 
redende Bewegungen, aber ohne hörbare Töüe, 
hörbarer war ihr Weinen, sie riß sich los, bestieg 
den Postwagen und nahm ihren Sitz neben mir: 
Das war die schöne Leg. 
Ihre Seele beschäftigte sich noch zu sehr mit 
den lieben Bekannten, die sie verlies, als daß die 
Fremden auf den Postwagen ihre Aufmerksamkeit 
hätten erregen können. Sie kannte mich nicht. 
Aber lieber Fernov, wie war mir an der Seite 
dieses Mädchens zu Muthe! I n dieser Gesellschaft 
Wünscht ich dje ganze Welt zu durchreisen. 
"Ich war einige Augenblicke verlegen, lwle ich 
diesem. Mädchen, das sich unter ganz fremden Per, 
sonen glaubte, ihre Unruhe darüber benehmen sollte. 
So lange der Wagen auf dem Steinpflaster rollte, 
wäre jedesZZort für ihre zarte Brust ermüdende 
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Arbeit gewesen. Kaum erreichten wir freies Feld, 
so heiterte sich ihr Gesicht merklich auf. 
„Würden Sle, Mamsell, weim Sie die Wahl 
gehabt hätten, diesen Sitz '(sie saS rückwärts mit 
mlygewälMhaben?" 
„Vielleicht, denn ich bin das Rückwärtsfahren 
gewohnt." 
„Das setzt voraus, Sie müssen schon viel ge? 
reißt seyn." 
„Leider! und bin noch nicht am Ziel.« 
'„Sie haben es sich vielleicht so weit hinausge,-
steckt wie. Sophie: Sle wollte von der äussersten 
Grenze Preussens, von Memel nach Sachsen — 
und sie kam kaum bis nach Schottland bey 
Danzlg." 
„Warum sprechen Sie den Namen Schott-
land mit so viel bedeutenden Nachdruck aus?" 
„ I n Schottland wars, wo ich vor zwey Iah« 
rsn einen weiblichen Engel kennen lernte, der sich'' 
durch die Nebel ihrer Religion durcharbeitete, und 
der es um Wahrheit und Licht zu thun war: man 
nannte sie die schöne Lea. Ich komme jetzt aus'' 
Königsberg zurück, habe aber die Relje zur See" 
machen müssen; das vereitelte meinen Wunsch, 
das forschende Madchen noch einmal M sehen. 
M m mm 4 
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Sie sähe mich scharf ins Gesicht, als ob si« 
kenntliche Züge suche. Ich fuhr for t : 
„Heute führt ha<5 glückliche Ohngefähr mir eine 
Peisegefährtln zu: das war.die schöne Lea. 
„Schön war ich nie; Lea hieß ich sonst, zezt 
Christiane." 
Sle sagte mir das mit leisem Ton. I ch glaub, 
te. sie zu verstehen: unsere Gesellschaft war ge, 
mischt. , 
. „Nle führte etye Ih res Geschlechts diesen Na-
men würdiger als Die / " 
< Vielleicht erkaufte sich auch Mne ihn so theuer 
als ich. — Geflucht von Anverwandten, .verflossen 
aus dem väterlichen Hause, enterbt, sucht ich Hülfe 
und Schutz in dem aufgeklärten Berlin. O ich 
würde beydes dort gefunden haben, wären meine 
Verfolger nicht brieflich mit der rettenden Post vor 
mir hergeeilt.. Bei meiner Ankunft in Berlin um» 
rlngten nahe an hundert Juden den Postwagen, 
und da ich vom Wagen stieg, mußte ich mich durch 
sie hindurch ins Posthaus drängen. Ich war in 
meinen Relsekleid?rn so vermummt, daß sie in ih , 
rer EntdeckuM zweifelhaft blieben. Eine weitläuft 
tlge. Verwandte mütterlicher Seite, eine Frau von 
* * *, die vsr drey Jahren von der jüdischen zur 
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christlichen Religion überging, wüste den Tag met> 
ner Ankunft. Vier Wochen habe ich ln dem Hause 
dieser vortrefllchen Feau glücklich verlebt, wäre 
vielleicht nie von ihrer Seite gekommen, hätte« 
sich nicht Umstände ereignet die, um Ih re r und 
meiner eigenen Nuhe wil len, eine Trennung noch, 
wendig Machren. Iez t gehe ich als Wirtschafte, 
rinn auf eins ihrer Güter bey Brandenburg, und 
wünsche nichts sehnlicher, als daß das der O r t 
meiner Bestimmung, das Ziel meiner Reisen für 
immer seyn möge. Ein junges Mädchen ganz oh, 
ne Beschützer ist auf Reisen sehr vielen Gefahren 
ausgesetzt; und hat. sie dabey noch das Unglück, 
leidl ich schön zu seyn: so ist sie ohne göttliche 
Hülfe gänzlich verlohren. I ch habe auf dem Post-
wagen *) Kränkungen erdulden müssen, die mich 
M m m m 5 -
*) Vortreflich und für Reisende bequem sind die 
Postanstqlten, aber nicht Lea allein klagt über 
MishandlullgM auf dem Postwagen. Wahr I M : 
ich kann auf der nächsten Station klagen. Aber 
worüber? Ueber Beleidigungen, die ich auch auf 
freyem Felde, ohne m einen Clemschen verdeckten 
Wa^en eingeschlossen zu seyn, nicht dulden würde. 
Aber wo ist das Gesetz, das reifende sittsame 
Frauenzimmer für Schamröche sichert: I n einem 
ge, 
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den Schr i t t , den ich gelhan habe, wo nicht ge, 
reuen llefsen, doch mich unschlüssig machten, ob 
ich meine vorigen oder jeztgen Reltgtonsverwand-
te mehr verachten soll. D a s , mein Her r , müs,' 
sen Sie- mir selbst einräumen, durch, eigenes B e b 
spiel machen die Christen wenig Proseltten " 
(Die Fortsetzung folgt.) 
LH. Hermes und ich wir haben Beide 
Recht . 
— «Ich habe — sagt der General, oder vtel< 
mehr der grosse Menschenkenner Thlmot. Hermes 
ftlbst, in fü r E l t e r n und Ehlust igT — auf mel-
gesttteten Lande müsie zeder auf dem Postwagen 
für Beleidigungen so sicher styn, als in einer Kir--
che " > um so mehr, da der Platz auf demselben so 
theuer bezahlt werden muß. 
*) Fehlgeschossen Herr Autor! Auch vor dem 
Altar ist man vor stolze ungehobelte Mem 
scheu nicht sicher. Kommen sie nach D . - <, 
und sehen unsere Kommunion zu. Nicht 
selten wird jemand, der schon den Mund 
zum Vrodnehmen öffnet, vom M a r zurück-
gezerret und mit Ribbenstössen erinuert, daß 
ihr Mann keinen Gradum hat. 
Anm. des Geyers. 
( I2YI ) 
«en Feldzügen, besonders ln Sachsen undGchle, 
sien, Mädchen gesehen, d!e oft besser erzoqen was 
ren, als die Töchter, der Angesehnsten und Netch 
sten; sie konnten knnstnähn, zeichnen, Pastellmalen, 
und was nielß lch 7 warens Landmädgon, Predi«« 
gerechter zum Excnipel: so hatten sie denKopf voll 
uon Geographie, Geschichte und Belesenheit besonn 
»Vers in Journalen, spielten auch wohl Klavir und 
verstanden eln französisch Buch; waren sie Städtoi 
r innen: so ging dies alles viel welter; so schnatter-
ten sie französisch, sangen und sprachen auch wohl 
italienisch, hatten alle Romane gelesen und alle 
Theaterstücke gesehen und j ^en Tanz gelernt: aber, 
nun,kömmt das Minore: YM allem ihrem Vett 
stände und mit allen ihren Künsten, oder vielmehr 
eben wegen beider, blieben diese guten Madgen 
sitzen! Auch wenn sie Vernunft oder Jahre und Er, 
fahrung genug hatten, um einen Handwerker, wenn 
hergekommen wäre, nicht zu verschmäh«: so kam 
doch kein Handwerker! denn er hatte diese Demoi , 
selles immer in den höhern Kralsen gesehen, an 
welche er sich nicht wagte; er ließ oft sich nicht 
träumen daß es bsi S r . woh lgebornen oder bei 
S r . Hochchrwürden nur J a seyn werde! oder 
wenn ihm denn davon was zu Ohren kam: so 
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scheute er thells der Wadomotsells Putzsucht, thells 
dle lleberlegenhell ihres Verstandes, auch fürchtete 
er wohl ehmallye Anbeter. Und wenn dann doch 
eine von ihnen einem solchen Mann zu Thell ward: 
so war die Ehe Freudenleer, well dle Frau Meiste, 
rinn, noch als Mademolselle, Bedürfnisse sich auf-
geladen hatte, dle M das Glück des Hauses, we, 
nigstsns lhren inner« Frieden stören mußten. Je, 
mehr mich das denn jammerte, desto herzlicher 
wünschte ich, und wünschte noch, daß jemand über 
»ine bessre Erziehung der Töchter armer Gelehrten 
schriebe, zumal da Prediger gewöhnlich glauben, 
zen ihrigen so viel Bildung geben zu müssen, als 
sse immer können; welches denn bei Landpredigeru 
)ft sehr weit geht well sie dazu dle erwünschte 
Müsse haben." 
Nicht widersprechen nur erzählen will ich, 
vie ich in einigen Kreisen Sachsens die Töchter 
»rmer und bemittelter« Landprediger gefunden habe. 
!ln keinem andern Orte in der Welt hätte mir Th. 
zermes vottrefitches Buch: Für Eltern und 
Lhlustige willkommner und zugleich auffallender 
eyn können, als gerade hier im sächsischen Städt» 
henT».. g. — Wie? m diesem engen Umkreise 
,on nicht einer halben Meile, ein nachbarliches 
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Dorf mit einbegriffen, wenigstens sechs mir lw 
kannte Ehen nm Töchtern armer Gelehrten und 
Handwerker? Ist Thlm. Hermes vielleicht der 
Stifter dieser Ehe? Nein, das ist ohnmoqllch, 
denn sein Buch für Eitern und Ehlustlge erschien 
fünf, zehn, zwölf auch fünfzehn Jahr später als 
lene Ehen geschlossen wurden. — „Sind diese 
Ehen auch «MckKch oder freudenleer?" — Bei 
kemer dieser jechs Ehen lst nun freMch keme Frau 
Bügeleisen, wie die <n für Gltern und Ehlu-
stlge, reine von der man, verwundernd wie bei 
dleser, fragt: „Wie? diese Schnetderfrau ljeset 
lateinische Dichter, und spielt alles lnlt Einschluß 
des Generalbasses, vom B la t t s keme voN deren! 
Gelstesüberlegenheit der Mann etwas fürchte; 
und was die Putzsucht betrifft: damit sind alle 
dlese Prediqertöchter nicht befallen. Für Aufwand 
von dleftr Gelte lst Meister dcehnadel, Meister 
Lelsten, Meister Spule, Meister Topf und der 
Dorfkrüger ganz sicher. Muß er sich )a mahl er« 
eifern, so geschlehts über den Tert: D u gehst 
wie eme Gau. Dle Gesellen in >elner Werkitatte 
essen mit Ekel, dle von der jchmutzlgen Fran Met-
sterlnn verdorben«.« Spelien^ Fehlt der Suppe 
das Salz, und der Mann klagt, darüber: jo stricht 
( t29l. ) 
die Lochtev eines arme.« Gelehrten: I c h 
h a b e t doch g e s a l z e n g e d a h n . — Ma« 
»N« hats zu Hause auch immer so kochen ge, 
dal)n. Für Zeltverschwendung in lateinischen 
Schriftstellern ist der Mann also wohl ganz sicher. 
Kurz ich habe hierum an Landpredlgertöchtern 
auch nicht die mindeste Spur von sorgfältiger Er, 
ziehung und Bildung gefunden. J a ich, getraue 
mir nicht einmal zusagen: es sind t- Iaturrmder. 
I n einem Zirkel wo zehn, zwölf auch wohl ältere 
Kinderspielen, unterscheidet man die Tochter des 
Nachtwächters, des Hirten, des Tagelöhners 
von der Pfarrstochter nur daran, daß jene 
sprechen: ich wllls den Vater und diese: ich wills 
den Papa sagen. I n einem größern gesellschaft, 
lichen Zirkel junger Ehloser aber schon E h f ä h i-
g e r Leute finden sich nicht selten Landpredlgertöch, 
ter ein, die zwei Meilen zu Fuße müWm zurückge, 
legt haben, um sich hier mal recht satt wa l , 
zen zu können. — Und ihre Tänzer? Ge» 
meine Soldaten und oft, sogar verworfene Kerls 
von denen man nicht mal weiß was sie Wd» 
Ehlose ehrbare Schuhknechte, Schneider, Tisch-
lergesellen treten vom Tanzplatz zurück. Dell>' 
kens und sprechens: Schade ums Mädchen / daß 
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sie sich so wegwirft, sie könnte mal eines ehrbaren 
Hcmdwerkels Frau werden —- Leute aus einem 
etwas höherm Rangstrich: kleine Krämer, die 
Frau eines Aktuarlus :c. stehen draussen am Fenster 
und sehen den Tänzen der Magisters Tochter von 
ferne zu, wie man wohl mal ein Scanoal zusieht. 
^ Und doch möchte das alles noch hingehen, wenn 
nicht der Eine diese Magisterstochter mit diesem 
und ein Andrer sie mit jenem auf dem Rückwege 
zur Pfarre, der erst spat in der Nacht angetreten 
wlro, in dieser und der kritischen Stellung und 
Lage gesehen hätte. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Be r l i n , im Jahre 1772. 
Getreide. 
1 Sch. Weihen 3 Ntl. 8 Gr. - - > — » 
— Roggen 2 - 17 - - - — ° 
— Gerste 1 - 20 . > - — > 
— Hafer l - n » - > - — » 
--- Erbsen 2 - 8 - - » - — ^ 
Broot . ' 
Für 3 Pf. Semmel «hielt man - - 4 Loch. 
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Für iGr.Wetßbrodt erhielt man - - 31 — 
»— 2 - Hausbacken - - 3 W. s — 
B t e r . 
1 Qnart Kusse« Bier 2 Gr.' 3 Pfennige. 
- - » weiß - i — - — 
— » braun » 1 — - — 
Fleisch, Taxe. 
1 « Rindfleisch 1 Gr. 7 Pfennige. 
1 — Schweinefleisch l — 6 — 
1 — Hammelfleisch i — 7 — 
1 — Kalbfleisch 1 — 10 — 
, Wolle. 
1 Stein Wolle 4Rthlr. bls y Nthlr. 
Taback. 
1 Ct.Tab.gespoN. 4 Rt l . bis 8 Rt l . 
— « . — ungespon. 2 - « 4 Rtl. 
Shronic von Berl in 
oder: 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t e. 
274stes Stück. 
Ber l in , den 21. Januar. 1^92. 
Th. Hermes und ich wir haben Beide 
Recht. 
, (Beschluß.) 
<^Hn welcher Gegend Sachsens unser Thlmot. 
Hermes jene Landpredigeuöchter gefunden hat, 
deren vornehme Elzlehung zeden Handwerker zu< 
lückschreckt, das, ich gestehe es, weiß ich nicht. 
I n dem Thölle von Sachsen, den ich kenne, kanns 
nicht seym Es glebt hier Fälle, da es platterdings 
nothwendjg wa r , daß ein Handwerker sich weg-
w e r f e n , sich über dies und M e s wegseyett 
mußte, um die Landpredigerstochter zur Frau zu 
nehmen. Und wovon könnten auch wohl die Land> 
Prediger ihren Töchtern eine so vornehme Erziehung 
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geben? Besolde« Lehrer, können sie wegen ihrer 
erbärmlich wenjgen^Etnkünfte nlcht halten. Gle 
selbst können sich damit, wenn sie auch Fähigkeiten 
dazu hätten, nicht beschäftigen, und das: Warum? 
dünkt mich, leuchtet aas obigem leicht ein; wird 
uns noch mehr einleuchten, wenn wir einen sachi 
slschen Schriftsteller reden lassen: 
„Daß aber unser ehrlicher Pfarrer und Schul, 
meister die Schmaruzer machten — Fluch mir, < 
könnte ich darüber spotten! und Verachtung dem, 
der es kann, wenn er weiß, daß der Priester seine 
Kamille von 100, und der Schullchrer von so 
Gülden erhalten soll! Hätten die ehrlichen Leute 
noch ein Handwerk gelernt, so hätten sie doch noch 
etwas nebenher verdienen können; wiewohl es 
dem armen Schulmeister doch wohl unmöglich ge, 
Wesen seyn sollte, da er außer dem Züchtlingsamte, 
eine Menge junger Baren zu zähmen und abzurich, 
ten, noch die Dienste eines Kantors, Organisten 
und Gemelnrechnungsführets verrichten ^nußte. 
Und sollten die Armen, schon hier die Höllenstrafen 
Abhustenden nicht mehr Brüder haben ? Sollte 
es nicht noch mehr solcher ̂ Elenden geben, die ihye 
jugendlichen Jahre und Kräfte, vielleicht auch ihr 
Vermögen, unter Nachtwachen, Fleiß und Kum. 
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wer verzehrt haben, um sich zu ihrer künftigen Be> 
stlmnnmg zu bilden; die endlich den erhabenen Ve, 
ruf erharren, Gottes Heerde zu weiden, Menschen, 
seelen zu bilden, und zu glücklichen Bürgern des 
Staats und des Himmels zu machen, die, wenn 
sie es thun, dafür zum Opfer ihrer unglücklichen 
Bestimmung, zum Gegenstande des Spottes und 
der Verachtung gemacht worden; die zum Lohns 
für alles dieses sich noch glücklich preisen müssen, 
wenn sie unterKummer und Thränen sich nur dem 
Hungertode entringen, indes eben so mancher ge, 
lobvrlesene'Schauspieler, vergötterte Virtuos und 
angebetete Sängerin, den zugeschütteten Ueberstuß 
im Schooße der Wollust und Ehre verschwelgteu,? 
Zwar der Kitzel unsrer Augen und Ohren verdient 
ja unstreitig mehr Belohnung, als die Ausbildung 
eines Dinges, das man Seele aennt, und wovon 
wir noch nicht einmal wissen, was es ist, oder oh 
es nur vorhanden ist." 
Ein paar Blätter rückwärts finde ich noch ein« 
Stelle, die uns Aufklärung geben kann. Der Au, 
tor verdient um so mehr Glaube«/ da er ein 
Sachse ist. 
— „ D a s einzige, was die christliche Einigkeit 
dieser Herren, (des Predigers und des Schulmw 
N n n n » 
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sters) zuweilen störte, waren dle Proviantpakte, 
die ihnen mein Vater mit auf den Weg gab. Der 
Herr Pastor hielt es seiner kanonischen Chrwürde 
für despektirlich, sich zu dem weltlichen Geschäfte 
herabzulassen, sein Pakt selber zu tragen, und Seine 
Halbwürden, der Herr Schulmeister, bequemten 
sich sehr gern, bey dieser Gelegenheit das Geschäft 
eines Maulesels zu übernehmen. Nur bedung er 
sich, pro Kucko et ladore, noch eine Ranzion von 
seinem Anteil, und mit dem wollte denn der Ehriu 
Pfar rer , i« nach Bedürfnisses, oder der Lage sei, 
n,es Kopfs, sich nicht immer versteh«. l 
Hätte der gute Pastor gewußt, daß er noch 
mehr Herrn Konfraters in Sachsen habe, die es 
für keine Entehrung der Homllte, und für keine 
Sünde wider ihre Pastoraltheologis halten, in dle 
benachbarten Städte zu gehen, dle Bedürfnisse für 
ihre Küche selbst einzukaufen, und eine Schöpskeule 
oder ein Gericht Ninderfüsse in eigener hoher 'Per, 
son nach Hause zu tragen, oder bei dem Verkauf 
ihres Getreides, oder dessen Abladung, selbst mit 
Hand anzulegen, und einige Säcke uoll auf den 
ffruchtboden zu tragen: so wäre er zuverläßlg we, 
Niger gewissenhaft gewesen, und Hütte sein levltte 
ches Erbtheil nicht verschmähet. S o aber stammte 
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er unglücklicherweise aus einer Gegend Sach-
sens, wo die Frau Magisterin im Hause und 
auf dem Felde eine goldene Uhr trägtj (sollte 
Hermes etwa die Predigertöchter dieser Gegend 
schildern? doch nein, denn nun, möcht ich auch sa-
gen, kömmt das Minore) und es sich zur Sckande 
rechnen würde, sich um H<ms, und Feldwirthschast 
zu bekümmern: wo der Herr Magister eine Equl, 
vage, wenigstens einen Bedienten, und auf seine 
Pfarrwohnung, außer der Stuolerstube, dem 
Wohnzimmer, der Gesindestube und dem Visiten-
zimmer, noch ein Speisezimmer und ein Vorgemach 
zum Abtritt seiner Klrchklnder und anzumeldenden 
Fremden, unter die Nothwendlgkelten des mensch, 
lichen Lebens rechnet. EL kostete ihm daher seit 
seinem Amtsantritte unendliche Mühe, seine Be, 
griffe von Bedürfniß bis zu einer Besoldung von 
hundert Güld?n herunterzustimmen." — 
Ich habe öfters Gelegenheit gehabt̂  jene sechs 
Landpredigers-, oder wie sie auch sonst hier heißen: 
Magisterstöchter, zu beobachten̂  und. das um so 
leichter, da der Manu der Einen mein Schuhma< 
cher, der Andern mein Schneider:c. ist. D» 
staunte ich denn freilich nicht wenig, wenn ich diese 
Welblelns tn keinem Stück von den unwissendste^ 
N n n n z 
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nbergläubischsten Pöbel unterscheiden konnte. Ge, 
lade hier, und besonders ln den Wochenstuben die« 
ser Meisterinnen, habe ich den Aberglauben in sei, 
mr ganzen Macht angetroffen; ja, ich behaupte, 
die rohesten und ungebildetsten Völker des Erdbo-
dens, wo auch sogar das Wort Aufklärung kei-
nen Smn hat, beschämen diese, von Predigern ge, 
zeugte und großgefütterte — denn ich kann un-
möglich sagen: erzogene — Töchter. Die ganze 
Hauswirchschaft wlrd mit Aberglauben geführt. 
Dem Schweine mischt man unter das Futter ein 
Stengelchen elnes gesegneten Krautlelns, damit 
böse Leute es nicht verrufen können. Wenn von 
dem Schweine gesprochen wird, muß jedesmal 
Got t behüts! hinzugesetzt werden. Dies möchte 
noch hingehen; denn vielleicht hat dlese Gewohn, 
helt ihren Ursprung einer nicht zu verachtenden 
Frömmigkeit zu verdanken. Daß man aber glaubt, 
daß, wenn jemand diesen frommen Wunsch nicht 
hinzusetzt, das Schwein, aller Mästung ungeachtet, 
die Schwindsucht bekommt/ das ist Unsinn. 
I n eine Wochenstube, oder in eine Stnbe, wo 
nur KlnVer sind, die noch ln der Wiege gerumpelt 
werden, darf keine Frau mlt einem leereu Rorbe 
hinein komme», weil sie in diesem Korbe die Ruhe 
c 1303 > 
des Rindes m i t for t t rägt . Nu r am Frcytage 
ist gut R inderbaden ; ' aber das Wasser thutS 
freilich nicht, es muß ein Büschclchen Be ru f t r au t 
ins Badewasser geworfen werden. Wenn die 
Mutter das Klnd aus dem Wasser zieht, macht sie 
mit dem ganzen Kinde, wie der Prediger mit einem 
Finger, das Zeichen des heiligen Kreuzes, indem 
sie das arme Würmchen in der Luft kreuzwels 
schwenkt. Die Wöchnerin darf in den ersten sechs 
Wochen nicht mit einem Fuße auf den Fleck treten, 
der im zweiten Stock über dem Wochenbette ist. 
Halt sie ihren Kirchgang, so wird hinter die Haus- . 
thür ein Eimer mit Wasser gesetzt, dareln spukt die 
Mutter dreymal, ehe sie auf die Straße trttt. Wo 
sie nach vollbrachtem Kirchgang einen Besuch ab, 
legt, da werden, sobald sie wieder for t is t , einige 
irdene Kochtöpfe zerschmissen. Dies und noch viel« 
mehr, sind Euangelia, die aufs strengste befolgt 
werden. Es giebt aber noch eine Menge Mysterien, 
hinter die auch der schlauche männliche Forscher 
nicht kommt. Was übrigens die Behandlung der 
neugebohrnen Kinder betrifft., die ist nun ganz so, 
daß Kinder in dieser. Rücksicht eben kelne V m 
pfiichtung M M das Gebot haben: Ehre deine 
Mutter. 
Nlz«N4 
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S o siehe es mlt der Aufklärung vieler Landpre« 
dlgertöchfer in einem Thelle Sachsens aus, und 
nicht selten lauft auch wohl elne Superintendenten« 
tochter mit unter. 
A n den D ich te r F e r y o v i n A n k l a w . 
(Fortsetzung.) 
Die übrige Gesellschaft fing nun an , kennbar 
zu werden, I c h war der A a wegen besorgt. 
Der Kandidat des Predigtamts )var eln roher 
' ungesitteter Bursche, der die Studenten- und Ne-
nomlstenhülle noch nicht abgeworfen hatte. Er 
machte kein Gebelmniß daraus, daß er'unter der ' 
kleinen Bedingung, elne geschwängerte Kammer-
zofe zu ehelichen, elne. einträgliche Pfarre erhalten 
' hgbe. 
' Der sächsische Herr Von war eln unwissender 
stolzer Narre, kaum dreißig Jahr alt, und ein ade« 
licher Bettler. Er hielt sich eme Liste von allen sels 
nen Anverwandten, dle er bereiste, beschmarutzte, 
bey diesen vier, Hey jenen sechs Wochen zehrte, so 
durchbettelte er eln Jahr nach dem andern, und 
wenn er den letzten Zweig seines ausgebreiteten 
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Stammbaumes abgelesen hatte, so fing er bei dem 
ersten wieder an. Seine Verwandten wollton lhm 
zu einem Elnnehmerposten verhelfen j aberderHerr 
V o n konnte seinen Namen nur höchst erbätmlich 
schreiben, und rechnen verstand er gar n i c h r . " 
Der preußische Offizier flößte mir Mu th ein, nicht 
blos deswegen, well er die fernere Lebens/,, oder 
vielmehr Bettelgeschichte des sächsischen Herrn "von 
höflichst verbat, sondern auch, sobald ich wußte, 
daß er Hauptmann war. Von dieser Stufe bis 
zum Generalfeldmarschall.hat ein schüchternes,'ver, 
lassenes, Schutz bedürftiges Mädchen alles zu 
hoffen — von einem Fähndrlch oft alles zu 
fürchten. ^ 
Der undeutscho war unerforschllch. M a n 
wollte bald elnen Jesuiten, bald einen Juden an 
ihm entdecken. 
Für diesmal müssen Sie sich mit dem, was ich 
Ihnen von der L,ea gesagt habe, begnügen. Der 
Postwagen, zumal wie er jetzt besetzt war, war^für 
diese Geschichte Nicht bequemt Da Lea hörte, .daß 
ich nach Verlauf zweyerMonate wieder diesen Weg 
zurückreisen würde, lud sie mich auf ihr Gut eln^ 
und versprach mir den Zusammenhang ihrer Ge^ 
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schichte; die, wie sie selbst sagte, für ihr Geschlecht 
lehrreich und interessant seyn würde. 
„Nun w o h l , " sagte ich, «Sie sollen noch nie 
aufmerksamere Ohren, und einem theilnehmendern 
Herzen erzählt haben — und dann/setzt' ich Hins 
zu, wünscht' ich nur die Feder und den Geist eines 
Hermes; so wäre das Resultat: 
Leas Reise von Schot t land «ach 
Brandenburg . " 
„DasWetkchen hätte mit Sophiens Reise we< 
nigstens.das gemein, daß es kein Roman ist." 
Es war Mitternacht, "da wir in Potsdam an-
kamen. Eln heiliger Schauer durchbebte mich bei 
der Sti l le der Nacht. Hier , sagte ich, ruhen die 
irdischen Reste des größten Monarchen. 
I m Posthause wartete eln heißer .Punsch auf 
mich. Manche Bole habe ich sonst mit ausleeren hel-
fen, mancher war kostbarer, mancher geistiger und 
theurer, aber diesen hatte eln Herzensfreund gei . 
brauet; so vergnügt trank tch noch nie das Heisse -
Getränk. I ch küßte meinen Freund, trank, und 
küßte ihn wieder. R <. g und Fernov sollen leben! 
erscholl bei jedem Glase. DaL.ea s<che, daß unsere 
Freude aus einer lautern Quelle entsprang: so nahm 
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sie ohne, alle Zlsrerey Theil daran. Das fühllose 
Geschöpf, der Postillion, kündigte durch seine PoF. 
saune die Zelt des Aufbruchs Und derTrenyung an. 
S o gern sonst meine Ohren diese Afttrmusik hören: 
so dünkte mlch's doch jetzt, als blase der Engel des 
Todes. 
M l t Tages Anbruch hielten wir in elnew Dorfe 
an, nm am Nebenwagen etwas ausbessern zu las-
sen. Lea nahm unter der Zelt warme Milch zn 
sich, und ich ging im Dorfe umher. Es lleß sich 
zu einem schönen Tage an. Alles im Dorfe, aus, 
genommen der Schmidt, den wir geweckt hatten 
schlief noch. Nahe am Kirchhofe stand ein abgeZ 
sondertes Häuschen. Elne Frau öffnete von in? 
wendig die Thüre, trat heraus, sähe gen. Himmel, 
schlug die Hände über dem Kopfe zusammen, und 
rief: „Ach ich unglückliche Mut te r ! AlleVögelchm 
wachen auf, und mein Chrlstelchen ist schlafen ge? 
gangen! Nun Hab' ich keine Tochter mehr." 
Lieber Fornov, mit der Post muß man nicht 
-reisen, wenn man beobachten will. Es war nicht 
so viel Zelt übrig, die eigentliche Geschichte dieser 
Frau zu erfahren. Nu r schließen lleß sich aus ih-
rem so natürlichen Klaggeschrey, daß sie, und viel, 
lelcl't in eben dieser Nacht, vielleicht vor einer Stunz 
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de, ihre einzige Tochter verloren, und daß dieser 
Tod beim Anblick der auflebenden schönen Natur 
ihr doppelt schmerzlich war. S ie , als Dichter, 
müssen die Schönheiten jenes Ausrufs: Alle Vö, 
gelchen wachen auf, und mein Christelchen 
ist schlafen »gegangen! noch besser einsehen, als 
ich. — Kon lms ich jemals wieder dle Straße, so 
muß ich Au'fschluß in dieser dunkeln Sache haben, 
und sollte ich eine Meile zu Fuße dem Postwagen 
nachlaufen. 
Am P osthause in Brandenburg stand schon 
ein Wagen , der dle Lea aufs Gut bringen sollte. 
Erwarten Sie keine Zeichnung meiner Empfind««, 
gen, da die Zelt heran kam, daß ich mich von dle^ 
fem Madchen trennen mnßte. Sie gab mir kurz 
zuvor ein zusammengerolltes Papier. „Es enthält 
einige Umstände meiner Bekehrungsgeschichte und 
Veranlassungen dazu," sagte sie, „es ist mir daran 
gelegen, daß Sie sehen, daß weder Ueberredungs, 
kunst, weder Gewalt noch List, auch keine irdischen 
Vorteile dabei mitgewirkt haben. Wir sehen uns 
bald wieder." 
Bald darauf fuhr sie fort. 
! 
(Der Beschluß folgt.) 
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Übersetzung einer dänischen Geschichte. 
(Beschluß.) 
Verstellung eines dänischen Pr inzen , 
Namens ttffo. 
Uffo, d?r in semer Jugend keine Spuren eines 
künftigen Regenten blicken ließ, und sich um keiner 
Sache der weisen Regierung seines Vaters Ver , 
mund bekümmert?, wurde von jedermann verkannt. 
Er stellte sich zu elnem zeden dumm a n , damtt er 
desto besser hinter die Schliche der Hofleute kommen 
möchte. Selbst sein Vater versprach sich in ihm einen 
schlechten Nachfolger in seiner Regierung. 
D a Vermund nun in seinem hohen Alter den Re, 
gierungsgeschäften nicht mehr so gut vorstehen konn« 
te, so wollten sich die schlauen Nledersachsen biet 
ser Gelegenheit bedienen, sich ihre vormalige Frey, 
helt wieder zu verschassen; denn sie waren durch 
Krieg überwundene Vasallen des Königs Vermund. 
S ie schickten daher Gesandten an Vermund, mit 
dem Auftrage: dg er zur Regierung zu schwach und 
sein Sohn dazu untauglich sey, so möchte er fein 
Reich gutwillig an ihren König abtreten, im Wei-
gerungsfälle sie ihn dazu zwingen würden. Hier-
über wurde der alte trostlose König so bestürzt, daß 
er nicht wußte, was er den Gesandten für eine Auv 
x 
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Wort ertheilen sollte. Hier sing der bis jetzt beinahe 
stümw gewesene Prinz an zu reden, nachdem er zu, 
vor bescheiden um Erlaubnlß von seinem Vater ge, 
beten hatte: 
Demnach ihr Sachsen durch euer unbilliges Be< 
gehren, die Achtung verletzet, die ihr meinem Va» 
ter schuldig seid, so wisset, daß der einzige Sohn 
meines guten Vaters so viel'«Herz hat, es mit zwei 
sächsischen Königen aufzunehmen. Als Vermund 
also seinen Sohn reden hörte, wunderte er sich über 
die Maßen, und auf die Frage, warum er so lange 
geschwiegen hätte? war die bescheidene Antwort: 
S o lange bedurftet I h r meines Naths und meiner 
Hülfe nicht, ltzt aber, da unsre Feinde Eure Schwach, 
Heit und Euer Alter spotten, wisset, daß I h r einen 
Sohn habet, der entweder siegen, und die dänische 
Ehre behaupten wird, oder sterben will. Bald dar, 
auf ging er seinen Feinden au der Gider (e<n Fluß 
im Holsteinischen) entgegen, und erlegte mit eigner 
Hand seine beiden Gegner. Auf solche Welse wur-
den die Sachsen dem Könige von Dännemark aufs 
neue unterwürfig, und Uffo hat das Land als ein 
gerechter und milder König regiert. Er starb 264 
Jahr vor Christ! Geburt. 
( IZ I l ) 
Friedlef der Grsie. 
M a n nannte ihn den Schnellen, Welt, was ör 
sich vornahm, schnell ausgeführt werden mußte. 
Er machte mlt H u g r w i l l , einem Fürsten ln Hol-
land, einen B u n d , bekriegte Norwegen, und 
brachte dasselbe unter seine VotmWgkelt, Hugr» 
w i l l aber brach den Bund, vereinigte sich mit elnl> 
gen nordischen Fürsten, und fiel Friedlef ln Däm 
nemark an. Friedlef aber siegte, und G u n h o l m , 
der durch seine Zaubere? Friedlefs Schwerdt 
ganz stumpf gemacht hat te, wurde von' dem-
selben mlt dem Knopf so lange auf den Kopf ge, 
schlagen, daß er endlich erliegen mußte. 
> Als Friedlef auf solche Welse seine Feinde erlegt 
hatte, ging er mit seine Truppen vor Dub l i n in 
I r r l and . Da er aber, vermöge der starken Mauern, 
Dubl in nicht erobern konnte, ließ er unter die Flü, 
gel der gefangenen, ln der Stadt nistenden Schwal» 
ben angezündeten Schwamm binden, und sie so wie, 
der zurück nach ihre Nester stiegen, darauf das Feuer 
in der Stadt an vielen Orten ausbrach. Während 
der Zelt die bestürzten Einwohner mit Löschung des 
Feuers beschäftiget waren, bestürmte er die Stadt, 
und bekam sie in seine Gewalt. Als er aber ln B r l t , 
tannlen sein meistes Volk verloren hatte, uud man 
glaubte, er würde schwerlich wieder ans Ufer konu 
wen, brauchte er eine Krlegesllst, um der Gefahr 
desto besser zu entgehen. Er richtete nümllch die 
Körper der Erschlagenen auf, und stellte sie ln solche 
Ordnung, daß man glaubte, er habe von neuem 
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Hülfstruppen bekommen. Hiermit hatte er dem 
Feinde die Lust benommen, und ihm sogar Anlaß 
zur Flucht gegeben. Er starb 39 Jahr vor Christi 
Geburt. 
E in Dichter ward Rönig. 
Hiarno ward König von Dännemark im Jahr 
3 6 nach Chr. Geb. und regierte zwey Jahr. Dieser 
Hiarno war ein Dichter. Nachdem dle Dänen ihren 
König Frotho verloren hatten,und man nicht wußte, 
wo sein Sohn Friedlef war, der sich einige Zelt in 
Rußland aufgehalten hatte, boten sie demjenigen die 
Krone an, der dle besten Verse auf den Tod Fro, 
tho's machen würde. Folgende wurden gekrönt: 
Frotho bley fta Hans Danen, sow han elskeden 
Hiertigllch 
Og HM et längere Livet inskeden, bort taget af Do? 
dens Stich 
Lang entlivet umkreng bort, tilsicht under bissen 
Sten 
Kongelig, Iorden overgiret, og med Omhed siw 
ret in. 
Die Dänen hatten Frotho so sehr geliebt, daß er so 
- lange dem Volke zur Schau umhergetragen wurde, 
bis er schon halb verweset war, und man sich kaum 
dem Sarge nähern konnte. Nach zwey Jahren 
kam sein Sohn Friedlef aus Nußland zurück, da 
ihm denn Hiarno die Krone abtreten mußte, welV 
ches er nicht freywillig that, und nach einiger Ge-
genwehr mit seinen Anhängern von Friedlef etwür, 
gel ward. 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t t. 
275stes Stück. 
Ber l in , den 28. Januar. 1792. 
Neujahrsgeschenk für Berlins edelste 
Töchter im Mittelstande. 
>,>^)te sind mir , (sagte der General/) noch den 
Beweis schuldig, daß Töchter der Gelehrten nicht 
Französisch lernen sollen?" 
«Ew. Exeellenz setzen mit Mir voraus, daß 
arme Töchter eines aufgeklärten Vaters, oder 
eines Hauses, wohin der Umgang Aufklärung 
bringen k a n n , sowohl die Eltern, als sich selbst 
tznglückllch machen, wenn, sie höher hinauf wollen, 
als bls in die Classe des mittlem Bürgers." 
„Al lerdings." 
,> Diese Mädchen werden indessen früh schon 
Heller sehen, als die Töchter solcher Bürger; und 
O o o s 
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selbst DKft letzter» werden, auch wenn sie reich 
sind, jenen den Vortritt lassen, weil der Mißbrauch, 
baß Kittder mit dem Vater Rang halten? Unglück, 
llcher Weise überhand genommen hat. Auch die 
Söhne solcher Bürger werden Lieft Art der Ach-
tung solchen Mädchen erweisen. Was wlrd erfol-
gen? Diese Mädchen werden jenen Stand der 
Mlttelbürger, wo nicht verachten, doch für niedrt, 
ger hatten, als den ihrigen; werden wenigstens 
früh schon unlustig ftyn, wenn man ihnen dahin 
eine Aussicht welst; werden, was auch die Eltern 
und die Vernünftigen unter den Verwandten sagen 
mögen, nie glauben, es sey wohl Ernst, daß ein 
ehrbarer Bäcker, Schneider, Mit Einem Worte, 
Künstler oder Handwerker, der Familie willkom« 
men sê n solle." 
.„Zu diesen hohen Ew'bltdungen armör Mal» 
chen kommt denn noch Das, daß Großmütter) 
Tauten und Schwiegermütter, auch wohl dieFrauen 
Pathen, sorgen, daß ein seidnes Kleidchen, eins 
beßre Haube und dergleichen, herbeygeschasst worden 
sollte das alles auch aus abgelegten Trachten zu, 
sammengestückt werden; und das giebt denn ein Un, 
terscheidüngszetchen mehr, und die Sparren ltt 
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bem hohlen Köpfchen nehmen dann zu, um wenig-
stens Einen." 
» 
Ich habe erwachsne Mädchen gesehen, (Frau 
Bügeleisen ist's, die jetzt spricht,') Erwachsnehabe 
ich gesehen, deren Sparren im Kopf sehr schnell 
emporstiegen. Indem mein Mann ihnen das 
Maaß nahm, standen sie demüchlg und verschämt 
da, so züchtigllch, daß sie den Hals kaum so weit 
entblößten, als man dem Schneider das thun 
muß; aber kaum war das setdne Fähnlein fertig, 
so prungten sie mtt offner Brust einher, und: Herr 
Bügelelsen hören Ste doch " - verwandelte sich i n : 
hör' Er nur, Meister! — und das waren Mäd, 
chen, deren Ehrwürdigen Herrn Papa w i r , am 
statt des Neujahrsgeschenr's, unsre durchstri? 
chene Rechnung ins Haus geschickt hatten. 
Ich weiß Eine, welche Gevatterstehn sollte, und 
mir süssen Schmeicheleyen und mit Thronen mich 
bat, zu dem, was ihr Vam aus der Klrchenkasse 
für ein Tafentnes Kleid heruorgelcmgt hatte, noch 
einige Thaler vorzuschießen, und die im Taufhause 
den Rang, als würde lch ihr ihn streitig machen, 
heftig an sich rlß, und, lndem sie zu emem Offizier 
siegorangend sich setzte, die S t l D hatte, ihm z« 
O o oZ 
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sagen: ,^'öwi5 tm MU prellee; Mack,«s l' i^iMe 
pouvoit l ' ömai'ci^er ä me üilpurei,- 1e ran^! Vuuz 
6eve2 lavair czu' eile eK Kilo än preäucelleur äe-
won xei'e! "— ^e.^ä dien M , versetzte er, eil« 
ett en 6w8ä<: ^Möz ! . — 
„Ich habe, (Herr Verkannt fährt fort,) ein 
auffallendes Erempel in Her lm gesehn. Ein ;uw 
Zer Schuhmacher nahm sich die Freyhelt, derToch, 
ter elnes stadtkündtg armen, aber, sehr braven 
Kriegsraths, mit vier odst sechs Paar seidnen Schw 
heN aufzuwarten, die diese mit sehr herzlichen Dank 
«nnahm. Unmittelbar Nachher traf ich mich mit 
ihr auf einer Hochzeit, wo auch Mer junge Schuh, 
, machet sich fand. "Indem ich sie von einer Menuet 
zum Stuhl zurückführte, forderte Er sie auf; sie 
fthlugs aus, mit.dem beleidigendsten Uebermuth. 
Er trat, hoch erröthenb, zurück Ihre Mutter, 
M sdles Wetb, ging zu ihm: „Nicht doch! das 
Muß Sie Nicht beleidigen; Töchter habe« keinen 
Rang, dsn haben nur die Müt te r , und auch Die 
nur vom Manne.' Kommen S l e l " und so führte 
sie ihn auf und tanzte mit ihm. Eben so und zu 
gleicher Zelt, führte auch der Krlegsrach die, 
Schwester des Schuhmachers auf, indes seine 
Tochter zwar>och ward> aber nur aus'Posheit, 
auch frech genug war, iy^ber Clesellfchaft zu blels 
bei,, wo denn aber doch niMWj) sich begehen ließ, 
mit lhr zu.tqnjen. Pg^ VWchH war sonst wirk, 
llch anglnchly, und ihre GltUnIandeu in allge, 
meiner Achtung. I ch bemerkte, daß dieser Vor/ 
fall elnen meiner. F r e m M M ' AmWenoß«hes 
Krlegsraths wap, tiefsinnig D q G f t Auf mein. 
Befragen sagte er: mich muß ein Engel Hetzer 
geführt haben); Ich habe geraubt, das Mädchen, 
recht g M y zu Annen, und war im Begriff, dieser 
Tage um M anzuhalten! Nun mag, der Affe sitzen; 
denn ich denke, diese Tollheit.soll nicht yerschw.leZ.en 
bleiben . . /< Sie sitzt Wch DjrNch noch heutz^ 
uZd ihre. fchlge.fchlagen5 Hyffyungen —. ichMolltt^ 
nichzZexn sjWn Versuche —^.und dleArmuch.ih, 
res bald nachher yerhängten Valftnstaudes, haben 
sie i n eine L.age geworfen, aus welche/r sie 
nicht mehr zu retten ist^// ^ , .., 
^ Wer erräth nichts daß dies die Mämftll 
< 'W.5bH'. g . . s bey Madf tM 'S . . . , . z ist̂ ? — 
R <UMW M n frepllch mir sagen ̂  vernünftige 
V y r W g U e n und sparst J u G der E l t M konnten 
denn hoch Mohl elnen so wirbelnden ^opf galten, 
thenlgstens immer wieder zurechtrücken, drüber, 
dem wohl so sehr nicht wanken werde,' wenn um 
ter ihm ein'gut' gestelltes Herz schlagt; aber ich 
Muß bekennen, daß die besten Eltern der unverdäch, 
tlgsten Töchter mlr geklagt haben, sie gingen mit 
Bekümmern^ ins Grab, well's thnen weder durch 
Liebe, noch durch das, bey Heirathssachen freyllch 
gefährllche Androhn des Ernsts, geglückt sey, 
den Gedanken an Handwerker oder Künstler ihren 
Töchtern erträglich zu machen; und Andre, web 
chen das denn zuletzt geglückt war, sagten nur, d«s' 
sey'zu spat erst geschehen, erst nachdem das Hoch? 
hinauswollen dieser Mädchen, das mehr verbrei, 
tete Kundwerden ihrer Armuth und die Ueberzahl 
der Jahre, zwischen ihnen und jenen-Ehelustigen' 
M hingeworfen hübe," so, daß nun Keiner Vom,-
mon werde. Wenn ich dann nicht' begriff, wie das 
vöA Mädchen gesagt werden konnte, die den Muf' 
sehr Vernünftiger hatten, und die ich oft aus per» 
sönllcherBekanntschaft̂ 'für «auszeichnend besser htell; 
wenn» ich denn thellnehmend frug: M s h^nn so 
helle Köpfe benebelt, und so gute Herzen verengt 
haben könnet 5,Dle Gesellschaften haben M s ' ver, 
dorbeis,'chas die häusliche Erziehung "gukg'ema'chr' 
hatte;' 'unsrs Töchter, unsre Schwestern, 'wären' 
AugstlgMllch versorgt, wenn sie entlveder«nO 
( N l 9 ) 
andre Gesellschaften, als die de^ VMelbürger« 
sahn, oder doch in den Kreisen des yoau munäe 
nicht vergasten, daß U da in einem Ranastrlche ath« 
men, aus welchem sie wieder Wabsteigen müssen, 
sey es nun als Tochter im Hause etUsHrmen^ oder 
einst als Frau,tm HMe eines in jedem Fal̂  gering» 
scheinenden UngeMttn. S innende etwa«aus^ 
sagten sie, was uns in den Stand ftye, unseM 
Jungfern einen Stachel mitzugeben, welcher 
in jeder Gesellschaft der A r t , die dem Hand, 
werb'er den Futrttt versagt, sie erinnere, daß 
sie ihrep Theüs geringer sind u.nd werden 
mKssen, als di,e Jugend um sie her; und Sie 
werden Gegen stiften für Taufende!" — Urthch 
len Sie ft!,bst^ ob in den minder fest gebauten Kopf 
eznes solchen Iüngftrchens, der Gedanke: „ich bin 
M die glanzende Welt nicht geschaffen, weil, das 
Schicksal meine Ausstattung Altern überlassen hat, 
die nichts haben!" so engfügend hineingeschoben 
werden könne, daß er sich nicht verschiebe, ober gar 
herausgleite dann, wenn dies Iüngferchen nun in 
der Mitte solcher glänzenden, elteln und sorglosen 
Gesellschaften sich einmal wjeber findet, wo ^ A r -
tigkeit eines jeden, um der, vielleicht betitelten El» 
fern willen, ihr eine Gleichheit mit den Töchtern 
Oooo 4 
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öek'Reichen zugesteht?' Ste seufzte vielleicht im 
Augenbltcke der Einladung dort hinauf, einen stjl» 
l w , geschäftvollen und zwanglosen Abend, dem 
lauten) müssgen und zwängenden Abende der Elm 
ladenden aufopfern zu sollen.' Die Thränen tr§< 
Pulten ll)r vtelt'etcht auf die vom Kmnmer gehobene 
N l üst, al̂ s sie vor dem Spiegel ein Stück nach dem 
andern zum armseligen Flitterstaat zusammenpasse« 
Wollce; 'tu'dcß alles geUehsn aussah, und immer die, 
dürftiaste Mßordnung yerrierh. Sie hielt dann 
vielleicht' des Schneiders Frau für glücklich, die 
reich genug'war, aus des Mannes Vorrath ein« 
lAämürlnust, eine Envelopps, oder dergleichen, ihr 
'hü borgen; sie'benechete vielleicht des Schusters Frau 
als glückM,' dle nicht so dürftig war , eine Bezahl 
'lüng sogleich fodern zu müssen, als der Vater; 
nicht oßne^Zitttrn Über ben Gedanken: wo ' M 
ichs hernehmen? nach dem Preise frug'; aber end" 
M stand sie d'enn geputzt da — und sogleich regte 
si«5 ein andrer Geist : sie mischte eine Karte, um 
picht, del'Handgrisse entwöhnt, heute sie unter den 
Opteläsch zu strmm; sie versuchte elne Arie sich 
einzusingen, oder, falls noch ein gemiethetes I n -
strument im Haus? gehalten werden konnte, ein 
H a n d M sich einzuspielen, falls das heute gefor» 
c l ? 2 i ) 
hert würde; sie übersann die Zeichnung einer M ' 
nuet, um mtttanzen zu tonnen; sie las laut viel 
Blattselten aus dem Telemaque sich her, um dl« 
Zunge wleder zu lüjen; sie grübelte auf.Pfaudstraf 
sen, um nicht wlhlos zu seyn; sie nahm aus des 
Vaters Horndose heimlich Tabülk, UM nicht Heu« 
zu ntesen, falls eineTabatlere lhr dargeboten würde. 
S ie stieg dann in den Wagen, und dünkte sich 
besser, als die kummerlos dahingehenden Bürgers, 
töchter, well sie um anderthalb Ellen höher, alszene 
Gehenden, durch dle Gasse hmrollte. So trat sie 
i n den S a a l ; Köpfe mit Federn und Hühm, 
schmiegten sich an ihre Wangen,' um Na cnom'M^ 
kilssen : jeder gMti ts Herr beugte 'sich auf. -ihre 
Hand , und der Hausherr im rauschenden, berga, 
mordüftendeu Kleide führte sie an den S tuh l ; was 
die grobe Waschfrau Jungfer Annchen geuennt 
hatte, ward jetzt NnäemoiicUe ^ianetrs und alles 
war anders: wars möglich, daß der Kopf nicht 
schwindelte? . .̂ . 
M a n sprach französich, sie sprachs mit, und 
fand sich nun eben dadurch Allen, auch den Vor, 
nehmsten, gleich. Nun denk« man sich noch das 
Spie l , den Zeitvertreib, dle Abendtafel, den Tanz, 
das Zurückführen nach Hause, am Arm eines 
Oooo f 
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Glänzenden-die Fackel voraus, den Abschledskuß« 
und nun die Wünsche und andern Albernheiten einer 
alles recapltulirenden Mutter; und dann ihre Ein» 
samkett, und die Vorbildungen bey wallendem 
Blute in. einer schlaflosen Nacht, und Tags drauf 
den nun anekelnden Blick auf die gestern vergessene 
häusliche Dürftigkeit; ist das da die Seele, <n 
pelcher der Gedanke verweilen kann: I c h ge-
höre nicht zu denjenigen Menschen, «Mer 
welchen ich gestern wa r ; ich bin bestimmt, 
die stille Frau eines Mittelbürgers'zu seyn; 
Htnd werde ich das nicht: so bin ich die Ny, 
glückliche, die entweder unversorgt, und also 
nllen.lastig b le ib t , odee die, als Bedingung 
eines Amts angenommen, also m^w onewl'o 
erworben, Frau seyn w i r d ! -"- Ew. Excellenz 
sehen, daß es nicht bloß darauf ankommt, einem 
jungen Mädchen diese fürchterliche Altexnallon recht 
Hft ins Auge zu rücken, und sie zur Häuslichkeit 
und zurDemuth zu erziehn; sondern auch Darauf,, 
daß man gegen den Reiz des Umgangs derje» 
«igen sie sichre, welche sie im väterlichen 
Hause sieht; daß man alles vermeide, was vor' 
den Töchtern mittlerer Bürger sie auszeich, 
nen könnte, und b»ß man sie schütze gegen die 
c i?2) > 
Verderbniß, welcher sie in denRreisen dev 
höhern Stande ausgesetzt ist. Viel kann dann 
geschehen, wenn einzig'die Eltern dle Kleider der 
Töchter verschaffen; »aber wie selten ist das MWr f , 
tlgen Gelehrten der Fall'.' und wie unchuMch jsts 
oft, das Geschenk abgelegter seldner Kleider abMnF 
ken? Also bleibt üichts,. als solchen THchtern 
etwas mitzugeben, wasinji'derZusammen, 
Vunft mit den: deau, - mnuäe gegen dm gefahr-
lichsn Eindruck, von dem ich rode, sie'Zu hglL 
tsn stark genug sey." > u . 
'" ^ (Die FMfttzAlg folgt.) 
A n den Dichter Fövwo v in A n k l a m . 
(Beschluß.) 
Von meinem übrigen Wege bls nach Halber-' 
stadt will ich Ihnen nur noch das erzählen) daß 
ich auf einer Stazton hinter Brandenburg mit el, 
ner Gesellschaft'BaneMsgens, auf einer, ohne 
alle Regeln der Kunst äiMegten, bergunter gehen, 
dstt AaltM, eine Parthle Kegel' schob. Che ich zum 
Mitglieds' dieser physikalischen Gesellschaft «Nlfgn 
noitltN?N wurde, gaben die ältesten derselben dem 
PaschalMer-zu bedenken: vb er sich^s auch<wost M 
( !Z24 ) 
fallen liesss,"den Kegel um einen Dreyer mltzw 
spielen'? Nachdem ich sie versichert hatte, daß ich 
diese Ehre, nlcht zu theuer erkaufen könne.- so mach, 
tenlyjr^y aller Ordnung den?lnfang.'. . ^ Ich habe 
ln G /z.»m Hintsrpommern, ein Vterrehahr tägltch 
. ein Mar Stunden'Mtt Männern, die in öffentlichen 
Aemtern standen, mit Bürgermeister, Syndict und 
Prediger Kegel geschobelN .pon solchen Leuten sollte 
man ja wchl.vermuchsn^ daß sie nur M Erhohs 
lutW^M^ M der.Bewegung wlllen spielen. Aber 
nichts weniger, als das. Sie hätten das Mißver-
gnügen sehen sollen, wenn diese Hochehrwürdlge, 
hochgebletende Herren nur frey ausgingen, ohnelh< 
ren festgesetzten täglichen Gewinn zu haben; wenn 
der/Herr Kandldatus TheZloglä, Sohn S r . Hoch-
ehrwürden, der noch unbeamtet war, nicht ;edesB 
malz.am-Ende des Spiels seine ftchs^lVroschen ge, 
wonnen hatte j die Unzufriedenheit, die oft in, Wuth. 
überging, wenn, was doch nur selten geschah, am 
Ende, des Spiels aus ihrer gemeinschaftlichen Kasse 
ein paar Groschen verloren waren; dle freundlichen 
Gesichter, hie Zuvorkommung, die Höflichkeiten,. 
lvMn lch mein gewöhnliches Nichtswerfen trieb. — 
Keine von diesen häßlichen Leidenschaften mischte 
sich sy die, Gesellschaft jener „rohen Dopfjungens, 
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Mat t sähe den nicht scheel an, der-viel^ nicht 
freundlich oder schadenfroh den, der w M g . w a r f . 
Srreltlgkelten «m einen einzigen Kegel mchiKoder 
weniger entstanden nie, und obgleich der'UWher 
ein paarmal aus alten Kräften die Kugel einen, der 
Spieler an die Beine warf, so ettbüg d<«^ ,dm 
Schmerzöl)«? Mur ren , griff mit der'Hand nach 
dem Orte, als wolle er eine Mücke vertagen, MW 
Ibamlt wars gut. ") 
Nach vierundzwanzig Stunden kam G endlich 
meiner Vaterstadt nahe, und weg war alle Müdig» 
kclr, vergessen waretrnlle Stösse des unbequemen 
Fuhrwerks, und nun war mir mein Platz rück-
wärts, der sonst immer mem liebster war, uner, 
träglich. Ein sanfter, kühler Regen nach einer 
schwulen Hitze, die majestätisch prächtige Namn 
schewung, der vielfarbige HalHzukel, trugen d 
ihrige zur völligen Aufheiterung meines Geistes be. 
Immer halb aus dem Schlage gelehnt, weidete ich 
mich an dem Anblick der bekannten Gegend. Welt 
über die Wolken hinaus erhebt sein kaltes Haupt 
der ehrwürdige Brocken, unter dessen Fuß der un« 
*) Waren diese OorMder etwa ilt einer der Schu, 
len des, um dle M«nM«it so sehr yerdimm, 
Herrn vonRochoweachlldet? 
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absehbM Hnrz fortläuft. I m Vordergründe 
bWMtzsrade Steinklüfte, die doch nur alsPygmaen 
° WMe^leichung niit den» Brocken da stehen. Nä? 
hess'Uoch dle über alle Beschreibung schönen Spie-
geischen Berge ^ Hier ein altes baufälliges 
GMu tze , dort eine > Tburmspitze; alles waren 
Denkmäler, die mich an dle glücklichen Jahre met« 
ner Jugend erinnerten. 
Die ersten Tage brachte ich damit zu, alles auf/ 
zuhlchen', was mich an.dle kleinsten Vorfalle ver» 
gangen^ Zeiten erinnern konnte. I ch schwindelte 
vor Felsen, die ich vor fünfzehn Jahren mit Gem-
senkühnhelt erstieg. Gefühlten meiner Jugend, 
an Jahren mir glelch, fand ich als Gatten, als 
Väter wieder. Hier und dort stieß ich auch wohl 
') 'Eine wilde, mit Büschen Mb Bäumen bewach, 
sens Berggegend, bieder große Menschenfreund, 
der Domdechant Freyherr von Spiegel zu Hab 
berstadt, theils de» Halberstädtern einen Ort des 
Vergnügens zu schaffen, theils Geld unter Hand, 
werker und Künstler auszustreuen, mit unsäglichen 
Koste» zu einem Lusculum umschuf. Sem Ve, 
M b M ist in diese» romantische» Gebüsches 
Er starb zwar zu Frankfurt am Mayl l , aber seine 
Hetzte fanden Mit te l , seinen.Körper zerstückelt voll 
dort weg und nach HalbMadt zu bringen» 
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auf einen Grabhügel, der einen Schulfreund 
deckte, der an Jahren noch weit hinter nur war. 
Männer, die ich wohlhabend verlassen halte, fand 
ich verarmt, Unglückliche fand ich lm blühenden 
Wohlstände wieder; kurz alles predigte mir den 
steten Wechsel »rrdlscher Dinge, den man bey Kö, 
nigen und Bürgern, bey Pallästen und Hütten 




Den -Zsten Novbr. Er mengt sich m alles, 
ein Lustsp. in s Äufz. vorher: die Heirath durch 
I r r t h u m . Ken zosten die beiden kleinen Sa-
voyarden, darauf der st r ich durch die Rech-
nung. Den istenDecmbr. Auf allerhöchsten Be-
fehl Axur. Den ?ten die Streliyen. Den 4ten 
E r mengt sich in alles, nachher Friy und. Häns« 
'chen. Den sten N i n a , oder Wahnsinn aus 
Liebe, nachher die Entführung. Den 6ten 
die beiden kleinen Savoyarden, vorher der 
Fähndrich. Den ?ten die Familie, oder der 
deutsche Hausvater. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
( 1)23 ) 
Preise von Getreide und andern Vlkmalien 
in B e r l i n , im Jahre 177Z. 
Getre ide, 
l Sch. Weihen 2 Ntl. 6 Gr. - . . — . 
— Noggen 1 - 16 > > « — » 
— Gerste 1 - 6 - - « ' — . 
— Hafer > » 2 2 « . . . — « 
— Erbsen 1 . 57 . . - < — . 
B r o d t . 
Für z'Pf. Semmel erhielt man - » s Loch. 
Für l Gr. Welßbrodt l 18. iZ — 
—-. 2 . Hausbacken « « 4 » i8 - -
B l e r. 
i Quart Küssen Bier 2 Gr, 3 Pfennige. 
«-» » lvelß - 1 -̂> » —. 
—> - braun » 1 ^ . . «^. 
Fletsche Taxe. 
l W Mdfieisch i Gr. l l Pfennige, 
l — Schweineflelsch 2 — 4 — 
t —< Hammelfleisch 5 — 7 — 
1 — Kalbfleisch 2 —, — — 
Wolle, 
l S t M , Moll? 4Rthlr. bis 5 Nthlr. . 
Taback. 
l Ct.Tab. gespon. 4Rt t . bis H M . .. 
- " - « - " ungespon. 2 - « 4 Ntl . 
Chronic von Berl in 
vdtti 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V ö l k s b l a t t. 
276stes Stück. 
B e r l i n , den 4 . F e b r u a r . 1 7 9 2 . 
Neujahrsgeschenk für B e r l i n s edelste 
Töchter im Mit telstands 
. (Fortsetzung.) 
,,Arelllch> ( s M der General,) komMts aus die 
Mitgäbe eines solchen Gegengifts an: aber wenn 
Sie erwägen, wie rief die Eitelkeit im weiblichen 
.Charakter liege und liegen muß, da sie, wenn ich 
vom Baum ein Glelchmß nehmen darf, ein Sck'öß, 
llng des Triebs zu gefallen ist! so werden Sie auch 
wohl gestehn, ein solches Gegengift sey noch nicht 
gefunden j " 
„ I ch glaube es gefunden zu haben. ^ 
„Wie? ein Mi t te l , welches im Umgang Mit 
Hausfreunden der feiner« Gattung, kräftig genug 
Psipp 
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sty, um im Herzen eines Mädchens dem Gedanken 
zu widersteh»: meine El tern hoffen dennoch 
ins GeHelm, daß ich die Frau dieses oder ei, 
nes ähnlichen feinen Mannes werden kann!? 
„ J a . " 
„E in Mi t te l , welches stark genug sey, um in 
der Mitte eines höher» Kreises das Gefühl dem 
Mädchen ins Herz zu geben: ich gehöre nicht 
hicher! Ein M i t te l , welches in der Mitte der 
niedrig scheinenden Bürger und Mittelbürger, den 
Gedanken stärke: Hieher gehöre i ch ; in diesem 
Rreise mich einst versorgt zu sehen, ist mei, 
nes weisen Vaters Wunsch und HofnungN« 
„Noch einmal antworte ich J a . " 
„ Is ts sv, irren Sie nicht; so behaupte ich g?< 
tadehln, I h r Mit tel müsse ein Belzmittel seyn!« 
„ I ch gesteh, daß es das ist; aber aus allem 
bisher gesagten folgte schon, daß es kein anderes 
seyn konnte, und daß also ein Gelehrter, in 
Deutschland vorzüglich, entweder auf das Glück 
seiner Tochter Verzicht thun, oder ihr Herz durch 
Beizmlttel hellen müsse, da er gegen Verwundun-
gen, wie ich sie beschrieben habe, es nicht bedecken 
kann; denn daß er das nicht kann, wenigstens 
nicht In Städten und in deren Nähe, das ist 
< I 3 3 l ) ' 
sichtbar! Es ist unmöglich, denjenigen Las Haus 
zu verbieten, die dem eitel« Mädchen mehr beha» 
gen, als der Bürger einer Minder feinen Gattung; 
es ist eben so unmöglich, ganz zu verhüten/ daß das 
Mädchen in glänzenden, und also schwindelbringen, 
den Gesellschaften erscheine: es ist Unmöglich, sie 
oft genug in die Gesellschaft derjenigen Nlehern, 
mit welchen sie wahrscheinlich einst leben soll, zu 
führen; und fast eben so lsts unmöglich, zu vermch 
den, daß nicht junge Freier dieses Stands dann 
und wann zurückgeschreckt werden; und folglich: 
i l Kmt n-üncder clunz 1o vlt"! < -. ^ 5 
Aber ich muß mich nur erklären i Mein Mit tel 
muß in den Kinderjahren schon nnMwäntzt werden. 
I c h nehme nun an, Hannc^en sei meM Tochter: 
so würde, ich ohne Bedenken —' und das ist denn 
das oft erwähnte M i t t e l , wodurch ich die drey 
Dinge bewirken wt l l , „daß erstlich das Verlangen, 
nach dem Umgange mit dem beau moncie gehemmt, 
zweitens beim unvermeidlichen Eintreten in diesen 
Leüu-munäe der Gedanke im Herzen erregt werde: 
ich gehöre nicht zu den Menschen dieses Rrei , 
ses; und dann die Usberzeugung immer tiefer in 
die Seele gesenkt werden: E s ist meines Vaters 
chrnst, daß ein Freyer mich fordern sol l , der 
P p p p -
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geringer sey, als Ers war, und er sieht voraus, 
dssßiMhrschelnllch Das mir bevorsteht, und dnß 
es ein Unglück seyn würde, wenn das fthl^ 
schlüge, indem er auf Nachfrage aus Hausern 
seines Stands gar nicht einmal zu denken scheint." 
—» Ich würde also meiner Tochter, so früh schon 
als sie darüber würde nachdenken können, sagen! 
«Du siehst, ltehes Mädchen, daß alles, was sich 
zu den Vornehmern rechnet, französisch spricht; 
denn das ist, .Berl in etwa ausgenommen, die 
Sprache derftnigen, welche Mehr sind oder zu seyn 
denken, als die Handwerker, Krämer und mmlem 
Künstler, oder als die Nichtgelehrten in Städten 
und auf dem Lande, also die Sprache derjenigen 
Häusey in der.en geselligen Umgang Personen dl.e< 
ftp Stände nicht aufgenommen werden. Nun 
wüßt du wohl erwägen, baß die Stellen der Gtt 
lehrten, wo nicht mit M m Jahre, doch mit jeder 
Neuen Amtsanstellüng, immer schlechter werden. 
Zu den Landesbedienungen drängen sich so Viele' 
hinzu, die das nicht glaubten, was man so richtig 
sagt: Handwerk hat einen güldnen Boden — 
und um diese zu versorgen, thellt man die Ge, 
schafte, wenns seyn kann, bey jeder Vacanz,. und 
glebt sie, welche Einer verwaltete, der denn auch 
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bel elnerOechältnlßmDgen Besoldung Men tonn, 
te, S i e , sage ich, und die Hälfte der Besoldung 
glsbt man dann ie zween. Dlese helrathen entwe-
der n i ch t , well sie schon zu lange auf Hoffnung 
gedient und sich verzehrt hatten, und nun eine ar, 
me Jungfer nicht ms Unglück ziehen wollten, auch 
zu edeldenkend waren, als daß sie bis dahin der 
Gnade einer reichen Frau zu leben sich herabwürdi, 
gen tonnten; oder sie helrathen dann eine reiche 
— ln beiden Fällen kannst du auf ihrer Keinen 
warten, weil du a ry , bist. M i t den Gelehrten in 
Stadtischen CollegltS, yKer die mit ihnen Rang 
halten, lsts, genau eben so» Also auch da ist keine 
Aussicht für dich; zumal seitwm jene Sti l len ge7 
wohnlich mir denInualchen aus der> Armee, das 
heißt denn, mit alten Männern besetzt werden, 
welche durch elnen Vertreter alles Kisten, was. ihr 
Amt heischt. Dle Lehrer in Schulen, werden alle 
Tage armer, auch wenn ihr Gehalt bleibt, wie .doch 
bey der überall überhandnehmenden Vermehrung 
des PerHnals, selten der Fall ist; denn die Preise 
der Dinge steigen fottwährend, und bey der Ver, 
Zreltung des Luxus durch alle Stände, die eben so 
Ursach als Folge des allgemeinen Verarmens ist, 
verlieren M ehemals wlrthlichen und wohlthätt-l 
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gen Einwohner den Schulmann ganz aus dem Ge, 
sichte, der Magistrat bekümmert sich nock weniger 
UM ihn , und am allerwenlasten die Regierung,' 
eben well er unter dem Magistrate steht) auch ha 
ist demnach für dich keine Versorgung möglich. 
Genau so ists mit den Predigern; ich sage, genau 
so: denn altes, was ich von den Schullehrern ge, 
sagt habe, M auch auf sie, und in nur noch gern, 
derer Anwendung! denn durch den Muthwil len, 
der in deutschen Schriften die Religion angreift, ist 
Diese, und mit ihr das Predtgtwesen, denienigen, 
welche uon ihnen auf gut katholisch Layen genannt 
wurden, verächtlich geworden, umso mehr, da 
Eines thells sie selbst Verfasser dieser Schriften sind. 
Haben sie 'das, Amt einer genauer« Seelsarge; sec 
G darauf bey Bestimmung ihres stehenden Solds 
schon gerechnet'worden; und da ists schwer, nicht 
gleich' in den ersten Amtsjahren die drückende Be, 
dürfnlß und die Sucht, mit reichen Amtsgsnossen 
ßchntt zu halten, auf Erwerbswege derjenigen Akt 
führen, welche mit Recht verwerflich machen. Ha , 
ben sie mehr stehenden S o l d , al,o Nicht nähere 
Seelsorge.; so hört man sie predigen und Traure, 
den halten, lobt oder tadelt ste, uiid bFümmert sich 
weiter nicht um sie, unbesorgt, ob sie öyrch Land, 
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laufer, Briefwechsel, Bibliothek und Stanbesaus, 
gaben zu Grunde gehen, oder nicht. Zwar der 
Prediger sind verhältnismäßig vlel^.und genau ge, 
nonnnen müssende ehlich werden; aber wenn U< 
nicht reiche Mädchen aus der Klasse niedriger Mr . , 
Zer nehmen, die denn nebst den Ihrigen theils .durch 
den Magistertltel, und was dem ähnlich ist, theils 
durch die «ziemliche Sicherheit des Aufbewahren« 
der Mitgabe, leicht anzulocken sind; od.erwenn sie 
nicht dte in reichen und hohen Hausern übrig gei 
bllebenen Kranken und Mißgestalten helrathen, pde^ 
wenn sie nicht Elne helrathenMüDy, welche für 
die Pfarre (ÄnMrio üne gyä u y i ^ M r ; . oder,» 
wenn sie nlcht warten, bis irgeO e i t t ^ l ^ l i s t sein 
Vermögen in den Händen eines nicht schwelgenden, 
nicht Handlung treibenden, also nichts ViagMden 
Schwiegersohns in ialvo sehn wil l : wenn, sage, 
tch^ sie nicht so. Heirüchen; so müssen sie einsam 
bleMn, odex das Darbieten ihrer H^no an elne 
AcnV,ist so sichtbar ein Wink zum Abgrunde hes 
häuslichen Elends hlnab, daß auch aus diesem zahl, 
reichen Stande für dich, well du arm bist, nichts 
zu erwarten ist. — Nun bleiben noch dielenigen 
Gelehrten, welche weniger abhängig sind, Rechts-
gelehrte, Aerzte, Professoren. Jene Ersten Beide 
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sllchen Geld, well sie ohne Geld ihre Praxln nicht 
anfan^enMnnen; und das die letzter« nur auf sehr 
wenden Universitäten ohneBrohsorgo leben tonnen, 
dAs U bekannt: also, auch vondaher ist nichts für 
dlä) zu erwarten..« - " ' 
' i,Alles wabrl aber ich habe zwo Antworten 
Einmal, das gilt doch nur für einen Staat, wo 
Fürst und Mgierungeu den Gelehrten nur dan,^ 
achten, 'wetin er für Staatsgeschäfte brauchbar, oder-
im Entstehungsfalle irgend elyemHebenden Großen 
Mkkwürhtg 'Morden ist, . " 
^"»Ichgesteh'däs; aber sind solcher Staates nicht 
Mehr als Einer? werden deren nicht in K u r M 
Oehr Wrsens Ists denn Gehelmniß, daß M 
M m i f s a r i e n her H ieea rch te überalt be, 
Müht O d , den Fürten begreiflich zu machen, es 
f r o m m e für ihr Haus, m den Schoos der A l< 
te ind ' i rche (wis'sie^d'as.nenNes^ wieder zn^ 
rückzugehn, well D i e alles hat, was Don'der 
Pfründe anlockend ist? Hat man nicht durch Mist, 
li.che Verbrüderungen die Wege eingeschlagen,̂ nus 
welchen dies döm Ohr der Fürsten annehmlich klingt-, 
zumal feit ^,'att gutdenkende Tongeber auf diese 
Wege gelockt hat, die von, ich weiß nicht welcher 
Reinigung und Aufklärung jener Allemkirche so 
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h'erzlM Rühmen machen, daß es jedem Fürsten 
ze nachdem er sich fangen laßt, Gewissenssache dün, 
ken wird, seine äussere Klrchenform, die (Seiner 
Erziehung zu. folge) i h m Tand zu seyn scheint, 
mit einer andeul zu verwechseln, welche , . . " 
W^rs nicht von jeher dsr Hierarchie wesentlich, detl 
wahM^Gslehrten zurückzudrücken? 
(Die Fortsetzung folgt.) 
D e r lahme Liebhaber unter den Linden. 
(Beschluß) 
Also die Kludelbiersgäste waren l l , Vater 
Mi»chs,Sacht<ml^ ftlnin lieben Töchtern, Herr 
^>umbhofe mit seiner Hausfrau und einzigem Sohs 
ne; 2. Medmmsche Studenten; ?. HauHüngfem 
der Madam Cousine und Herr Hagestolz "von 4^ 
Jahren, der Madam Cousine ihr Hausmädchen 
und nun der lahme Llebhaher mit seiner- Dulclnea. 
D a dle Gesellschaft bereits ziemlich aufgeräumt und 
vergnügt war , so nahmen sie mlt Freuden unser« 
H tm Held auf; überdem sahen es besonders die 
langen Mädchen und Seladons gern, daß dadurch 
die SHlafstubeber Madam Cousine geräumt worden 
war, well manches Paar d«K Bedürfmß nach deck 
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ermüdenden Tanze hatte, ein wenig die Ruhe zu 
genießen. Genug, die Gesellschaft blieb bis 3 Uhr . 
Morgens bey einander, und jeder fügte sich nach- . 
her zu Hause, um die erschöpften Kräfte durch dem . 
Schlaf zu ersetzen- Unser lahmer Liebhaber wollte 
seine Dulclnea auch nach Hause begleiten, man fand 
aber die Thüre verschlossen, um also sein Liebchen 
nicht auf der Straße campiren zu lassen, mußte er 
sich schon bequemen, solche mit in seine Wohnung 
zu nehmen. Sein Marlchen, welche den ganzen 
Abend auf ihren Herrn gewartet hatte, machte na^ 
türlich große Augen, wie sie ihren Herrn in Gesell-
schaft nach Hause kommen sähe. S ie war aber so 
klug, sich nichts merken zu lassen. S ie machte der 
Wtgebrachten Dulcinea ein Lager auf Stühlen in 
der andern-Stube, und unter dem Vorwande, dem 
Herrn «och.einige Tassen Thee zu reichen, blieb sie 
Hey demselben, und verriegelte weisllch dle Stube, 
worin die mitgebrachte Dulclnea schlief. Sie hin, 
gegen streichelte ihren alten Herrn so lange,' bis er 
an ihrem Busen einschlief. Und von der Zelt an 
soll er gänzlich mit der alten Liebschaft gebrochen, 
und solche abgeschaft haben. Begnügt sich seit der 
Zelt mit seinem Warlchen, die durch ihr schmeichel, 
. Haftes Wesen chn so einzuschlafern weiß, daß unser 
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R'ttsr gänzlich zu Haust bleibt, und sich seine alten 
Knochen weidlich pflegen läßt. — Wünschen ihm 
von Herzen Glück! Wohl dein, der Ruhe ln sei, 
New Haust hat. . 
. Der Kobold auf dem Werder. ' 
Vermuthllch hat der Herr Kobolt aus Franks 
fürt am Mayn sich nach Berlin gemacht, um all« 
hier seinen Spaß auch einmal zu machen. Ehe ich 
aber diese Geschichte erzähle, muß ich doch wohl 
erst bestimmen, was der Kobolt ist. T>t?st Fabel 
kommt von den alten abergläubischen Deutschen her, 
welche sich unter demselben ejnen Abgefangen des 
Teufels aller Teufel vorstellten, in der Gestalt eu 
ms kleinen Zwerges mit einem rothen Mützchtzn 
oder Käppchen, welcher Menschen diene, Vermö, 
§en ins Haus bringe und reich mache, die Beloh-
nung aber semerWohlthattn, müßte sicheln solcher 
Mensch, Her vom Kobalt,bedienet würde, nutLeib 
und Seele dem leibhaftigen Teufel übergeben, wel-
cher denn auch zu feiner Aeit und promt .abgeholet 
würde. Diese Fabel und noch mehr AltftMMeyeu 
glaubten die alten Deutschen nach ihrem Aberglaube« 
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steif und fest. M M sorgte deshalb auch dafür> 
daß wenn ein Mensch entdeckt wurde, welch?? 
den Kobolt hatte, ohne Gnade und Barmherzigkeit 
verbrannt werden mußte. Vermuchllch gönnte 
man damals nach der Verschreibung dem Teufet 
den Leib solcher Le.ute nicht; di5Seele konnte^r 
denn nun wohl behalten. —< Unwissenheit erzeugt 
Aberglauben, und unverantwortlich ist es, Men, 
jchen tn UnwiMnhelb zurückstürzen zu wollen. 
Aber welche Bewandnlß hatte es denn mit dem 
Kobolt tn Frankfurt am Mayn? —' Ein Gastwtrch 
daselbst hatte eine schöne Tochter, welche sich in ihi 
rem Vetter verliebte. Die Unbildung bey ihr wail 
so stark, daß sie, wenn der Herr Vetter nicht dw 
W«, dmnoch nach demHrte seines Schlafgemachs 
ging, sich ln dks Bette legte,, einige Zeit daselbst 
ruhete, und so nachher ruhig in ihr Betts 'eil^. 
ohne Jemanden zu schaden. Besonders geschähe 
«s in dsr FastnachtSwoche, und Niemand wollte KU ' 
her Zeit in dem Gasthofe logleren noch wohnm» 
Ein Werbeoffizler, der manche Nacht auf dem Kirchs 
Hofe geschlafen, mithin sich alle Spnkereyen als 
Narrensposssn dachte, versprach, in dem Gemache, 
zu ruhen, um das Gespenst oder den Kobolt zu 
Wtdecken. Allein in der Mitternacht wollte Nie« 
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wand kommen, und das Kloppen, so mangchlrt 
hatte, wurde der Köchln aufgebürdet, Und sie mußte 
dafür in Arrest wandern. Das Gepolter fing aber 
vor wie nach, obschvn die Köchln nicht mehr lm 
Hause war , von neuem an , und zwar nur <n der 
Fastnachtswoche. Auf einmal erschien nach Ostern 
der Herr Vetter, und mit ihm ein aufgeklärter 
Freund. M a n hatte keinen Raum, sie in der Meß, 
Helt zu placlüen. M a n bot ihnen dieses Gpukzim« 
zner a n ; der Herr Vetter bedankte sich, allein sein 
Freund schlief mit einem Nachtlichts und zwey ge, 
ladenen Pistolen ganz ruhig. Nachher beredete w 
den Herrn Vetter, welcher auch daselbst zu schlafen 
sich entschloß. I n der Mitternacht aber erschien 
das Gespenst, oder die Nachtwandlerin, im Hemds 
und mit Herabhangenden Haaren. Der Herr Vets 
te r , so solches zuerst gewahr wurde, sprang aus 
dem Bette und retlrlrte sich ins unterste Stock. 
Gely Freund hingegen nahm Licht und Pistole, 
und stellte sich mit zitternden Gliedern ans Fenster. 
Seine Neugier, wo das Gespenst geblieben, trieh 
ihm endlich zum Pette; und wie erstaunte er «ich/, 
da er ein lchenolM Gespenst im Schlafe, eine schöne 
D i r n e , die Jungfer Wlrthln sah?. Er machte 
solches allen b M t M , und jeder Anntt sich mit ch 
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gmen Augen überzeugen. Der Hörr Vetter hch 
rathete das Gespenst, und nun war Spuk, Kobolt 
und Nachtwandler alles zum Teufel» Mag wohl 
dieser Kobolt auf dem Werder eingekehrt seyn? 
Wollen doch hören, was das Publikum sich vom 
werderischen Kobolte träumt Mitten ln der Nacht, 
am hellen Mittage, ln der Abendstunde, aber nicht 
am Morgen 5 (natürlich, well zu der Zelt alles 
schläft; der Kobolt muß 1» auch Ruhe haben?) 
macht er durch Klopfen an der Wand, Fußboden, 
Thüren und Spinden ein Getöse; jagt Menschen 
in Furcht, und Niemand sieht oder hört eine mensch', 
ltche Gestalt, die solches verrichte. So spricht 
man — ob es aber wahr ist, daran zweifle ich sehr. 
Es kann ja wohl in der Nachr etwas einmal ge, 
pocht haben, das ist ja nichts Neues. Geister und 
Kobolte aber pochen nicht; Menschen nur allein 
mußten es seyn. Daß es am Tage geschehen ist, 
wil l ich auch nicht ln Abrede seyn. Denn ist der 
Mensch einmal von einer Sache eingebildet, so darf 
nur der Nachbar pochen, so glaubt er gleich, solches 
jn seiner eigenen Stube gehört zu haben. Wer 
weiß, ob mcht ein Weingeist sich daselbst aufhält, 
der das Pochen und Lärmen so gut versteht. Auch 
wag wohl das röche Käppchen schuld daran seyn, 
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Welches ln der Komödie gegeben wild; denn ein 
Kobolt ohne rochen Käppchen läßt sich nicht denken. 
Das probateste Necept für Kobolte. 
Neeept.' 
Courage < Essenz, l ^ 12 gr, 
Wurzel Radix, von Haselstaude, , 1 gr. -' 
Zwey gute Augen am Tage und bey 
der Nacht, wenns Licht brennt, 
zum Naturgeschent. 
Ein Gemüth ohne Aberglauben. 
Alles in einer Boutellle guten Wein eingenomi 
men. Es hilft. 
? . 8. 
Auch kann man sich am besten Key dem Pig-
mäenvertreiber Naths erholen. 
Tlantlaqnatlapatli. 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Berlin, im Jahre 1774. 
Getre ide, 
i Sch. Weihen 1 Nt l . 1 z Gp. - - - — -
— Roggen t - 8 - - ' —- -
— Gerste 1 - 6 - - - - - -
— Hafer - . 20 . . ' . . — ' 
«— Erbsen l - l s > - » - -— 
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' . .'. " Brodt. 
.Für ?'Pf. Semmel erhielt man - - 7 Loch. 
Für 1 Gr. Peißbrodt I 0.20 n-
— 2 - Hausbacken - ^ 4 . 27 — 
Bter. . . - . >, 
t Quart Küssen Bier 1 Gr. 6 Pfennige, 
«o— " " weiß - » —. 9 — 
^- - braun - » — 9 >—. 
, Fleisch'^axö. 
l H Rindfleisch ' l Gr. t i Pfennige. 
1 — Schweinefleisch 2 —' >— — 
3 — Hammelfleisch 1 — t t — 
t - " Kalbfleisch i - - io —. 
Wolle. . 
1 Stein Wolle q Rchlr. bis 5 Nthlr. 
Taback. 
l Ct.Tab. gespon. 4 M . bis 3 Ntl. 
" " " -> - - ungespon. » - > 4Rtl. 
Shronic von Ber l in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
277stes Otück. ' ' 
Ber l i n , den 11.Februar. 1792.. ' 
Neu/ahrsgeschenk für B M M edelstes 
Töchter im Mtttesftnnd^ ̂  " 
H l r Berlins WlttelbürM Gd ^erey Mchtey dß^ 
fen wu'ja wohl tnD^nzösiscker Stracke forthlhr^z, 
und unsre Schrift bleibt hoch, in Berlin n?enlAe)H 
Vorschrift. ^,^.^ ^ ^ 
-̂  - . „ N ^»aroir <;us V.' L. ü pslns ch le z>si'5u3sed 
äe â i'öilllte äe mes r'eäoütes'; tnihiz He ta suppig 
äe jettsr ls« yöux lur lez OourH cte 1'Nu'ope. ?^r 
1e«l eilet« ä'uns «Marion l?ien üNtöllüm'ü n'l'Lpo-
czue äe uoz?lincez nidteKun«^ on äe§ il'edwW 
lno^ennanr l» Nginbeau ä'uns lolclllanw plulolo^ 
^lüo, et I'on bK FM'Vsnu « «N M^nA^ xlüüsm'^ 
Qqqq 
M Point czn'ü' l'en laut »̂eu yu'ils ns fgilent ^w-
teNon äu mexris 6o tour - ce ^u! cuncerne 1'e l̂iso. 
<̂ e tureut lez Iöiuirez <̂ ui failoient jouer tou8 c« 
le l lm«, ^ 1'eKet ä'ereinäie 1e« luinier«, <̂ ui, 
lenlluäuclll xllv 1e?ianKuntilme, leg empeclwient 
ä'aoproclier ä« i>iInc:L8, er äo-1e8 renäie iäwt» 
Ĥ lN guo, comme rck, Ü8 eviraüenr et reduiallem 
i « 32vanzl ä« rc>ure8 lez clalkes, iuzc^u'a ce ^ue Ic5 
vlu3 prafonäez tcn^rLz cöuvi'2,nt 1e§ ckmrek öe 
toutez lez' 3c!snce8, I' ei-reur et 1a verire ne tullsnr 
z»IU3 «u.» Hez mom§. ?evt-.ötre Pi'ilz ont vilö 
^lus 1o!n encore? 1' irröli^ion emanant äe8 n6» 
l̂ ez äevoit ^em- srre coiiom^re!e3 moui8, c'eii 
2 äii-e bouleverler 1s8 etatz i?wtelian8: et ^üoi 
He glu3 KmM ^ue i'el^öi'3nce äe Wecker llloi'8 eu 
'«au. troudle? I!« en, ewiem-lä, ce we lembly, 
Hon ä'une Vpogne ^ui 2 xaiu, leur errs i i fatale. 
N21« üxöl)uilMü8 en exgeäienz, i!z om cKm-F^ 
Zion äs dur, m«l3 äe inölure« li xrenäre. Je xall« 
lous illonce <^u'il z'sn Kmt äs beaucoup ^u'i!« 
l̂oient aboliz; Î lajz enckei- lous ä«8 malhue» soil 
A n'a ötö yue troj, lonZ/ tempz ini^oEble, äanF«. 
reux 'ms«ne, äe 1e8 äövoiler U§ onr iu ls Allster 
äan8 ie« anrlcl7qmbi.-e5 oü i'on ne le äouce Aueroz 
i 
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'AMnetF, comwe^ecremz, valdt-üü c^aml>re tzto. 
Ve A^e^eu^ I«cs»«m ^n'iw ötoZem 1a nü Vöuli 
lavex dien, il« l<M äövenuz membre5 ä ötiL re^uz, 
(̂ orrespanäsn«) I^miMrej l!» oilt lttuz ce« Mlle-
renrs« lormesj ekMvääezvoÄsm'sFwrsKan«! äonl 
Ü8 lü lervant comme ä^Utant cv inKrumen« pour 
xroäuirs 6e§ etletz, äont csux^ci l^jiouvanro-
»oient lez Premier« z'il« ömlenr r«mr ioir »̂«u moilis 
tuicinez! II« um Kit carll6 commune avee wut 
co cznil ^ a äe lecto» ent^outigKe^; Nn (F l̂lNcl 
n 'eü- i l pull sulce^tidle äe <̂ue1<̂us cnatme lacrs? 
1I5 le lemrotont ^ar lg j)r«MNl1> äe Im ouvi'iv 
1e monäe ü^leliecruel^ !lcz fncmril« ocnulrs») 1s 
ß̂ erme 6e 1a ^ierw x!)i1ulopd. j ' 1s lancitu^is 
ü'une volü^ts rülinöez er penöunt cez cutr^läil^ 
ilz 1' obcurciüeM wtglemonr, sr i l ne, tienära pas 
ä eux, gne derce 2 UUN2N2L rel onrel. amre (3rllnä 
(er tant mieux ii c'eK un ?rincs)me loit clanäs-
üinement rrunl^orts äanz 1s Hlran.äs 1' N^lils. 
<^M-1K yu'ilz en veulent venir z et )e<ne vDl5 riett 
gm puille leur faire lackcr urile wnäi» que ce ^!-
eon tant vantsj tant yualiKs äs äelsrts pgr 1e» 
Iiien »üiMe« 6l8j eK alle^wltc: pour lecevmr, 6ar>» 
locter «r noun-ir taut 1e« xri-semanlj äs l'Luroxtz 
„^ss äoi«; I^ostlieur, antwortete ber Genera^ 
Vom l ' avouer oe gn« Vc»N5 ven«2 ä«̂  me äne ng 
m'elt paz abiolyment nouveau; )S ziourrois ms. 
Mb vouz fMrnir äez Mv'vez, «emnt 1i,6 avec ä«z 
H pecknnez /:n place M ovt p?oK äouner äanz 1^ 
lutlon mMi l lMtzs <^n'on «L xllw^c !a crmrs, 1e 
luepris 6y8 lciencW lem!)^L äß^euir geucral, .cy 
?M lpiz ä'av« Gl'U lallt ublerver 5 ce luier un, 
5iienae." 
„/oseioiz, mnn <3eneral, versetzteer, 3on> 
teuir 1? conrmire; i l ^ 5 plu«: je l i 'ai xaz ci-aint 
^He nairer ce ckaxitre clauz un Uvre <̂ ui V2 xarui. 
tt'e..." 
Zz,'tzMoiurei.'..äe8.1«cdeur8 gui le xl^lsur 2 6e mau» 
.Voiles interpierüQan^ . . . " 
„Unis /«u.trouverai aulli ä^mres, rrc« aM> 
>ä'VUl'Nblar c^ue'ä'excite^ l'arenrion lur 6 es » / M 
«l^onj Ztonileur! <)ue clevienciroir Is ^enw 
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^roteZö« par 1'utilite möme äy ja ^mdlicitL? mniz 
)e voiz gu'on «' ennu^e . . °f 
(Der Beschluß folgt.) 
Dänische Geschichte. 
Frotho der "Vierte war zwLlf I a h r alt , als 
er gekrönt wurde. Setner außerordentlich schönen 
Gestalt wegen ward er von Jedermann so geliebt, 
daß er in seiner Jugend die Erdenicht berühren 
durste, sondern beständig auf den Armen^Zetragen 
wurde. ' . 
Kaum hatte dieser junge Prinz den Thron be, 
stiegen; so fielen die sächsischen Fürsten, Schwer-
t i ng und Hannes von ihm ab, wurden aber in 
einer Schlacht wieder überwunden, da denn Fro-, 
tho den Sachsen zum Beweise ihrer Dienstbarkelt 
jährlich für jeden Kopf einen Pfennig zu zahlen auf, 
legte. 
Er war so freygebig, daß er den Soldaten ih , 
ren Sold verdoppelte, Den Wollüsten und allen 
andern heßlichey Lastern war er spinnefeind, übte, 
sich auch nicht m denselben nach Art der. Tyrannen,-
O.qqq 3 
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sondern erfüllte alle Pflichten eines rechtschaffenen 
Königs. Seme Schatze standen auf öffentlichen 
Plätzen. Durch herablassende Güte und WolK 
thun kam er jedem zuvor, und unterdrückte durch 
die liebenswürolgsten Tugenden den Neid und Haß; 
dadurch erwarb er sich schöneres Lob, als alle seine 
Vylfahren gehabt haben. 
Um diese Zelt war ein Schwede, Namens 
Gtarkane, wegen seiner ungewöhnlichen Stärke 
uttd Tapferkeit, sehr berühmt, und stand bey Fro« 
^ tho in großem Ansehn. Dieser Starkater hatte 
Wtkarn, Kömg in Norwegen, erdrosselt, und sich' 
setner Schiffe bemächtiget. Er drang mit seinem 
Heer ins Herz von Rußland, und vertrieb den 
Fürsten FloWam. I n Schwedm hielt er sich 
nicht lange auf, weil das damalige weibische We-
sen dieser Nation ihm mißfiel. I n I r l a n d hielt 
er sich tapfer, würgte den König Hugleth, und 
machte eine sehr reiche Beute. Auch den Sklaven, 
Tyrann/ Wlstmmus tödtete er mit seinem 
Schwerdte, 
Nachher hat er zu Bilanz den bis dahin für 
unüberwindlich gehaltenen Niesen Tannam erlegt,, 
wglelchen einen polnischen Held, W o l z , im Zwey« 
kämpf überwunden. 
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Während der Zelt sich Starkater außer dem 
Reiche tapfer verhielt, sielen die Sachsen aufs neue 
von dem Könige ab: S ie waren so schlau, die Ab, 
Wesenheit des furchtbaren Gtarkate^s als einen 
dazu günstigen Zeltpunkt zju nutzen. Auch sie hat-
ten unter ihren Streitern einen« Held, der, ob .er 
sich- gleich mit S tarkatern nicht messen^burfte, 
doch trotzig genug war, es mit dem König F ro tho 
selbst aufzunehmen. Die Sachsen ließen also durch 
ihren Gesandten dem Könige einen Kampf mit lh, 
rem Held Hama anbieten. Sie zweifelten um so 
weniger an eluem für sie glücklichen Erfolge, da 
dieser große Held alle, die sich thm bisher widersetzt, 
überwunden hatte. Fro tho überdachte eben diesen 
Antrag, als Starkater noch zn rechter Zeit ein-
traf. Er stellte dem Könige vor , es sey unter sei« 
ner königlichen Würde, mit dem Hama zu käm-
pfen, und erboch sich, selbst mit Hama zu streiten. 
Das Glück neigte sich anfangs auf des Sachsens 
Seite, denn Starkater ward von Hama unsanft 
zu Bodey geworfen, das Ende aber entschied für 
S ta rka te r : Hama ward von ihm mitten von ein, 
ander gespalten. Dle Folge dieser abermaligen Un, 
terwürfigkeit der Sachsen war, daß sie größern Tri» 
bnt, als bisher, erlegen mußten. 
QqN4 
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" Nicht lang? nachher rebelllrte der sächsische Fürst 
Hannes wieder,̂  wurde, aber von Frotho gar bald 
bezwungen, der ihm in seinem Lande das Garaus 
machte 
. Der andere Fürst Schwerem? konnte mit sei, 
ner kleinen Macht nichts gegen dle Dänen ausrtch, 
t?n; er suchte das, was Gewalt ihm versagte, 
hmch Llst zu bewerkstelligen. Er lud den König 
Frotho nm verstellter Freundschaft zu Gasts, und 
ließ/ da Frotho Aber Tisch am fröhlichsten war, 
den Pallast, worin sie Tafel hielten, anzünden. 
Aber dle flamme griff so heftig um sich, daß ntcht 
yer gm/König Frotho allem, sondern auch der 
falsche Schmerling umkam. 
Frotho hat 46 Jahr rühmlich regiert, nämlich 
.VomJahr Christi?2 bis 78. 
I n g e l. 
Als die Danen den schrecklichen Tod ibres ge> 
liebten Königs erfuhren, wählten sie selnen Sohn 
Inge l zur Krone. Aber, daß gute Väter nicht 
immer gute Söhne hinterlassen, das mußten dle 
Dänen bey dlejer neuen Regierung erfahren. Die, 
ser Sohn ersetzte ihnen den<Verlust nicht, den sie 
in seinem Vater erlitten hatten. Der neue KHntg 
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liebte die Laster, nnd kannte die Tugenden nicht, 
ja er kannte kein grösseres Vergnügen, als sich in 
allen Lastern zu wälzen. ' Er war der Wollust so 
sehr ergeben, daß, hätte sie ihn auch nicht entnervt, 
er doch darüber seines Paters grausamen Tod zu 
rächen vergessen hätte. Nur die Kunst, schmack, 
hafte, den- Gaum kitzelnde Speisen zu bereiten, 
ward von ihm geschätzt, und nur diejenigen Perso, 
nen, die darln geschickt waren, standen bel ihm im 
größten A'nsehn. Die Waffen geschickt zu führen, 
das war gar nicht seine Sache,, ja er verbot es so-
gar denjenigen, die sich darin üben wollten. S o 
tapfer sein Vater sich lm Kriege gehalten', so ein 
Held war der Sohn im Fressen und Saufen. Der 
berühmte Held Start 'ater hielt es für Schande, 
an diesem schwelgerischen Hofe zu leben, aus dieser 
Ursache ging er an den schwedischen Hof. Schwer , 
t ings Söhne, besorgt, es möchte dem K<wig mlt< 
ten ln seiner Schwelgerey doch einmal einfallen, 
den Tod seines Vaters an thnen zu rächen, gaben 
ihm lhre Schwester zur Gemahlin, mtt welcher er 
vier Söhne zeugte; F r o t h o , Fr iedlef , I n g e l 
und O l a u s . / 
Des Königs Schwester Helga, um welche der 
Nordische König He lP , anhielt, ward ihm unter 
Qqq< !5 / 
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Her Bedingung versprochen: mit neun Brüdern, 
die alle tapfre Kämpfer waren, zu kämpfen. Helgo 
war mit dieser Bedingung sehr zufrieden. Be i ru, 
higer Ueberlegung aber verbildete er sich doch die 
Gefahr, der er sich bei diesem so sehr ungleichen 
Spiel aussetze. Seine Dame Helga, welche die 
Gefahr noch deutlicher zu sehen glaubte, gab dem 
Manne ihres Herzens den Nach, den berühmten 
Held Starkater aus Schweden zum Beistand an« 
zurufen, durch dessen Hülfe er gewiß siegen würde. 
S ta rka te rn war dieser Antrag willkommen, er 
persprach zu kommen, und stand zur bestimmten 
Stunde auf dem Kampfplatze. Helgo schlief um 
diese Zeit noch ganz ruhlg. Auf dl? Frage der 
, neun Brüder: ob Starkater mtt einem nach dem 
andern von ihnen kämpfen wollte? gab er) die 
verächtliche Antwort: „Wenn ein Haufen Hunde 
mich anbellt; so treibe ich sie mir alle mlt etnaru 
der, und nicht einen jeden besonders vom Leche." 
Worauf er mit allen nennen zugleich gekämpft und 
gesiegt hat. ^ 
Da dies Stück Arbelt glücklich geendet war, 
ging/er in den königlichen Pallast, woselbst er die 
Schwäger des Königs I n g e l , nämlich die.Söhne 
des sächsischen Fürsten Schwer t ing antraf. Der 
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König hatte sie zu einem Gastmahl geladen, und 
bewltthete sie herrlich. Hierüber wurde S ta rka , 
ter so entrüstet, daß er den König, dessen Vormund 
er ehedem gewesen war, derb ausftlzte. Er sagte 
ihm in Aller Beyseyn derb heraus: er vernachlässige 
alle königliche Tugenden, besonders bte eines Hel, 
den, ja seine, mit der größten SchwelgereyDerbun, 
bene Wollust mache ihn sogar unfähig, die Pflicht 
emes Sohns zu erfüllen. „Schande dir, dem Kö, 
Nige! D u hast nicht nur deinen, so schändlich und 
meuchelMsrdertsch ermordeten Vater noch nicht ge, 
rächt, du schmausest und schwelgest sogar mit seinen 
Mördern, als mit Freunden, an deiner Tafel ." 
M i t Würde, Nachdruck und Kraft sprach S t a r -
Vater diese Worte. Wie ein Dolch drangen sie ins 
Herz des Königs. Er sprang von seinem Sitz auf, 
und tödtete mit seinem Schwerte die Söhne des 
Fürsten Schwer t i ng , unbesorgt, daß dadurch das 
bei allen Völkern so heilig gehaltene Gastrecht ver-
letzt wurde. 
Von diesem Augenblick fing I n g e l ein« ganz 
andere Lebensart an. Alle seine Handlungen ent< 
sprachen sslner köulgllchen Würde. Cr warf die 
Laster wie eine Maske von sich, und übte künlgll« 
che Tygend«, aus bis an sein Ende. Er starb noch 
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emer breyundzwanzlg)ährigen Regierung, im Iahe 
«ach Chr. Geb. i a l . 
( V l a u s d e r E r s t e . 
Dle drey ältcrn Söhne Ingels waren im 
Kriege umgekommen. Olans war der längste, 
und folgte seinem Vater in der Regierung. 
Unter dem Schutze dieses Friede und Gerech-
tigkeit liebenden Königs lebten dle Unterchanen in 
ungestörter Ruhe und Sicherhett. Dle Schwerdter 
verwandelten sich in Pflugscharren, die Mordwaffen 
lleß man rosten, und nahm statt dieser die Sichel 
ln die Hand. Aber nur kurz war dles Völkerglück!' 
Olaus, der geliebte, der angebetete Vater seines 
Volks, starb schon im zehnten Jahre setner Regie-
rung, i l l . 
Frotho der Fünfte. 
Mit dem frommen und gerechten König (Maus 
Zarb auch des ganzen Königreichs Frieds, Ruhe 
md Glück. Hingegen stellte sich Neid, Haß und 
Zwietracht unter den beiden Brüdern, Frotho und 
Harald ein. Denn Olaus hatte das Reich unter 
le so gethellt, daß ein Jahr ums andere, Einer zur 
3e?, der andere zu Lande regleren sollte. 
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Frotho, der älteste Sohn, übttnahm im ei', 
sten Iahte die Regierung der Flotte, über! er war 
diesem großen Geschäfte nicht gewachsen. Weil seine 
Soldaten mehr wollüstig als rapfer Hären, und es 
ihnen bey den lungen Weibern besser, als auf der 
See bchayce: so gmq alles rückwärts und Unglück 
llch, so baß Frotho überall bei den Selmgen in 
Verachtung kam. 
I m andern Jahr,', da Harald die Regierung 
'derSeemackt übernahm, ging alles besser von stak 
ten: Durch seine« Bruders Schaden klug, vorsichtig 
und welse gemacht, nahm Harald nur unverhelra-
thete Soldaten an, die rheNs aus Liebe zum Ruhm 
und Ehre, thells aus Begierde zur Beute ihr Leben 
wagten. ^ 
Da nun das Glück stets auf Haralds Seite 
war: so regte sich der Neid in Frothos Herzen so 
mächtig, daß dieser — von emem bösen Geiste 
geführ t— beschloß, seinen Bruoer aus dem Wege 
zu schaffen; welches teufllche Vornehmen er auch 
durch einen gedungenen Meuchelmörder ausführte. 
Damlt aber dieser abscheuliche Brudermord ein 
Gehetmnlß bleiben möchte; so ließ er auch den ge< 
dungenen Mörder hinrichten. Aber der Neid hatte, 
sich z« merklich geäussert, als daß nicht helle Köpfe 
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in demselben die Ursache des Mordes lMen'entdeK 
ken können. Denn da Frotho elnst mit äußerst 
verstellter Wehmnth fragte: Wer doch der böse 
Mensch wohl seyn möchte, der seinen Bruder um.-
gebracht? so erhielt er von seinem Schwager Ra-
bolus, dem Statthalter zu Goth land, die Ant, 
wo«: Er frage nach einer Sachs/ die ihm am be, 
sten bekannt wäre. ' Hierüber erschrack Frotho so 
sehr, daß er, künftige Rache fürchtend, den E m 
schluß faßte, des ermordeten Hara lds Söhne, Ha< 
raly und Ha ldan, auch ums Leben zu bringen —» 
So sucht der Bösewicht ein großes Verbrechen durch 
ein noch größeres zuzudecken. 
(D,e Fortsetzung folgt.) 
N a t i o n a l e T h e a t e r . 
(Fortsetzung.) 
Den 8ten Dettmb. Graf von Essex. Trauerfp. 
Den loten, Klara von Hohenelcken. Den inen, 
die Hochzelt des Flgaro. Den i2ten, Hamlets 
Prinz von Dännemark. Den i z t m , Er mengt 
sich ltt Alles; zum Benefiz für He^rtt Reinwald. 
Es war sehr voll, und Herr Remwald soll sich recht 
gut dabep gestanden haben. Gönnen's ihm von 
Herzen. Ken i4ten, Er mengt sich ln M s , Wy 
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die zwey Onkels für Einen. Den i sten, Arladne 
auf Naxos, nachher d?r Mondkaiser. Den 17««, 
Betrug durch Aberglauben- Den 1 Nten, Er menge 
sich in Alles, vorher die UeberellunZ. Den i^ten, 
Menschenhaß und Rene. Den 2osten, zum ersten, 
male und zum Benefiz für Mademoiselle Hellmuth, ^ 
das röche Kappchen; elne komische Operette in 
2 Auszügen. '.D'le Musik ist von Herrn Ditters 
von Dtttersdorf.' Den2isten, das rothe Käpps 
chen. D m 2 2sten. die Srrellhen. Den 2 2sten̂  
A M . Den 24sten, Richard Löwenherz/ vorher 
Jack Spleen. Den 2ssteu, die Iüqer. D m 
26stsn, der seltene Onkel, darauf folgte der taube 
Liebhaber. Det. -ystm., Dun Juan, oder der 
steinerne Gast; Sm<Mel. Den 2 8sten, auf ho, 
hen Befehl: Er mengt sich in Alles^ vorher die 
Nebereilung. Den 2<?sten, die Entführung« und 
die Heyrath durchs Wockenblatt. Den Zossen, die 
Wilden, und Fritz und Hanschen. 
Hiermit wmoe also das Jahr 1791 auf der 
Bühne beschlossen. Ob ick nm dem ersten Ienner 
1792 die Nachrichten desNatloualtheaters fortfüh-
ren werde, wird das dramaturgische Wochenblatt 
von Hrn. Hagemelster bestimmen, welches in der 
» Petit- und Scl.ötNchen Buchhandlung heraus-
kommt; wenigstens wlrd die Beurthellung eines je, 
den Stücks wegfallen, und mir nur dte handeln^ 
den Personen und das hörende Publikum übrig 
bleiben. 
Tlayllstquatlapatli. 
Preise von Getreide und andern Vikmalien 
in Verlin, im Jahre 1775. '" ' 
Getreide.. 
1 Sch. Weihen 2 Ntl. <l Gr. - - - — -
Roggen 1 - 12 - > » — ^ 
Gerste 1 " 21 - » » — > 
Hafer 1 . 2 l » > ' - — » 
Erbsen 2 — -
Brodt. 
Pf. Semmel erhielt man ? - 8 Loth. 
G'r. Wetßbrodt l « . 17 — 
— 2 - Hausbacken - - 4 « 31 —» 
Bter . 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. '6 Pfennige. 
— > weiß - > -^. 9 — 
!-» » braun - . —̂ ^ » . 
Fleisch-Taxe. 
1 « Rindfleisch 1 Gr. 11 Pfennige. 
1 -^, Schwemefielsch . 1 " 11 — 
1 — Hammelfleisch / — io — 
1 -^ Kalbfleisch 1 -^ 10 — 
Wolle, 
l Stein Wolle 4Nthlr. bis 6Nthlr. ! 
Taback. , -
i Ct.Tab. gespon. 4 Nt,l. bis 8 Ntl. «,) 
— - - " " ungespo«. 2 - - 4 M . 
chronic voll Berlin 
obert 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o t k s b l a t.t., 
2^8stes Stück. 
.Ber t in , den 18.Februar. 1792. 
NsujahrsZeschenk für Berlins edelste 
Töchter im Mittelstände. ° 
/ (Beschluß.)/-' ' 
>1bee wir müssen den Faden wieder aufnehmen., 
„ A u siehst nun, so werde lch ferner lhe fragen, 
daß alle diejenigen Mädchen, (würens auch deine 
Gespielinnen) welche Hofnung,oder wohl garGe, 
wtßhelt, haben, höher hinauf, als in hm Mi t te l , 
bürgerstanb, verhelrachet zu werden, einen Ton 
Nehmen, der jeden Freyör dieses Stands, auch 
wenn sie dabei nicht bestimmt diese Absicht haben, 
zurückschreckt; denn er sieht ein, daß ein Mädchen, 
welches durch diese Sprache an ihren Stand sich 
hält und an Höhere sich anschließt, für i h n sich 
Rrrr 
Nicht schickt? D u siehjk eben so, daß auch sehe 
vernünft ige Mädchen unter dem Französisch schlug 
zen und überhauptln jenen Kraisen, vergessen,, sie 
seyen arm; und der Exempel sind viel , daß über 
einen so im G lwz zugebrachten Tag eine Versor, 
gung verscherzt worden ist. ),Damit D u nun, lle, 
bes Mädchen, den Mann nicht zurückschreckst, der 
einzig kommen kann, und der d i r lnw mir willkom-
m e n ftyn muß; damit du nie vergössest, ihm'habe 
,D'ott dadurch dM"Mlmmt , d D er'meine Tech, 
^,ter, das heißf, die Tochter elnes Dür f t i gen , dlch 
„werden ließ; damit du es da am wenigsten ver, 
„gessest, wo^so leicht der Kopf dir schwindeln tonn-, 
te; in den Gesellschaften derer, die Franzö-
„sisch sprechen; daimt dir die, deinem Glück so 
5gWhrl!che Lus t , ln diesen Gesellschaften zu seyn, 
^ganz vergehe V"dmntt endlich gerade diese verfüh, 
«terlschen und schwindelbringenden Kreise, die lebz 
»hafteste Erinnerung an deine wahre Bestimmung 
5,dir werden mögen; sieh^ liebstes.Töchterchen, da» 
M t das alles geschehe, so sollst du k e m t V o r t 
«französisch lernen; so sollst du auch nicht 
einmal eine Sx lbe lesen lernen!" D u wirst 
bann allerdings in Gesellschaften, wo ich meines 
Shells ftyn muß, hingebeten werden; m»n wird. 
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nicht blos weil ich französisch spreche, sondern auch 
well du eines Gelehrten Tochter bist, dich franzö» 
sisch anreden; man wird erstaunen, blch gar nicht, 
oder nur deutsch antworten zu hören; man wild 
dich fragen, wie das Möglich setz? Du'wirst dann, 
wenn du schwach bist/ roch werden, weinen, dich 
lächerlich machen^ und mir das j sorgenvolle Herz 
verwunden; bist du aber vernünftig, so wirst du 
den so unbefugt und ohne Nachdenken Fragenden 
antworten: „mem Vater»hat mtr'verboten, fran-
z,zösisch z» lernen,., weil er für einen M a n n / w e l / 
»cher eine galante Braut suchen darf, seine Aus, 
„steuer hat." -"> Man wird m i r datin« den Krieg 
machen; mlt viel.Gutmüthigkelt, odsr mit lautem^ 
Geschrey der Schadenfrohen und verschmähten 
Falschheit, wird man bedauern, daß ein so liebes 
Mädchen etwas so Wesentliches entbehren müsse! 
Wan wird Verbitte einlegen; man wlr'd, wenn 
man nicht weiß/ .wie leicht und wie gewiß am be, 
sten ich selbst dich Französisch lehren könnte, über 
meinen Geiz spotten; man wird fragen, ob ich das 
auch recht überlegt habe? man wird des Eigen, ' 
smns und der Verkehrtheit eines Svndttllngs mich 
beschuldigen: und ich, meiner Sache gewiß, werde 
das tragen, nachzugeben scheinen, und -"> uner, 
N r r r z 
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schüttert bleiben.^ M a n wirb scharf, damit es dlr, 
der Schuldlosen, so wie mir , durchs Herz schneide. 
Mir sagen i «Wollen Sie denn an Gottes Vorse, 
„hung zwejseln? Hat nicht so manches arme.Mäd, 
«chen, namentlich d l ^ ' u n d M e , einm rechtschaffen, 
«nett lMatM, (sinen Mann comms ü laur) be, 
„kommen, blos weil sie galant erzogen war? und. 
„können nicht zwanzig lunge Männer kommen, dls 
„kein Geld btau>chM^ — I c h werde bann im-
mer Müh«t Habens Fassung zu behalten, wärs auch 
n l t t , weiss sehr lästig ist/ zu sehen, ein fremder, 
Mlschs stch ins Hauswesen, und zuMal in dle E n 
Ziehung: aber ich hosss. Laß ich mich werde fasse«.. 
können. B l r , deines Thelts, wird dann jeder 
Anlaß zu solchen Gesprächen höchst widrig werden, 
Und du wirst vermeiden, ihn aufkommen zu lassen, 
das heißt/ du wirst Jeden filchen, det es übers 
Herz bringen kann, mich und. dich so zu kränken. 
Dle Menschen desjenigen S t a n d s , > in welchem « 
Gott dir einen Bersorger zuführen w.ird, werden 
wahrnehmen, daß du Me Gssellschafteu nicht be-
suchst, und das. wird ihnen genug seyn, um sich 
und d e n I M e n zu sageni «dieIunßferVerkannt 
scheint Nicht so hoch hinaus zu wollen." S o wer, 
den vernünfttge Eltern auf Uns aufmerksam tvee. 
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den, unb lch, welchen eine dich betreffende Hof, 
nungslosigkelt vielleicht früh ins Grab gebracht 
hätte, kann dann noch erleben, Deswegen ich zu 
leben glaubtet dich im Genuß Hey stillen häus-
lichen Glücks Zu sehen, jndeß ähnliche Arme im 
ächten Gouvemantenfrgnzösisch heyauern, baß 
im Taumel der Lust, Jahr? des besten Genusses und 
Hofnung des Lebens, unter Hu'oul und <)ue non 
verschwunden sind! Je öfter dlch's roth machen 
wird, französisch angeredet zu werben, oder aus 
Furcht, daß das geschehe, sinmm da zu, sitzen, desto 
bittrer wftA du fühlen, die Eitelkeit, die Prä-
tention und der Uebermuth seyen deine ge^ 
fährlichsten Feinde; und dies OefHhl w i rd 
so wenig jemals sich schwachen können, gls 
Blasenpfiaster, so lange noch Reizbarkeit in 
der Haut ist, aufhören können, den Schmerz 
dahin zu ziehn, wo der Arzt diesen wohlthä, 
tigen Schmerz hinwerfen wollte, So wirst 
du ein gutes, verständiges Mädchen, und ein 
stilles und glückliches Weib werden; und ge, 
wlß, du wirst mein Andenken segnen- „Mein Va, 
ter hatte, so wirst du sagen, eine so ächte Liebe zn 
mir , . . . . . ^ 
Ich bin des Abschreibens herzlich müde. Gute 
R r r r 3 
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Töchter Berl ins, und auch I h r , brave Väter und 
Müt ter ! wenn es Euch um dauerhaftes Wohl eure.r 
guten Töchter Ernst ist, lest jenes vortrefilcheBuch« 
F ü r M e r n und Ehelust ige, selbst, lest es oft, 
und ich kann dreist sagen, m i t Andacht. Dies 
Bruchstück sollte nur zur Probe dtenen. Euch zum 
voraus zu überzeugen, daß das Geld, welches chp 
Hazu anlegt, auch nicht gereuen wird. 
Nieswurz. 
Das sich selbst ertrunkene Dienstmädchen. 
(Herrschaften und Dienstboten zur Lehre.) 
Wenn ein Dlenstbote sich bey einer Herrschast' 
vermtethet, so verspricht sie für ihr festgesetztes Lohn, 
Essen und Trinken, die Arbeiten dafür zu chun, 
welche zu dem Dienst gehören, und macht sich an/ 
helschig, solche ohne Murren, und nlcht mit Wider/ 
Willen zu verrichten, auch ihre Herrschaft tn allen 
treu und ehrlich zu behandeln. Wenn sie nun sol, 
ches thut, so versprechen ihr die Gesetze Schutz ge-
gen alleGewalttlMgkelten, die ihr unrechtmäßiger 
Welse von ihrer Herrschaft zugefügt werden A n , 
neu. -«- Die Herrschaft hingegen verspricht solchen 
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Dienstboten nicht nur das Lohn 5 - Essen und T r t w 
ken und Obdach zu geben, sondern auch ihn mensch» 
lich zu behandeln. WelcheHorrschaft also, dieses nlcht 
erfüllt, gegen der stehet dem Dienstboten jederzeit 
frey, Klage zu führen, und wollen sie solches nicht 
gleich beym Gesmdccum.e anzeigen, so ist ihnen j» 
nie der Weg zum P'olizcy iCommlssarlus verschloft 
ftn, diesem ihre Noch zu klagen, und hat sich gtz, 
w iß , wenn er Recht hat, gerechten Schutzes zu 
versprechen. Dahingegen muß sich aber auch das 
Gesinde vor unnützen Klagen hüten, sonst es sich 
selbst die Übeln Folgen, so darauF entstehen kbn, 
nen, zu verdanken hat. Dieses so ohngefähr kann 
sich jeder Dienstbote und jede Herrschaft zur Regel 
nehmen, so wird selten Stre i t zwischen solchen env 
stehen können, vtelweniger ein Dlenstbote Ursache 
haben, sich selbst entleiben zu wollen, welches un-
ter allen Vorsätzen nlcht nur der schändlichste, som 
dern auch der gottloseste und entehrendste ist. Wer 
sich das Heben nicht gegeben hat, wie wil l er es vor 
Gott verantworten können, sich solches selbst >ge, 
.raubt zu hab«n. S o harr sonst die Strafen des 
Selbstmords vor 6o Jahren den Menschen zu styn 
schienen, .so ruhten dock) solche nur in dem Grunde 
die Menschen davon abzuhalten? — „ J a , " sagt 
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ihr lieben Dienstboten, „sie W e n gut reden, sie 
haben gut schreiben, dienen sie man erst/ und den 
sprechen sie!" Nun.laßt doch hören, was zu eurer 
Entschuldigung dienet. «Das kann geschehen, lie, 
her Herr Autor, stellen sie sich erst an die Stelle eines 
Hlenstbotens, welcher aus Noch zu dienen gezwun, 
gen ist, Hs kommt solcher zu einer ansehnlichen oder 
vornehmen Herrschaft, diese verspricht ihr orhens, 
ltch, gegen die festgesetzte Arbelt, Lohn, Essen und 
Hmken, und nach her Arbelt ihre Ruhe, ryeil ohne, 
diese Dinge keln Mensch unter der Sonne leben 
kann, zu gehen« Anfänglich hält man ihr, was^ 
man versprochen ha t ; Allein kaum ist dl? erste, 
oder Flitterwoche vergangen, so trelht, Hey Geiz 
die vornehm? Herrschaft dahin, anstatt Butter, 
Ochmalz, otm Käs? und B r o d t , nur Salz und 
Brod , «zher Zar nur Wassersuppe von Bryd vorzu-
setzen, S a nun ihre Eltern sie nicht dabey erzogen 
hatten, und sie solches auch nicht bey andern Herr, 
schaften erhalten hatte, wie soll sie also damit zuftle, 
dM seyn können. Natürlich gicbt dieses also öfter« 
Gelegenheit, daß ssy außer dep Zeit ihren Dienst 
«erläßt einen andern und bessern zu suchen ged'enkt, 
Und so kommt denn manche wohl aus der Trippe in 
dm Platzregen. S ie läßt sich öfters zu wenig w<m 
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nen, wenn sie schon gehöret hat, die Herrschaft hat 
jt, dr/y Monaten 6 oder 8 Mädchens gehabt; sie 
glaubt dl? Laune eines Herrn oder einer Frau kew 
„ e n , und sich in HM'n Welse schlcken.'zu, lernen. 
Hefters liegt es an dem Dienstboten nicht, haß ?§ 
ihr nicht glücken w i l l ; besonders wenn eine Herr, 
schaft den <^off,, den Zank, die Bosheit mehr kennt, 
als Religion und Menschenliebe. Hierzu kommt, 
auch noch wohl, daß ein solcher Blenstbote schlinp 
me Eltern hat, dte ihre Klagen nicht hören wollen. 
Wozu können sie also nicht Mißhandlungen, und 
Drohungen br lngm, besonders wenn einen solchen 
Dienstboten Leiden auf Leiden verfolgt? Schwach 
t,M Verstände sind sie, anhaltendes Leiden und 
Kammer macht ihnen ihr Leben verhaßt; ob ?s 
recht oder unrecht ist, sich das Leben selbst zu neh-
men, welß wohl her Mensch in dem Augenblicke 
selbst nicht, und lo begehet mancher Dtenstbote eine 
That, die ihm Gott vergeben mag." — Nun 
wahrhaftig, lieben Dienstboten, ihr erzählt, mir dg 
Dinge, die wohl' jn der Türkey und Barbnrey, 
aber nicht in dttn aufgeklarten Berlin sich zutragen 
können! Hier sollten sich Herrschaften finden, die 
ihren armen Dienstboten, die Tag und Nacht aus 
- ihre Befehle airspasseu, mchts als P r M und Basser 
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reichten? Dieß ist nun wohl erlogen, und von 
euch so erdacht, daß man eure Partie nehmen soll. 
Und wenn dies ist, so stehst euch ja f rey , den 
Dienst aufzusagen, und euch elne andere Herrschaft 
zu suchen. J a aus der Tripps kommt man oft 
ters in Platzregen, sagt ihr. — Chtkanen in der 
Nacht und bey Tage ln seinem Dienste, und Prü> 
gel noch oben ein, lst öfters der Platzregen. N u n , 
stehet euch denn nicht f rey, wieder wegzuziehen? 
und findet ihr keinen Schutz bey euren E l te rn , so 
stehet es euch ja eben so frey, über ungerechte M l A 
Handlungen zu klagen, als es der Herrschaft znste, 
het, such durchs Gericht zu eurem Dienste anzu, 
halten. Dieses alles glebt auch noch gar kein Recht, 
sich selbst zu ermorden. Aber die Ursachen eures 
schlechten Dienstes seyd jhr immer selbst. Wi l l ' s 
euch sagen. Entweder ihr llebt den Putz, oder das 
Lotterlespiel: dies macht euch zu allen fähig, den 
Dienst eurer Herrschaft zu vernachlässigen, und 
Treue und Ehrlichkeit am Nagel zu hängen. Da? 
durch kommts dann, daß manche Herrschaft, wenn 
sie solche Fehler nicht gleich erweisen kann, euch hart 
hält, und euch das Leben verbittert. Ob dies der rechte 
Weg lst, euch st zu bessern, wi l l ich nicht behaup, 
m i . Kommt nun noch dazu, das euch die Lleöe 
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quält l ja dann ist selten mlt euch auszukommen, 
und elne Herrschaft thut wohl , wenn sie an ihrem 
Dienstboten solches merkt, daß sie solche ohne Ge-
räusche sogleich von sich lassen, oder ihr monatlich 
Geld zur Lotterie, vierteljährlich zu ihrem Staate 
ein gewisses festsetzen, und damit sie sich in der Liebe 
zerstreuen mögen, alle Abend einige S t u n d e n 
zum Nomanenlesen frey gäbe, so werden sich beyde 
Theüe recht wohl befinden. -^ 
Aber ich wollte fa von einem Dlenstmädchen 
erzählen, das sich ertrunken hat. Ja,,l ieben K M , 
der, ich weiß nichts Gutes und nichts Böses von 
ih r , auch kenne ich derselben gehabte Herrschaften 
nicht. Kann also von der Sache nichts weiter sa, 
ge,n, außer daß das Mädchen wahrscheinlich sich des 
Absnds ms Wasser gestürzt haben soll, woraus sie 
wieder herausgezogen und beerdigt worden ist. - -
< Erfahre ich mehr, M l jch mehr nutthetlen. 
Tlcmtläqnatlapatli. 
^ — ^ » 
Dänische Geschichte. 
(Fortsetzung.) 
Die wachsamen Vormünder beider Prinzen 
Merkten noch Hey guter Zelt des Tyrannen grau 
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fftwes Vorhaben; aber sie waren zu schwach, das, 
selbe mit Gewalt zu hindern. S ie nahmen ihre 
Zuflucht zu einer List, die man grausam nennen 
müßte, wenn der Blutdurst des Königs, dleGe, 
fahr der mngen Prinzen und ihre Liebe zu Wesen 
Kindern minder groß gewesen wäre. Sie nah, 
men Wolfsklauen, drückten diese auf dem Wege 
der zur Wohnung der Prinzen führte, in den ge, 
fallenen Schnee, (ödesten zwei) Knaben von ihren 
Mägden, zerrissen sie in Stücken, und warfen sol, 
htge auf die Strasse. D a man nun die Prinzen 
suchte, fand man die Spur der Wölfe, die zerris, 
jenen Kinder, und den mit B lu t bespritzten Schnee. 
Der König stellte sich Hey dieser Nachricht sehr be, 
trübt, und schien kein Mißtrauen darin zu hegen. 
Die armen halsen hafte man unterdessen in S t , 
chechejt gebracht, aber so kluge Maßregeln man 
auch genommen hatte; so konnte ihr Aufenthalt 
doch nicht lange verborgen bleiben. F r o t h o , da 
er die Sache reiflicher überlegte, und alle Umstände 
und Verhältnisse genau erwog, zweifelte an der 
Gewißheit, die man ihm von dem Tode der P r i n , 
zen hatte versichern wollen. 
I n Fällen dieser A r t nahmen selbst Könige 
chre Zuflucht zu Zauberern. E ine Fanberw 
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w a r d gsrufett , bis i h m vis rechte Wahrhe i t 
sagen sollte 
Dieses listige °iind verschlagene Oelö etttbeckcs 
bald — wahrscheinlich durch ganz natürliche M i t , 
tel — deN Aufenthalt der )Ungen Prinzen; aber 
durch Geld bestochen, schwieg sie, und gab vor, es 
wäre ihr unmsgllch, den entstobenett Kindern des 
Harald aus tm Spur zu kommen. 
Absr Frocho tam endlich selbst hinter Kas Ge-
heimnis. Er ließ den Regno , der die Prinzen in 
Sicherheit gebracht hatte, gefangen nehmen, und 
verlangte von ihm, daß er ihm seine beiden Vetter« 
überliefern sollte. 
Regtto sah wohl eil,, baß mit Trotz Key diesem 
Wüthrich nichts auszurichten war, er schlug also 
den entgegengesetzten Weg ein. Er bat für dle uw 
schuldigen Prinzen, und fiehets den König an, die, 
ser «ohnedem schon Vaterlosen Kinder zu schonen, 
und seine Hände nicht mit noch niehrerm Bluts zu 
besudeln. Er semes Thöils verpflichtete sich durch 
einen E id / daß, wenn er künftig irgend eine Ge< 
fahr, die der König durch die Prinzen ausgesetzt 
werden könnte, entdecken würde. Der König ließ 
sich erbittet,/ schenk« dem Regno und den beiden 
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Prinzen das Leben, und versprach, an keine f w 
nere Rache zu gedenken. 
Viele Jahre velstrichen, ohne daß irgend ei.' 
nen Theil eine Gefahr gedrohet hätte, bis endlich 
Harald und Haldcm- in ihren re ftrn Jahren sich, 
nach Seeland begaben, woselbst sie von ihren 
Freunden und Anhängen! angereizt wurden, den 
Tod ihres Vaters zu rächen. Die Prinzen, die 
dies Vorhaben noch gar nicht aufgegeben, sondern 
nur auf eine günstige Gelegenheit gewartet halten, 
nutzten dlchn Zeitpunkt, brachten eine beträchtliche 
Anzahl Verschwor«.!? zusammen, deren fester Vo t / 
sah war, blnven'einem Jahre dm abscheulichen Va, 
termörder zu tödten. 
Regno kam noch zu rechter Zelt hinter diese 
Verschwörung, und erinnerte sich seines geleistete« 
Eldes^ Mitten in der Nacht eilte er in den Pal-
last des Königs, und begehrte vor den König ge> 
lassen zu werden. Da Hm aber die Leibwache bes.' 
richtete, daß der Kü.ug sich schon zur Ruhe beM 
ben, wollte er ihn nicht weck?» lassen: denn es 
war dey AechesstrafL verboten, einen schlax 
senden Nö»ng zu wecken. 
D<is Morgens ließ er sich bey dem Könige mel, 
dm, entdeckte ihm die Ursache seiner ungewöhnlichen 
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Ankunft, und zugleich die Gefahr, die ihm dröhne. 
Der König dankte ihm, "verstärkte seine Wache, und 
erwartete ruhig die Ankunft der Meuchelmörder. 
Diese aber lMteu M c h h e m m e n , dasi sie verra, 
then wären, stellten sich ganz aberwitzig und rasend 
an, uUd liefen schäumend umher, als ob sie ihre 
Slnue verloren hätten, Der Verlust ihrer V « j 
nunfr bewegte den König zum Nltlelden, so, daß 
er von selnem Vorhaben, sie alte erwürgen M las, 
stn, abstand. 
Me in des Nachts drangen sie ins Schloß, er, 
würgien die Königin, und verfolgten den König so 
lange, b!s er sich in einem engen Schlupfwinkel 
verbarg, wo sie ihn mit schwelenden Holzdampf erf 
stickten. I m Jahr Chusti 130, und im 13m, 
Jahre seiner Regierung. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Pteise von Getreide und andern Bikmalien 
in Berlin, im Jahre 15-76» 
G e t r e i d e . 
: Sch. Oeitzen 1 Rt l . i o G r . - - » — -
— Zioggen 1 > 6 - - »> — -
— Gerste 1 - 22 . . <» — --
( N ? 6 ) 
" " Hc f̂et l - i g ^ > » " — « 
M r ) P f . Semmel elhleltman ^ ' l . g L«>th. 
Für t Gr. Welßbrodt i « . l6 — 
««. i >- Hausbacken - <» 4 . Hf ^ . 
B i e t . 
t Quart Küssen Bier 1 Gr. 6 Pfennige. 
- ^ - weiß » . -̂> 9 —. 
"» ^ blaun » ^ «̂> ^ «>». 
Fleisch« Tare. 
t R Mndfietsch t Gr. 9 Pfennige. 
1 — Schweinefleisch 1 «-> i t "» 
1 - ^ Hamwelflcijch t — to ^ 
l - ^ Kalbfleisch t —. 9 — . 
Wolle". 
1 Stet» W^lte Z Nthtr. bis 6 Nthlr. 
Taback. 
t Ct.Tab. gesoon. 4 M . bis 8 Ntt. ^ 
— - - ^ - - ungespotl. » - » 43 i t l . 
Chronic von Berlin 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
279sies Stück. ^ 
B e r l i n , den 25. Februar. 1792. 
Tlatttlaquatlapatlks Zeitung. 
(Siehe iitep Büttd x- l°7?-) 
om 3 bis ?ten October fielen keine außerordenb 
lichen Feyerllchketten bey Hofe außer Diner und 
große Tafel vor. Den 8«n. Belustigten sich die 
Königt. Herrschaften ohnwelt Charlottenburg mit 
eine Treibjagd. Der mit Leinwand eingezäunt» 
Ort in welchem das Wild nach und nach zum Schlei 
ßen eingelassen wurde, war die Ai.höhe.bey Chari 
lottenburg auf dem Potsdammer Wege. Dieser 
ganze Platz war mir Elchenlaub und Festons gs, 
ziert, in der Mitte befand sich der Schmu, wo 
'sich die hohen Herrschaften zum Schießen versamm-
l e hatten. Nach dem gegebenen Zeichen nahm sie 
S F s e 
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zwischen i q und n Uhr seinen Anfang, der Herr 
Herzog von York that auf das eiNgelaßene Wild 
den ersten Schuß. Den Schluß des Wildes mach« 
ten 20 Sauen, und nachher einige Hansen und 
Füchse, welche letztern wegen ihren poßlerllche« 
Springen ein ganz artiges Schauspiel vorstellten, 
wahrend der ganzen. Jagd ließen sich Trompeter 
Paucken und Hautboisten Chöre wechselseitig hören. 
Die Anstalten waren von allen Selten so gut gl-
trbffm, das kein Schade entstehen konnte. Nach, 
her war große Tafel Key Sr . Majestät dem Kö-
« nist in Charlottenburg: und darauf die Operette 
I . Zlngari aufgeführet. Am Abend war Souper 
bey Sr . Majestät dem Könige daselbst. Di? Allee 
von Charlottenburg bis nach Berlin war wegen 
' der Zurückkehrenden erleuchtet. Den loten. Ward 
die Oper Dartus aufgeführet. Den/'nten. War 
Redoute, welche außerordentlich voll war. Den 
^!2ten war Opera Buffa, die Operlsten in Naw 
klnF, auf dem Köntgl. Schloßtheater. Zugleich 
gaben an demselben Tage Sr . Durch!, der Herr 
Herzog Friedrich von Braunschwelg, zur Feyer der 
hohen Vermählungen Ih ro Königl. Hoheit der 
Prinzessin Friederike jetzige Frau Herzogin von 
York und Ih ro Königl. Hoheit der Prinzessin Wil 
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hclmlne, jetzigen Erbvrlnzessin von den Niederlam 
den, Ball und Souper an l 2 Tafeln, wozu Sr. Ma» 
;estat der Künlg und der regierenden Königin Ma-
jestät, Ih ro Könlgl. Hoheit dieHran Erbstalthal« 
terin, IhroKönigl. Hoheiten der Kronprinz vnd 
Prinz Ludwig von Preussen, Ihro Könlgl. Hohelc 
die Prinzessin Heinrich von Preussen, Sr. Dnrchl. 
der Erbprinz voll Braunschwelg nebst DeroGemah» 
lln, Ihro Durchlaucht die regierende Herzogin von 
Curland, des Prinzen von Darmstadt mw jüngsten 
Prinzen von Orcmien Dnrchl. Durchl. säjnmtliche 
, hiesige Herren Ministers, sowohl auswärtlge Ge-
sandte, als sich hler aufhaltende Fremdê  die hiesige 
und fremde Genernlttät und erster Adel eingeladen 
war,en. Die ganze Fronte des Herzoglichen Palais 
.war erleuchtet, und an der Fronte des Balkons 
brannten die Nahmen Sr . Majestät des Kö, 
nlgs und der reglerenden Königin, an der rech-
ten Seite aber die Nahmen Ihro König!. Ho-
heit der Herzogin von Port und des Herrn Herzogs 
> vonYork, an der ltnkelüSette Ihro Königl Hohelt 
der Frau Erbprinzessin und des Herr.n Erbprinzen 
von den Niederlanden in konleurten Lampenftütr. 
Sowohlvor.alsnach der Tafel wurde getanzt; der 
Aufsatz auf der Hörzogl. Tafel stellte emen kunst-und 
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geschmackvollen Tempel vor, in dessen Mitte sich 
etn Altar mit einer brennenden Flamme, und auf des, 
sen drei Selten der Namenszug Sr. MaMat oesM 
nigs und der reglerenden Königin.Majestät und 
unter demselben die Vorsicht m einer Glorle sich 
befand. Um den Altar hingen an Guirlanden vier 
Medaillons, wovon auf der einen Seite eins den 
Namen Sr . Majestät des Königs und der regieren, 
den Königin Majestät enthielt; auf der andern aber 
der Nam« Ihro Majestät der verwittweten Königin, 
und unter dem erster« die Namen Ih ro König!. Ho, 
heit der Frau Erbprlnzessin und des Herrn Erb, 
Prinzen von den Niederlanden, und nächst dem 
zweiten die Mamen Ihro Könlgl. Hoheiten der 
Frau HerHogin^yud des Herrn Herzogs von Vor? 
befindlich waren. Nach eingenommenen.KcveW 
trennten sich diese Höchsten und hohen Herrschaf,. 
ten Morgens um drey Uhr, unter tausend GegenS, 
wünschen für Sr . Majestät den König, der re/ 
gierenden Königin Majestät, und die neu verwähl,. 
ten hohen Paare. -Den izcen gaben^dle Iran 
Erbstatthaltertn KÜnigl. Hoheit ein großes Diner. 
' Abends war Cour en Robe und Souper bey Ihro 
Majestät der regierenden Königin. Den 14M 
war- bey der Frau Erbstatthaltertn Könlgl. Hoheit 
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große Tafel. Abends ward die Oper Darlus zum 
2t?n mahl aufgeführt. Nachher gaben Sr. Ma)e, 
stät der Könlg eln großes Douper. Den isten ' 
war große Tafel bey der Frau Erbstatthalterln 
Könlgl. Hohelt. Abends war Cour en Robe bey 
der uerwtttweten Königin Majestät. Den i6ten 
als am höchsten Geburtsfest Ihro Majestät der 
reglerenden Königin nahmen höchstdieselben um 
11 Uhr vom Könlgl. Hause .die Glückswünsche in 
Monbijoux an, und gaben daselbst eln großes De-» 
jeuner, Mittags war zur Feyer dlefts Tages eln 
großes Dlner bey Sr . Majestät dem Könige. Den 
i/ten schlössen Ih,ro Ällajestät die regierende KS, 
uiglli die bisherigen Hof - Festivitäten durch einen 
großen Ball und Souper. Auch sind gn diesem 
Tage Abends des Herzogs und die Frau Herz», 
An von Vork Königl. Hoheit, ungleichen die Frau 
Erbstatthalterln Könlgl. Hoheit, des Erbprln, 
zen von Oranten Hochfürstl. Durchl. nebst Dero 
Gemahlin Königl. Hohelt und des Prinzen Frts, 
brich von Oranlen, nachdem sie vorher von des Kö, 
njgs und beyder Königinnen Majestäten den zärtt 
llchsten Abschied genommen undnocĥ >iele ansehnllchs 
Geschenke aUsgethellet hatten, unfer taufend See^ ' 
genewünschen von'hier abgereißt. (DieForts, folgt) 
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' Karnevals - Lustbarkeiten. 
Diese nahmen den yten Icumuar ihren An» 
fang, es warb die OperDartus in Gegenwart Gr. 
Majestät des Königs und des gesammtsn Königl' 
Hauses zum ersten mahl aufgeführer, und nach gem, 
dtgter Vorstellung war Hey des König!. Majestät 
großes Souper. Den loten gaben Vormittags 
Ih ro Majestät die regierende KötUgln eln grosses 
Diner. Abends war bey Gr. MaieMt dem König 
großes Conzert und Souper, und im, Opernhause 
war dies Jahr die erste Redoute, welche mltttl-
mäsilg voll war. Den l iten war bey Ih ro Ma, 
jestät der Negierenden Kössigin Conzert und Souper. 
Den izten war Cour und Souper bey Ihr» 
Majestät der verwtttweten Königin. Den i4ten 
ward die Oper Darius zum 2ten mahl aufgefüh, 
ret. Den istett war die -te Redoute« Den 
Hosten ward die Oper Vasco de Gama zum ersten 
mahl aufgeführt, wovon die Beschreibung am' 
Schluß dieser Carnevals < Lustbarkeiten .erfolgt. 
Den 2Zsten Oper. Den 24sten Nedoute. Diese 
war außerordentlich voll und eine, allgemeine Pracht 
herrschte unter der großen Menge der Charakter? 
Masken. Den Zosten ward die Oper Vasco de 
Gama zum vierten mahl aufgeführt. Nach der 
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Porstellung war Hey des Königs Majestät großeck 
Souper. Den z isten war die diesjährige letz« 
Redoute; welche ebenfalls außerordentlich voll war. 
Das Nacht<chwärmeN der Masten gleng abermahls 
vor sich, welche aber an verschiedenen Orten durch 
die Visitation der Polizey gestöhnt wurden. D a 
auch den Gelegenheltsmachern als Tabagisten nicht 
länger als bis n Uhr Gäste zu setzen, erlaubt ist, 
so hat mancher ohne St ra f t nicht abkommen mögen. 
Den zteu Februar wurde die Oper Vasco de Ga, 
ma zum letzten mahle aufgeführet, nachher war 
bey S r . Majestät dem Könige großes Souper. 
Beschreibung der Oper Vasco de Gama. 
Inmanuel Herzog von Bega, ein Enkel AK 
Bons V. und Nachfolger Iohann's I I . Regent in 
Por tugal , rüstete eine Flotte aus, welche er dem 
Vasco de Gama übertrug. Dieser entdeckte den 
Weg nach Ostindien um die äußerst mittägliche 
Spitze Afrikas. Ebenfalls umsegelte er die östliche 
Küste von Afr ika, und schloß mit elntgen dasigen 
Fürsten Bündnisse, unterwarf seinen Regenten ver« 
schledene Städte, durch schifte von da aus den sehr 
großen Meerbusen, welcher sich zwischen demselben 
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'««er . ,»chC»„°«-h.«s„„d««>,demMch, , „ 
Monzaldo «n« Tu,,!«, welch« schon vorher st,h „« 
Hänger, der s,ch bemühe.« »uf ««s«,,^.,. ^ 
<h»en Vorthe.le,« «„sch«ff«„, N»r,ü«,.ch iewl« 
«r ft„« Freundschaft »n dem de G „ , « , ^,a ° 
"°nau«de,nG«fö„gnM«fte,)te,und.h»d.e»»„ 
dosten E!n,»ch,«rn gestellt«,, Netze «!«l,ch «,,l« 
k««me„ Aß; 5«ch„ „ , ^ ^^ ^ ^ ^ ^ 
s° we,t, daß er e,,,e„ All!a„l,Tr»et»t n,,t lenP«, 
'»!!<«,» ,chloß, wodurch , ^ s „ ^ „ ^ „ ^ ^ ^ ^ 
M°U„legu..g °!n!gerC°<l°n.e» ,„ H.ndost«,. , ^ „ . 
D e S«ne.s t ,n C» l<«, « der M»W»r!sche« 
Küste. 
Handelnde Personen. 
Vasco, oberster Befehlshaber der Portugiesische« 
Flotte: Herr Muschiettt. 
Ostarbe, Zamorin oderKaiser vonHlndostan: Hr 
Babtni. 
Ernando, Druder des Vasco-: Hen Tombollni. . ' 
Daraßa, Prinzessin von Narsinga M d . Rubinacch 
Monzaioa, ein Afrikaner: Herr'ffischer. 
Alzlra, Ostarbes Sklavin: Madsll. Canwnt. 
Gor der Komparsen. 
< 1335 ) 
Mrstev 3lufzuF. 
Das Theater stellt einen von allen gelten y ^ 
nen alten Tempel des Brama am Ufer des Meeres 
vor, dessen Trlbune auf freystehendmSänlesi ruhet, 
durch welche man ln der Ferne das Ufer erblickt. 
I n der Mi t te des Tempels steht ein Altar, mit der 
Bildsäule des Götzen I s s o r a , und dem aufgeschlcu 
genenVedam, (d. i. heiligen Buch welches dleGe, 
setze und Mysterien der Religion des Brama ent-
hält. Um dle Bildsäule her stehen die Braminen, 
welche nachher ein Cbor formieren; in den übrigen 
Thnlen des Tempels sieht man die NatreN, und 
andere Ind ianer , die sämmtltch» entweder mit O?, 
sang oder Tanz, ein Gottesdlenstliches Fest des-
Brama feyern. Cs fängt, sich mtt einen Chor an, 
und dieses vermischt sich durch Tanz, welcher sich, 
> durch einige, auf Kähnen anrudernde Indianer 
bald zerstreuet. Die Neugierde treibt fi5 an.s Ufer^ 
die Flotte der Portugiesen zu sehen, welche abep 
durch einen Kanonen,Schuß, so sie noch nie gehö? 
ret, zerstreust werden. Nie öfters wiederholende 
Kanonade, zerstreuet sie sämmtlich und sie flüchten 
nach allen Enden. Vasco landet also unter Militär 
rtscher Musik. I m sten Auftritt des ersten Aufa 
zugs ändert sich das Theater und stellt das Imm'tz 
Ssss 5 
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des KaistU. Pallasts vor, welche zu den Zimmern 
führt; rund herum sieht man Bogen, lmd durch 
dieselben den Garten am Pallast. Der 3te Auftritt 
stellt den großen Audienzsaal des Ostarbeö vor. 
Zweiter Aufzug. 
Der 4te Auftritt endigt sich mit einem heroisch« 
pantomimischen Ballet, welches die Eroberung Ca-
licuts zum Gegenstände hat. Der Erfinder davon 
ist der Ober Balletmelster Herr Lauchery und stellt 
ohngefähr folgendes vor. Die Araber erfahren, 
daß der Kutwall zur Gefangennehmung des Vase» 
das seine beygetragen habe, «ber sie wußten nicht 
das Monzatda ihn mit List aus der Sklaverey und 
Ketten befreut und selbigen seiner Flotte wieder geZ 
geben; sie schicken deshalb zum Kutwall aus Dank, 
barkeit Gesandte mit Geschenke. Der Kutwall 
empfängt die Araber nnt ihren Geschenken gütig, 
laßt sich die abgenommene Waffen der Portugiesen 
bringen, worunter der Degen des Vasco sich befin-
det. Die Araber sind darüber für Freuden außer 
sich, und wollen über den glücklichen Fall mit den 
Einwohnern Caltcuts ein Fest.feyer/n, wozu sie de« 
Kutwall mit setmr Familie Anthetl zu nehmen blt, 
ten. H m verändert sich das Theater und stellt el< 
nen zu öffentlichen Festen bestimmten Platz vor, der 
( i ?87 ) 
mit verschiedenen Fruchtbäumen beseht ist, und von 
Hügel und Wasserfälle umgehen wird. DleNairen 
bringen die abgenommenen Waffen den Portugiesen, 
die Indianer folgen ihnen mtl lbrer Musik. > Nu« 
kom.nt derKutwall auf einem Palanlln(Tragssssel) 
getragen; daraqf folgen.dlf Araber mit ihren An, 
führer, die Weiber uttd Kinder begleiten sie, welche 
Näuchwerk, Blumen und Früchte zu diesen beges 
henden Feste tragen. Die Gemahlin des Kutwalls 
auf einem Pnlankin getragen, folgt mit einer ans 
dern Klasse Indianer: C'lmele und Etcvhanten 
mit Pfeile, Lanzen und Schilden bcwafnet/ schlief, , 
ftn den Zug Die Waffen der Portugiesen werden 
an einem großen Palmbaum aufgehängt. D l ^ I n , 
blauer lassen darüber ihre Freude bllckeu, und über-
reichen zur Dankbarkelt dem Urheber des Triumphs 
den Kutwall ihr Näuchwerk, Früchte und Blumen. 
Hierauf fangen sie das Fest durch einen, Tanz an zu 
feyern. Dies Vergnügender wahrt nicht lange, 
die Bothschafr eines Indianers, welcher die Nach-« 
eicht von der portugiesischen Flotte bringt, sah sie 
alle in. die größeste Bestürzung. Allein die Araber 
wollen dieser Neuigkeit ntcht Glauben beymessen, hal-
ten sie vielmehr für eine List, sie in ihrer Feyerllchkelt ' 
stöhren zu wollen, und wollen, sich deshalb au dm 
( i?83 ) 
Unglücks, Boten rächen, allein ihr Vorsatz wich 
durch dle Kanonade die sich hören laßt vereitelt und 
sie in das größeste Schrecken verletzt. Zu gleicher 
Zelt erscheint Araxamenoca, welcherlei, Vasco be, 
wacht hatte, und bestätigt des Vasco Rückkehr M 
Flotts, welcher jezt dle Stadt zu verbrennen drohe. 
Dle Indianer ergrelffen dle Waffen und folgen den 
Kutwall zur Verthetdtgung des Zamortn. Dns 
Theater stellt dle Ansicht der innern Stadt Callmt 
von derSeeselte vor; das Ufer wird von der Mauer 
der Stadt bedeckt; unter dem Aufruhr des Volks, um 
ter dem Donner des Geschützes der feindlichen Schiffe 
und dle daraus gsworfnen Bomben, welche Heils dle 
Häuser zertrümmern, theils anzünden, flehet man 
" einige erschrockene Einwohner und Indianer, welche 
theils sich zur Vertheldigung setzen, theils ihre Götter 
um Hülfe anflehen. Am Schluß des 6ten Auftritts, 
dringen die Portugiesen in dle Stadt etn, und 
plündern solche ^ auch dD Tempel werden nicht ge, 
fchont. Viele Einwohner werden zu Gefangenen ge, 
macht, sie rauben Weiber, und begehen manche 
kriegerische Ausschwe ifungen. Der yte Auftritt stellt 
den Inneren Hof, im Kaiserlichen Pallast'vor. I m 
Zten Aufzug Hes 4ml Auftritts siehst man die Stadt 
^ E M M 5 wo ewige Häuser, mit Portugiesen .besetzt 
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sind, und verschiedene Posten ausgestellt stehen 
Der ste Auftritt verändert sich ln ein unterlrdljches 
Gewölbe voller Vertiefungen unb Schlupfwinkel; 
wo man sich «erborgen halten kann. I m M i Auf, 
tr i t t präsentlrt sich der Hafen vonCällcut, wo man 
die portugiesische Flotte zur Nachtzeit erleuchtet er-
blickt, welches denn die letzte Augenweide des 
ganzen Aufzugs ist. Diese ganzr Oper hatte für 
Auge und Ohr den größten Pomp; die Musik ist 
schön für die Zuhörer, ob schon diVVlrtuosen sob 
' ches nicht Wort haben wollen. Von sH Uhr dauerte 
sie bis ZZ Uhr mithin nicht der Kürze wegen, als 
es die Zeltung ankündigte, angenehm, sondern an 
sich selbst schön, und jederman wird die Ballette so 
treffend und der Geschichte anpassend gefunden ha, 
ben, .daß man mit Recht den Balletmelster Herr 





, Haldan der Zweite, der Sohn des von Frotho 
erschlagenen Bruders, nachdem er drei Jahr regiert 
chatte, setzte er seinen Bruder Harald I I ins Nelch, 
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ging mit einer ansehnlichen Flotte zur See M 
eroberte die Insel Oeland. Darauf ging er nach 
Schweden und machte König Erich viel zu schassen. 
Dieser hatte einen tapfer« Krieger, der dem KLyig 
Haldan den Streit anbot. Well der König wußte, 
daß Hagum — so hieß der tapfre Schwede ^ 
durch seine Runst die Waffen bezaubern 
konnte: so verfertig« er einen grossen Kolben oder 
Keule mit eiserne Nägel — so wie noch jezt die 
Nachtwächter in Dannemark dergleichen tragen -» 
mit diesem Instrument ging er dem Haguin cnt, 
gegen und schlug ihn damit zu Boden. Aber die« 
ser Sieg entschied den Krieg nicht ganz. Haldan 
mußte vor den Schweden, dle ihn auf allen Wegen 
nachsetzten, nach Hesingen — jezt Helsmgör -i» 
flüchten-. Durch Zauberei entkgm der König 
den Schweden glücklich. AerSchw^rMnst , 
ler 'v i to lph der ein welser, tapfrer und wohltt, 
fcchrner Ktteger und dieser Eigenschaften wegen bei 
Haldan sehr geachtet war, brachte durch seine Runst 
zuwege, daß die nachjagenden Schweden ver, 
blendet wurden, so daß sie weder die umliei 
genden Häuser sehen noch hinein konnten. 
' Als Haldan nachher in einer Schlacht gefähr, 
Ach verwundet 'ward, verhalf ihn 'v jwlph durch 
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Hülfe seiner gründlich erlernten Wundarznelkunst 
zu seiner vorigen Gesundheit. 
Nun ging Haldan wieder nach Schweden und 
fing den Krieg mit König Er ich von neuem an. 
M i t einem tresiichen Kämpfer Namens T h o r o 
stieg er auf einem hohen Felsen und rollte während 
der Schlacht, die am Fusse des Berges geschähe, 
ungeheure Steinmassen auf die Feinde herab, wo, 
durch sie eine fast gänzliche Niederlage erlitten. 
Dieser Heldenthat wegen nannte man ihn nachher 
B i e v g - r a m . — (Ob dieser Name von B ie rg , 
ein Berg , und Ram eine Ramme womit man 
Pfähle einrammt hergenommen ist; od^ obVierg, 
r a m ein Gott jener Völker gewesen ist: kann ich 
nicht mit Gewißheit behaupten. Das Letztere hat 
einige Wahrscheinlichkeit, weil Haldan von dem 
gemeinen Volke Mit Opfer göttlich verehrt wurde.) 
Erich mußte nach diesem Verlust sein Königreich 
mit dem Rücken ansehen und Haldan tzarmn her, 
schen lassen. Er sammelte aber bald seine Völker wie, 
der zusammen, fiel in Dannemark ein, überwand in 
dreien Schlachten den König Hara ld, Haldan« 
Bruder, brachte demselben ums Leben und das Kö, 
ntgreich in seme Gewalt. I m Jahr Ch. 140. ' 
Diese Nachricht war ein Donnerschlag in Hat-
' ' ( 1392 ) 
da'tts Ohmn Er zog mit seinem Heer ellends aus 
Schweden, lieferte dem Erich zum zweitenmal 
eine Schlacht, überwand lhn wieder, umringte ihn 
in einem Walde, und da er sich nicht wollte gefan-
gen nehmen lassen, überließ man lhn der Wuth der 
wilden Thlere. 
Halvan war nun Herr zweier Königreiche. Cr 
hoste nun in Ruhe und Frieden zu leben und zu re, 
gieren. Aber sein Wunsch ward ihm nlchtgewährt. 
Ein äusserst verwegner Fechter Samens Siwold, 
d^r sieben Söhne hatte, die an Much alle dem Va, 
ter.glelch waten, forderte den König zum Kampf 
,auf. Haldan zerklopfte ihnen alle d,le Köpfe mit 
einer eichenen Keule, daß sie auf dem Kampfplatz 
liegen blieben. Kurz nachher schlug er einen unge« 
Heuren Riesen, Namens Hartbeen und mit ihm 
Noch stchs berühmte Fechter, mit einem Streitham.-
Hner todt;-desgleichen brachte 'er einen berühmten 
Seeräuber, Echter, nach einem Hartnäckigen Ge, 
fecht ums Leben. 
Noch in seinen hohen Jahren verließ ihn seine 
Starke nicht. Der tapfre Kämpfer Grimmon 
mußte noch feine Heldenfaust fühlen. Haldan be, 
zwang ihn und erstritt sich damit die schöne Theo-.' 
r i l d , König Haters in Norwegen Tochter, mit 
welcher er den Asmund gezeugt hat, von dent 
" nachher die Nordischen Könige abstammen Erstarb, 
nach eher fünfzehnjährigen Regierung, im Jahr I4s» 
(Die Aortjetzung folgt.) 
Kyronit von Berlin 
über t 
Verlmsche Merkwürdigkeiten. 
Ä o l k s b l a t t. 
2 8ostes Stück. 
Berlin, den 3. März. 1792. 
Dänische Geschichte. 
(Beschluß.) 
U v g it i n. 
' ^ a l d a n . war ohne Erben verstorben und hinter, 
W testam'entswetse seinem Freunde Unguln, König 
in Güttland die Krone, der auch der König der 
Gothen genanntnnd für des dritten Gothlandlschen 
Köuigsgeschlechts Urheber gehalten wird. Nach-
dem er vorher seine Tochter S y g r u t h von ihrem 
lästigen Bräutigam Ekbo durch einen glücklichen 
Zweikampf besreyt hatte, regierte er im ununter, 
brochu?»» Frieden Neun Jahr.' Zuletzt führte er 
mit Regnand, König in Schweden, Krieg und 
wurde von demselben tm Jahr l 54 erschlagen. . 
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Sievald der Erste, Unguins Sohn, regle«? 
nach seinem Vater, dessen Tod er an den Schwe-
den zu rächen vest entschlossen war. Kaum war et! 
von den Dähnen zum Könlg gewählt: so machte 
er auch schon Zurüstungen zu einem Feldzuge wltzer 
die Schweden, theils w der schon angeführten Ab,-
ficht, thells das dänische Reich zu erweitern. , 
Er hatte eine Tochter von höchst seltner Keusch, 
heit und Schönheit. Sie war auf keine Welse da/ 
hin zu bringen, einer. Mannsperson mit bfnen Au» 
gen zu begegnen,, sondern sie ging stets mit uerbuw 
denen Augen umher. Ja sie bat ihren Vater, 
ihr keinen andern Mann aufzudringen als den 
der im Staude sei, sie zur freiwilligen Eröffnung 
ihrer Augen zu.überreden. 
Ein tapfrer Held Othar , Ebbons Sohn, 
war heftig in sie verliebt, aber alle nur erdenkt 
cheu Mittel, ihre Gunst zu gewinnen, waren vsr 
geblich. Wie sie einstmals von «einem ungeheuer» 
Riesen mit Gewalt war entführt worden, erfuhr 
.O thar diesen Naub zuerst, forschte den Aufenthalt 
des Riefen aus.nno, be/eelc von Liebe, brachte er 
. ihn in einem Zweikampf ums Leben. Diese Probe 
seiner'Liebe und Tapferkeit beachte ihn aber noch 
nicht einem Schritt näher zu seinem Glücke. Eine 
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zweltö nicht minder schwere Probe war für ihn eben 
so fruchtlos. Auch nicht etnm einzigen Blick ihrer 
sHönen Augen konnte er erhalten. 
Hofnungslos verlies er die Schöne/ und sie zog 
weit von ihres Vaters Residenz in der I r r e mnher 
und hütete einer Waldbewohnerlnn die Ziegen, bis 
sie abermal von O t h a r n erlöst ward. Aber auch 
dafür ward ihm kein Dank. D » sie endlich von 
jedermann verlassen elend und dürftig umherzog, 
kam sie von ohngefähr zur Wohnung der Mutter 
des OtharS, wd sie sich eine geraunn-Zelt aufhlelr; 
denn Othars Mutter merkte an ihrer Erziehung 
und ihrem artigen Betragen, daß sie nicht von M " , 
meiner Geburth war. 
Einige Zelt nachher kam Othar, feine Mutter 
zu besuchend Er wunderte sich nicht wenig seine 
schöne Geliebte hier zu finden. Zlle seine Hand, 
lungen waren Merkmale seiner noch immer glühen« 
den Liebe zu ihr. Well sie aber immer noch mit ge» 
schlossenen Augen sich ihm präf tnt lm: so suchte er 
sie glaubtznd zu machen, er habe sich eine Dame 
ausersehen, und würde nächstens Bellager halten. 
Auch diese List half ihm nichts. Nach Verlauf et' 
Niger Tage gab er ihr eln kleines Stückchen brett< 
nsnd Licht in die Hand und bath sie, sie möchte 
T t t t ? 
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ihm zu Bette leuchten. Sie that es willig aber mit . 
geschlossenen Augen. Da nun das Licht beinahe 
verbrannt war, lltt sie die Hitze der Flamme mit 
solcher Geduld, als ob es ihr gar nicht schmerze. 
Othar verwunderte sich hierüber und bctth sie 
dringend, ihre Hand zu schonen und zu sehen, 
wie sie allberelts angebrannt wäre: Worauf sie 
beide Augen öfnete und ihren treuen Liebhaber 
schmachtend anblickte, der sie in seine Arme schlang 
und sie zur Gemahlin nahm. 
Als der König S iva ld erfuhr, auf was Art 
seine'Tochter an Otharn war vermählt worden, lies 
er lhn gefangen nehmen, und wollte ihn seines 
Verbrechens wegen, daß er die Königstochter ohne " 
Einwilligung des Vaters geehlicht, hinrichten last 
sen. Aber Syr i tha stellte sich ihrem Vater ent-
gegen, erzählte die Mühe, die er sich ihremwegen 
gegeben, die große Gefahr, der er sich unterzogen, 
und wie sie so oft von ihm wäre erlöst worden: wo, 
durch sie nicht allein ihren Vater besänftigte, daß 
er Otharn wieder in seine Gunst aufnahm, sondern 
auch seine Schwester zur Gemahlin« wählte 
.Bis iszt harre Sivald nur den Schweden blu, 
ttge Kriege geführt. I n emem Treffen, darlnn 
beide Armeen drei Tage muthig gegen einander ge» 
' c 1397 ) 
stritten hatten, sprengte S i v a l d , aus Verdruß, 
deö so lange unentschiedenen Treffens, wüthend un, 
ter dle Feinde, völlig entschlossen, entweder zu sie, 
gcn oder zu sterben. I n dieser Wuth stieß ihm der 
schwedlscheKömqRegnald auf, den er nach tapfrer 
Gegenmehr endlich zu Boden stürzte. Die Schwe, 
den sahen ihren König fallen und nahmen dle Flucht; 
unter den Flüchligen war auch der berühmte Held 
S t a m a t h o r . König S i v a l d beherrschte das dä, 
nische Reich bis 176. Nachdem er 22 Jahr regiert 
hatte, starb er. 
Win terwa l l fahr ten der Be r l i ne r nach Cßar-
' lot tenburg. 
Das Wallfahrten entstand aus den Aberglauben 
der Katholiken, welche glaubten, Gott dadurch 
einen Dienst zu thun. Dle Mönche und Pfaffen 
suchten, um sich gute Einkünfte zu verschaffen, 
Wunderwerke zu erfinden und Heilige zu machen. 
Well es nun gebräuchlich bei solchen ist, alle began-
gene Sünden ihrem Beichtvater zu offenbaren, von 
ihnen Vergebung und auferlegte Buße zu erhalten; 
so war dieses ihr Kunstgriff, solche Sünder wallfar, 
ten zu lassen;, sie suchten ihnen solchen P a h n beizu« 
bringen, daß, wenn sie solche Heilige reichlich beschenk, 
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teilhätten sie von ihnenFürbittebel unsernHerrGott 
zu mvarten. Dieses Wallfahrten aber gilt unter den 
Berlinern Nicht; aber dennoch wallfahrten sie nach 
Charlottenburg< Wallfahrten helßt aber, wann sich 
eine Gesellschaft von Menschen verbindet an einem 
Ort zusammen zu treffen, um sich daselbst gemein, 
schaftlich zu vergnügen. Eben so ist es mit den Wall« 
fahrten nach Charlottenburg. An Wagen und 
Schlitten mit und ohne Geläute, waren den 2 6 M 
Februar so vjel in Charlottenburg gegenwartig, 
daß kaum die Anwesenden in den gewöhnliche^ 
Wirthshausern sich unterbringen konnten. Mam 
cher mußte zurückreisen, ohne etwas Warmes oder 
Nasses erhallen zu können, und man konnte mit 
Recht sagen, daß es eine WallfcchN sey. Die Ab, 
ficht solcher Vergnügen, ist nach einen langen Win, 
ter endlich einmal wieder frische Luft zu genießen; 
und wobl denen, die es ohne Derangement ihrer 
häuslichen Wirtschaft thun können. Man kann 
aber, wer sonst nicht Stolz besitzt und nicht glaubt, 
dieses Vergnügen ohne Vorrelter und Rennschlitten 
nicht machen zu können, diese Wallfahrt mit 4 Gr. 
Fuhrlohn und 1 Gr. zu einer Boutellle Weißbier 
Nlachsn; wer mehr wegzuwerfen hat, kann an 
solches Vergnügen einige Thaler verwenden. 
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Allein nur die wenigsten, so dahin wallfahrten, 
kennen diese Einschränkung ihres Vergnügens. I ch 
bin selbst Augenzeuge gewesen, habe Personen i<t 
Rennschlitten mit Vorrelter angetroffen, von denen 
ich gewiß weiß, 'daß ihre Kinder unterdessen haben 
hungern, und unMubige Crelmor.es dazu haben vor* 
schieß?»'müssen. Manche Ehemänner führten ihre 
Amanten, uyter den Titel guter Freundinnen.» Auch 
dlê se wollten gern frische Luft schöpfen. Mancher 
Kaufdiener machle diese Lustbarkeit zu Pferde mit, 
und es war eine ordentliche Freude, so verschiedene 
Menschen in einem Gedanken verwickelt zu sehen. 
Jeder suchte sich zu vergnügen, und alle wallfahr, 
ten nach der Göttmn des Vergnügens. 
D i e Perrücke ohne Schwanz . 
I s t es denn nicht so etwas alltägliches, eine 
Perrücke ohne Schwanz? warum denn just hier 
davon eine Beschreibung? Mancher Bürgeweister, 
Senator/ Suverlntendente und sogar der ganze geist»" 
llche Stand (seitdem die Tonsur abgekommen,) 
tragen runde Perrücken, oder Perrücken ohne 
Schwänze, und es ist für einen Geistlichen noch, 
wendig/ eine runde Perrücke zu tragen; denn da-
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durch erhält ev zugleich ein ehrwürdiges Ansehest, 
worauf es denn bei dem gemeinen Mann ĉh>' viel 
ankommt, sich ein gewisses Ansehen geben zu tönt 
m n , wenn man respectirt, seyn, wi l l . 2lll«ln von 
allen diesen obigen erwähnten Perrücken ist nicht 
hier die Rede, Sondern von einer Schwanz Per-
rücke,. Ein junger Ehemann ging einst des Abends 
in schönen Schneegestöber unter — spazieren, wo, 
durch er so verblendet wurde, daß er über ein zun-
'ges Mädchen, die'des Abends ln ihren Der^s« 
Geschäften spazwrte, httzwegstulperte, M'b 5 > >;r 
mtt solcher Schnellkraft, daß die-Herrücke weit 
über den Kopf wegflog. (d^Z.ertrug eine S^nvauzl 
Perrücke.) Dey Mädchens Jugend ließ niwl zu/ 
daß er sich sogleich nach der Perrücke umsehen 
konnte. S ie baten sick v>tde um Vergebung, be/ 
komplimentlrten sich rückwärts und vorwärts. So > 
vergingen einige Minuten/ ehe man in, den Stand 
kommen konnte, sich wieder in Ordnung zu setzen, 
öas Letzte, so vermißt wurde, war die Perrücke, 
welche sich unterdessen in den Ncnnstetn placirtz 
hatte,' und unter der Zelt angefroren war. Man 
riß sie ̂ os, allein der Schwanz blieb sitzen. Der 
^u.nge Ehemann kam nach Häuf t , ftlne Frau. 
lachte über fem Abentheuer und war froh,, daß 
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es nur der Zopf von der alten Verrücke gew« 
st" sey. . 
TlftMlaquatlapatli. 
National-Theater« 
DM isten Januar 1732. Das rothe K s M 
chen, eine komische Operette in zwey Aufzügen, 
Die Musik ist von Hrn. Dieners von Dittersdorf. 
Die Bourtheilung des Stücks selbst, findet man 
in dem Dramaturgischen Wochenblatts, tstes Stück 
von Hagemeister, dessen Meinung ich über dieses 
Stück ganz beipsilchren muß. Handelnde Perfo, 
nen waren: Ernrich von Landau^ ein invalide«? 
Husa^n? Rittmeister, Herr Lippert, trug das seine 
bei, daß das Spiel etwas Beifall erhielt. Caro, 
llne, hie Ntchte des Emrlch von Landau, Ml l Hell, 
muth: lles sichs zum neuen. Jahr so ziemlich ange, 
legen styn, durch ihre Stimme öle Ohren der Zus 
schauer znergötzen., Lieutenant von Felsenberg, Hr, 
Ambrosch. Sander, Haushofmeister, Hr Grelbe. 
Mariane sein? Frau, Madame Baranius. Hans 
Christoph Nitsche, Schulz im Dorf, Herr Nnzel« 
mann, stand am rechten Fleck. Hedwig seine Frmh 
Sanders Schwester, Mab. Unzelmann, gefiel allPs 
T t t t s 
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meln. Ein Bauer, Herr Rüthlwg. Ein Korpo» 
ral, Hr. Vessel. Ein Gefreiter, Soldaten, Rekrw 
ten,-Bauern. Es war sehr voll. De«2tenIenner. 
Die Indianer in England, nachher, die beiden Blls 
lets. Den Zten. Ltlla, oder Schönheit und Tlv 
gend. Den 4ten. Die beiden kleinen Savoyar, 
den, ein Singspiel; laßt slch schon einigemal sehen. 
Darauf der geadelte Kaufmann. Den sten. Das 
Kind der Liebe. Den 6t'en. Axur. -Den ?ten. 
Ehrgeltz und. Liebe; hernach Colas und Röschen. 
Den 8ten. Clara von Hohenetchen. Den loten. 
Minna von Barnhelm, oder das Soldatenglück. 
Den 11 ten. Der Irrwisch; nachher der Stamm-
bäum. Den i4ten. Der deutsche Hausvater. 
Denisten. Axur. Denk ten . Das Kind der 
Liebe. Den i8ten. . Die Verschwörung des Flesko 
zu Genua, ^ mit einem neuen, vom Verfasser selbst ' 
verfertigten Ausgange. Hr. Unzelmann machte 
Andreas Doria, den Herzog zu Genua. So viel 
Mühe er sich gab, den alten Hr.Dlrector Döbelin, 
der sonst diese Rolle übernahm, gleich zu kommen, so 
fehlte es ihm doch an vielen. Der Ausgang hieses 
Stücks sowohl, als *oie Abänderung ist weit besser ' 
als vorher; nur konnten wir uns des Lachens nicht 
M a l t e n , pte.Flesko den Zepter als eine Mohl 
( I4oz ) 
rübe zerbrach und wegwarst; da'wlr nicht gelesen 
habe«, da» cr jemals Löwem^lch qetrunt-en, 
und wie der König August tn Pohlen solche 
Stärke besessen habe / däß er Eisen wle Holz zer̂  
flicken tonne.' D m Zepter hem ganzen Vslke zw 
rück zu geben und auf den Thron Verzicht chun, 
hätte uns mehr natürlicher geschienen. Mab . B a , 
t'anlus als Gemahlmn des FieSto, spielte ihre Rolls 
so ziemlich, bis auf die Nage, wo sie ihren Manne 
mit bewaffneter Hnnd nacheilet, da fehlte es ihr an 
Feuer, und Mad . Dübelln zeigte mohr hetoisches. 
S o elend auch öfters die Musik bey Tragödien ist, 
so vermißten wir solche doch dlesesmahl in den ZwK 
schen, Scenen sehr. Nicht der Musik wegen, som 
dem nur den ungezogenen Lärm, der Zuschauer 
auf der Gallerie und Amphitheater nicht ausgesetzte 
fem,. Es war deshalb keine Musik, well das Or-
chester mit Zuschauern besetzt wurde. Freilich nun 
mnsten sich einige Damens nicht wenig ärgern, wel-
che, auf dem Parquet dle erste Bank zu haben, 
um 3 Uhr ins Schauspielhaus gegangen waren, 
als sie sahen, daß diejenigen, welche erst um 5 Uhr 
kamen, noch für sie den Vorsitz hatten. Es heißt 
)a aber öfters in d?r Welt, die Ersten sollen dle Letz» 
ten und dk Letzten dlo Ersten seyn. Es splelt M 
( 1404 ) 
ches Stück von s4 bis 9^Ubr. Manche Dame hat 
es helllg versprochen, solches schon deshalb nicht wie? 
der zu sehen; well sie gewohnt wären um 8, hoch« 
stens 8 i Uhr zu essen. Ich stimme selbst mit bei. 
Den i<?ten. Die Verschwörung des Fiesko zu 
Genua: bald hätten wir vergessen, daß Gesten, 
dieses Stück zum Beneftz für den Regisseur Hm. 
Fleck gegeben worden ist. Seine Einnahme war 
ansehnlich. Den 2isten. Das rothe Käppcheu. 
Aen 2 2sten. Die Verschwörung des Fiesko zu 
^5enua,. War ebenfalls so voll, daß das Orchester 
Mlt Zuschauer besetzt werden muste. Hierbei war 
Niemand vergnügter als die Musici; diese liefen, 
daß sie zu Hause kamen. Den 2 zsten. Er mengt 
sich in alles; nachher zwei Hnkels für Einen. Dm 
?4sten. Der Barbier von Sevilla'oder dle unnüi 
tze Vorsicht. Den 2ssten. Otto von Wlttelsbach, 
Pfalzgraf in Bayern. Den 26sten> Dle beiden 
kleinen Savoyarden; nachher der geadelte Kauf, 
mann. Den 2 8sten. Die Verschwörung des 
Fiesko zu Genua. Den Hysten. Arur. Denzosten 
Die Sonnenjungfrau. Den z isten. Em Konzert, 
für den Kaiser!. Könlgl. Kammer < Musikus Hrn. 
Stadler. Wären die Plätze nicht erhöhet in Prei, 
sM geworden, so.wäre es vielleicht voller gewesen. 
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Ben isten das Bürgerglück; eln Lustspiel in dM ' 
Aufzügen Vom Herrn Professor Babo. Mehrere 
dergleichen Stücke aufs Theater gebracht, ich wette 
daß mancher Stolz sich bei Vielen legen wird, wenn 
sie sonst so viel Verstand besitzen, die Absicht des 
Verfassers einsehen zu können. Hofräthlnn Wol, 
la'rd, Wittwe, Mab. Böhelm recht brav. Kon-
rad, Felix, Mariane, ihre Kinder. Her Unzel, 
mann, Hr. Fleck, Mad. Varanlus, vortreflich. 
Seeretair Stllling, ihr Bruder, HttrBüheim, gut. 
Finanz und Kormerzlenrath von Wollart ^!err Ka-
selitz; Bonefatz, sein Sohn, Herr Mattausch, recht 
gm; kann sich mancher an dieser Rolle spiegeln. 
Derkum, Handelsmann, Hr . Grelbe. Lottchen, 
seine Tochter, M l l . Hellmuth. Karl Derkum, sein 
Vetter, Hr. Czechtihky, Eine Wittwe, Mad. 
Herdt. Die Rollen alle waren recht gut beseht. Hier, 
auf folgte: Zwei Onkels für Einen, Lustsp. Den 
2ten. Das Bürgerglück; nachher: wie machen sie's 
in der Komödie? Den 4ten das Bürgerglück und 
die beiden Btllets. Den sten. Das Bürgerglück 
m,d das Milchmädchen. Den 6ten. Die Rauber. 
Den 7ten. Er mengt sich in alles; vorher, die 
heurach dzj.l'H ^rrthum. Denkten. Konradin, 
in Trauerspiel in s ^'Zügen ^""' Klinget, zum , ' 
( 14^6 ) 
Benefiz für Hr. Böhelm, nicht sondsrllch voll. 
Den 9ten. Axur. Den loten. Das Bürger, 
glück; nachher der Stammbaum. Den iiten. 
Da« rothe 5vnppcken. Ben i^ten. Das Bürger, 
glück, nachher Jack SpUen, oder ich erlchlesse mich 
nicht. Den i Zten. Die Helden kleinen Savyyar, 
den; nachher der taube Liebhaber. Den 14KN, 
Verbröchen aus Ehrsucht. Den rsten Oberen, 
Könlg der Elfen, ein Singspiel in ) Aufzügen, 
M n Benefiz für Herr und- Madame Unzelmann 
Oberon, Könlg der Elfen,. Mad. Unzelmann; 
der König muß noch sehr jung l̂ eyn, fing ein 1 iM), 
tlges Mädchen an, well er so klein aber auch recht 
hübsch ist. Titana, Königin» der sseen Ml l . Zützel) 
Hole Glalrtß, ltzre Vertraute, Ml l . Wegelebel,, 
M l l . Altfillst. Huon, ein Ritter, Hr. Ambrvsch. 
^ Wcherismln, sein Schildknappe, Herr Unzelmann. 
Machmud, Sultan von Egypten», Herr Berger. 
Armando, jeine Tochter, Mad. Baranins. Fürst 
Babakan, ihr Bxauttgam. Fatlme, chre Vw 
traute Mll< Werner. Almanso, Bassa von Tu, 
nls, Hr. Böhelm. Almansa, M l l . Hellmuth; ^ 
Asmi, sein Vertrauter, Hr. Wlegensdorf/ E!ss> 
ssadl, Hr . Bessel, Zwei Gememe^ Nns .Hch 
mutl) d. ä. und M n s . Hetz?üMh der^üng, Balk is 
( t ^ 7 ) 
eins Sklavin. Der Mufti . Das Orakel. Chor 
der Derwische; Chor der Feen; Chor der Hochzeit, 
gaste; Chor der Ianitschqren. Sclaven, Solda, 
ten, Mohren. Dieses Singesvlel in drey Aufzü, 
gen, und in Musik geseht von Hr.Wanlsky,<Me, 
gen des vielen Spektakels und der guten Musik wohl 
eiulgemahl werth ztt sehen. Es war außerordent, 
llch voll und jeder schien etwas zum Vorthelf der 
Beneficiaten beizutragen. Gönnens ihnen von 
Herzen. Den lü'cen Qöeron, König der'Elftn, 
zum erstenmal)! wiederholt. Den i8ten. Ehrgeitz 
und Liebe. Den i M , Oberen, König der Elfen 
sollte seyt», e.s wurde aber nn dessen Stelle Richard 
Löwenherz und die gute Ehe gegeben. Freilich nun 
wurden viele angeführt, welche glaubten/ daß Obe, 
ron gegeben werde, uud man konnte auch das 
Murren elnlger Zuschauer nicht übelnehmen, ob 
schon Oberon kein Axur ist; alle!» es wäre besser, 
man machte die Stücke des Sonnabends zum Sonn, 
tag gar nicht bekannt, so könnte Niemand tn seiner 
Erwartung getäuscht werden. Freilich wohl stehet 
jHdem frey, vor Anfang des Spiels wieder nach 
Hause zu gehen, und sich sein Geld wiedergeben zu las, 
sen. Allein man denke sich schlechtes Wetter mch 
den Wagen, dessen AuMbm man nicht wieder er, 
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hält, so bleibt es immer den Zuschauer lästig, sich tn 
den Schauspislhause eine Nase geholt zu haben. 
(Die FottietzunZ folgt.) 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
m B e r l i n , tm Jahre 1777. 
Getreide. 
3 Sch Weihen 1 Ntl 6 Gr. - - » ^ > 
— Roqgcn . . 22 > - . >— . 
— Getste - - 18 - ^ » — > 
— Hafer . > 16 - > ̂  - — » 
— Erbsen 1 . 6 - - > » - - -
Brodt . 
Für 3 Pf. Semmet erhielt man - - ic> Loch. 
Wr 1 Gr< Weißbrodt 2 K. 5̂ — 
— 2 - Hausbacken - - s . 28 — 
B ie r . 
^ Quart Küssen Bier 1 Gr. 9 Pfennige. 
— » weiß - - — 9 — 
— - braun - > — 9 »» 
Fletsch-Taxe. 
1 W Rindfleisch 1 Gr. 10 Pfess. 
1 — Schweinefleisch 1 --> 8 -" 
i — Hammelstelsch 1 -» 9 — ' 
1 -^ Kalbfleisch 1 - " 3 — 
Wolle, 
i Steln Wolle 3 Nthlr. bis 6Rthlr. 
Tabqck. 
i Ct.Tab. gespon. 4 Rt l . bis 8 R t l . 
»« ̂ , —, ungespon. 2 - - 4 Rt l . 
Khronic von Berl in 
vdert 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b t a t t. 
28isies Stück. 
Merl in, den 10. März. 1792. 
Amatietls Schicksale llnd Lisbk 
0 groß lst^a nun I h r ältestes Mädchen auch 
wohl schon? sagt' ich, indem 'ich mich mit Frltzchm 
zu Wilhelm wandte. I c h sah, es war ein Wort/ 
gesprochen zur rechten Zeit, oder ach! war es jchon 
zu spät? 
Als ich ins Zimmer t r a t , saß Hlalchett neben 
Wilhelm auf dem Kanapes; er hatte seinen ltnkett 
A rm um ihren Leib geschlungen, und ihre glühsndä 
Wange lag an seinem Herzen / die ganze hingegen 
bene Seele im Auge, bllckce sie aufwärts, und schielt 
die stmlge zu suchen. 
War es Verwt r rMg, daß sie sich emeNAugetv 
blick zurückzog, als sie mich sah? — so siel sie doch 
U u u n 
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gleich in die vorige Stellung zurück, und tag da s<j 
unbefangen, so ganz ohne Schatten vonMlstraum, 
als wenn sie an keinen ZeugeU dächtt. 
Doch — nicht völlig so! Ein Gedanks anZeu, 
gen mußte es doch wohl seyn, daß sie sich den Au, 
genbllck darauf nach Mir umsah j und als sie diesen 
flüchtigen Blick auf Wilhelm zurückzog — Es ist 
Stolz, sagt' ich zu mir selbst, Stolz auf ihre Liebe! 
Und ich dünke Gott> daß ich Lesens genug gelernt 
hatte lni hohen Alphabet des menschlichen Antlitzes, 
daß ich mir sagen konnte: es ist Sto lz ! wäre der 
Zug nur noch um eine Linie scharfer angezogen, 
nur ein Element von Frechheit gewesen, ich wäre 
gegangen, Und sie hält' es verdient. 
Deß war ich also gewiß: es war eine schöne 
Seele im Zauber der Liebe j aber ob sie Gefahr 
kannte in diesem Zaubel?, oder schon keine Gefahr 
mehr fürchten konnte — ob dieses innige sorglose 
Hangelt an setner Brust Unschuld ohne Ahndung 
wa r , oder Zuflucht, Andringen der Liebe zu dem 
Einzige», was nun ihre Welt seyn mußte, das rang 
ich zu ßnden Z aber fand's nicht. 
Mag's seyn, dacht' ich endlich, du mußt reden j 
isls zu spät; o, auchMch dem Verlust der Unschuld 
Hlebts noch Gefahr der Tugend! — Frltzchen, das 
Klnd ihrer GckMster stand da, und spielte am 
P f u s c h ; ich nahm's bey^derHanb/ wandte mich 
hin lmd spcachs.. 
I h r Mädchen ? schrie Matchen. Und dleVer<i 
wlrrunq, Mit der sie auffuhr, »var heftiger, als zu, 
vor; ein Monmi t äusserst heftig. Weg, wie^vom 
Bl«he, war bis Rose des Lebens von der Wange> 
Und der schöns Thau der Liebe aus ihrem Auge. 
Feuer des Zweifels Ml trocknen Blicke, sah sie 
ihn an: ihr Madchen? 
Aber lhr Herz war eine Quelle, telN und Utk 
verzehrbar! Nur ein Moment, da strömte die Liebe 
wieder h in , so warm und voll nach dem Auge hin, 
Nach der Wange hin; da lag das schmachtende Mäd, 
chen wieder au ihrer Welt. 
I ch Mußte ihr zn Hülfe kommen j denn ich 
fühlt^ es, mein Herz hatte keine Ruhe mehrlhrentt 
wegen. S o wie ich's gesagt hatte, war Noch eltt 
Ausweg, imd die Liebe harte ihn bald gefunden; 
ich mußte auch W verdammen, mocht' es daüri 
auch über sie kommen, o, schrecklich, daß alt das 
brausende Gefühl, eingeengt in ihrem Herzen, 
wogen Und tobett müßte > bis zum Verzehrer in 
sich selbst! ^ 
J a , sagt' ich, indem ich näher trat, wenn Gl« 
U n u U s 
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wifers Wilhelms kleine Familie, scheu sollten' um 
ihn her, ober um eine Frau — 
Es war aus. Matchen bebte und wankte, und 
erblaßte, und erstarrte; ihr Herz war verschlossen; 
kein Zufluß der Liebe mehr, kein Tröpfchen neues 
Leben! Sie ergriff von der andern Seite des'Ka, 
napees die Lehnung, und ließ ihr Gesicht auf ihre 
Hände fallen. 
Wilhelm saß da eine Weite? erschüttert, und 
mit dumpfen S inn : sprang auf,/warf einen Blick 
auf Mich, den ich nicht nennen mag? well ich delt 
Mann liebte und noch liebe: wankte ein paarmal 
auf und ab, und dann die Treppe herunter. 
Ole blieb lange so liegen ln ihrer Empörung; 
bann sprang sie auf, rang die Hände, wild den 
trocknen Blick, die Lippe zerbissen, dts Miene ver-" 
zogen-: fiel wieder hm! — wieder auf, trat am 
Aplegel,'lächelte H an, sah umher mit miaue-
sprechllcher Wehmuth, ohne Laut und Thrane., bis 
sie in ihr Schlafzimmer stürzte. 
Ich folgte ihr nicht) ging herunter, fragt? nach 
Mlhchn'; da kam schon ein Bote von der Post mit 
Allem Bittet, baß sein Bedienter einpacken, und 
ihm gleich nach Straßburg folgen sollte. Er selbst 
hatte Kurierpfsrde genommen». 
c 1413 > 
Wir hatten Malchen zugleich kennen gelernt. 
Es war auf meiner Netse nach Wien, auf der er 
mein Neisegefärth war; in der Nacht, noch einige 
Meilen von Messen, fuhren wir durch ein Dörft 
chen/.wo die ganze Familie zu uns auf den Post̂  
wagen stieg, Malchsn und ihre Mutter, und das 
Kind ihrer Schwester, Fritzchsn, flu Mädchen von 
ungefähr sechs Jahren. 
Es war eine schöne HerÜstuacht, und wir fuhren 
daher im Schimmer der Sterne. Wilhelms Seels 
war in hoher Spannung. Malchen saß neben 
ihm, aber ex hatte ihr Gesicht noch nicht gesehen; 
sie war eingehüllt gegen die Kälte der Nacht; aber 
seine Phantasie hatte .an wenigen Worten, die das 
Mädchen von Zelt zu dem Kinde, oder zur Alten 
sprach, schon genug, ihre Gestalt und ihre Seele 
zu kennen. Er sagte mir das in freu^r Sprache. 
Bald ging der Vollmond auf, der Freund der 
Liebe, und goß selnendämmernden GlanzWer die 
Natur aus. Wilhelms Fantasie hatte seine Strah, 
len erhascht, flog umher, und kehrte bann reich 
und arbeitsam auf seine Gefährtin zurück. E r ' 
sprach mit ihr, sprach aus der Fülle seiner Seele, 
und ĵeder Laut von ihren Lippen war ihm leise 
Sympathie. Es war e, in Herz voll Jugend, das 
U u u u 3 ' 
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bestrickt lag, wie das selnige, in süssen LlebesbaNj, 
den, und mächtiger aufpochte unter dem allumwe, 
benden Zauber. 
S ie küste das Kmd, haß es ruhig ftyn möchte 
ynd dulden; da wollt' er's auf seinem Knie haben, 
und sie gab's Hm hin. D a sah er jm hellen Am 
glänzen des Mondes — das Antlitz des Mäochen/, 
schöner, holder, höher in Grazie, als alles, was. 
seine Phantasie vermocht hatte. Seitdem sprach 
er nicht mehr. 
. I c h hatte lnheß von der Alten die Ab'sicht ihrer 
Reise erfragt. Das Glück kam Wilhelm entgegen. 
Der Vater des Kindes, ihrTochrermalin, war aus 
der Pfalz zu ihnen gekommen. Die Ll<ebe hatte 
ihn gefesselt, und er blieb, und ernährte sie von ei, 
ner kleinen Bedienung, die er in der Gegend er« 
hielt. FNzchens Mutter starb, als sie ihm das Kind 
gab, aber es war ihm nicht Ersah genug; er folgte 
ihr bald. Nach dem Tode seiner Eltern machte 
man'dem Kinde wegen der väterlichen Erbschaft al« 
jerhand Schwierigkeiten, Sie hatte das ihrige 
größtenteils zugesetzt, und nun wollten sie nach 
Mqnhelm, um, selbst die Sache zu betreiben. Sie 
waren dqhln an einen Herrn von S * empfohlen, 
und dieser S * war Wilhelms alter Freund., Mit. 
( 5415 ) 
dem er vor sechs Jahren in Heidelberg studiert 
halt,'. I h n zu besuchen war eine Nebenabsicht sel, 
ner Reise, 
Eine Nebenabsicht! die Hauptabsicht war trau, 
rlger. Er hatte, um seinem Herzen auf eine Zelt, 
lang Luft zu machen, sich von einer Frau losgerissen, 
an die er ohne Liebe gekettet war, 
Als der Morgen kam, mußt' ich mich trennen; 
ich hatte Geschäfte in Wezlar, die mich auf ein sechs 
Wochen abhalten konnten. Manheim war der 
Ort , wo wir beyde uns wieder treffen wollten, um 
dann die Reise auf Wien zusammen zu vollenden. 
Als ich meine Geschäfte- abgethan hatte, und 
dann nach Manheim kam »— Wilhelm hatte den 
guten Leuten ihre Sache ausgemacht; die Alte 
sprach von ihm, wie eine Mut te r , und Malchen 
wie von einem Bruder. I c h hatte es nicht anders 
erwartet; ich wußte zude,n,, welch ein hinreißender 
Junge Wilhelm war ; aber Angst machte nch man-
ches, worüber ich oft in der Stil le ihn und M a l , 
chen überraschte. Noch zweifelte ich, weil ich gern 
zweifelte; aber die Szene dieses Morgens enträth-
selte alles, bestätigte alles, was die ganze schlaflose 
Nacht meine Furcht gewesen war. 
I<tzt kam die Alle zu Hause. I c h stand da 
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vor ihr in sprachloser Verwirrung ; ich folgte lhy 
lllygsam-die Treppe herauf ins Schlafzimmer ihrer 
Tochter. Gott! das arme Geschöpf! da log si? 
hingeworfen aufs Bett, in wlldem Jammer. Sie 
Hatte geweint, aber sie weinte nicht mehr; ihr? 
Mutter sprach lhr zu, ohne Antwort. Sie setzt, 
sich neben lhr ans Bett, nahm ihre Hand, küßt? 
^pnd drückte sie mütterlich an ihre Prust, fragte, 
'weinte, 
Malchen ?rwacht<, sah ihre Mutter; sah sie 
starr an und wild, bisThränen kamen; dann schrie 
sie laut, versteckte lhr Gesicht im Kissen und 
schluchzte; cnollch strengte sie lhrc Kräfte an, wollte 
sich aufheben, tonnt? nicht, fiel, sank zu den Füssen 
ihrer Mutter zusammen, und ließ lhr müdes Haupt 
in ihren SchoH fallen. 
. Ich mußte endlich reden ; ich sssgte der ariyey 
Frau alles, was ich wußte. — Den Agenden 
Morgen bracht' ich sie in eitle Kutsche, fuhr mlt 
Hnen bis vor das Thor/ und sah sie die Schausse.« 
Hexunterrollen; jch weinte ihnen nach mit breche^ 
^ d w Herzen. 
War's zur rechten Zeit, als ich sprach, ober 
jvstr's schon zu Hat? Ich weiß es nicht; aher ch 
fiiqs Jahre nachher, als ich von Wlen zurück kam, 
besucht' ich hie UnMckllchen in ihrem Dör/chen, 
Ueber Malchins Jugend war der Herbst go, 
kommen ; < bist Blume ihres Lebens welkte zum 
Grabe, ' Sie war des Tages noch Tochser, und 
sorgte für das Alter ihrer Mu t te r ; aber in elnsq, 
imr Nachtwache nagte der Kummer an dem zärtll, 
^ chen SprösüiN'i ihrer Gesundheit. Selten weinto 
sie aus ln demSchoos ihler Mutterz sineFleundln 
hatte sie nzcht; aber so oft es Vollmond war, wan< 
derte sie um Mitternacht einsam, oder Frtzchen an. 
der Hand, eine Strecke/des Weges nach Messen, 
Mann, schrecklicher M a n n , mit dem unbändl, 
Zen, allverschlingenden Gefühl! D u konntest es Z ^ 
Und der erste Druck ihrer Hand — Wilhelm, der 
erste Kuß! das Herannahen, das Cutgeyenkom-
wen in all der sorglos! Liebe! das Hingeben, das 
Anvertrauen ih r« Jugend, ihres Lebens so ganz, 
so unbefangen! D u konntest es? 
' Viele Jünglinge kamen zu dem MÄdchen auch 
poch in ihrem Verfall, und boten ihr denNlng der 
Treue t aber sie wollte sich keinem Manne ergeben l 
Wilhelm, Wllhelm Z wenn's Gefühl war, haß 
sie gm Brauttage keine Krone mehr tragen durste! 
3, l;nd weny auch das nicht, 5vem, nu<> dieses Herz 
nicht mehr lieben konnte! oder vollends, wenn es 
«och, poch liebte! — Wilhelm! Wilhelm! 
Die schöne Louise. 
Lebensgeschtchte einer berlinischen Lais. 
Ich bin ln L. gebohren. Mein Vater, ein Ad, 
vokat, starb 3 Jahr nach meiner Geburt. Melne 
Mutter, welche mich außerordentlich liebte, gah 
sich alle ersinnliche Mühe, mich in. weiblichen Kün» 
stengeschickt zu machen; .ohngeachtet sie^, mn.uns 
Lebensunterhalt hinlänglich zu verschassen, Hände« 
Arbeit für Andre verrichten mußte. Schon im 
nennten Jahre mußte auch ich (da es im Waschen 
für andre Leu« bestand) solcher mit an die Hand 
Zehen, welches auch mir das angenehmste Geschäft 
' war. Allein ch, schneller Tod entrtß mir solche im 
zehnten Jahre. Das Vermögen, so meine Mut, 
ter mir hinterließ, bestand in einigen hundert Tha/ 
lern, allein doch nicht hinlänglich, daß ich von den 
Interessen hätte erhalten werden können. Mein 
Vormund, der sich mit List und Schelttheillgkelt 
dazu gebracht hatte, hielt mich für das Oeld meiner 
Mutter anfänglich recht gut, und meinte, wenn es 
verzehret sey, könne lch dienen gehen. Er wußte 
/ ' 
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seine Rechnungen darnach so gut einzurichten, daß 
schon im isten Jahre meines Alters Interessen 
und Capital hls auf so Nth l . verzehret waren. 
Er gab mir den Nach, in Conditio« zu gehen, wo-? 
zu er mir behülflich seyn wollte. Hm lyten Apr i l 
des Abends kündigte er mir a n , daß ich mich zum 
andern Tag relse^rttg halten sollte, weil er ist B» 
etne Conditlon für mich ausgenmtelt hält«. I c h 
packt? also meine 7 Sachen ein, die er NM witzln 
nehmen befohlen hatte Dle best?« Kleidungsstücke 
behielt er unter dem Vorwande an sich/ daß man 
nicht wlssen könne, ob es mir daselbst lange gefallen 
möchte;'er wolle mir solche aber nachsende«/ wenn 
jchs verlangte. D M andern Tag erschien ein Fuhr, 
mann, welcher meine Aachen auflud, nnd mlch mit 
sich fortnahm, Weil es nur ein Frachtwagen war, 
sy blieben wir ejnlge Nächte unterweges. I n dey 
ersten Nacht rasteten wir auf dem Dorf« M . M M 
Fuhrmann, dem meine Jugend gefiel, machte NM 
nmerweges allerhand Caressen, die ich aber cheils 
nicht verstand, thells auch mich schämte zu verstehen. 
W«e es zum Schlafengehen kam) legte sich derselbe 
neben nur; durch da.6 Reisen ermüdet, schlief ich, 
Sbfchon auf elner<Ktreue, geschwind ein, hätte auch 
gewiß bis am Morgen ruhig geschlafen, wenn ich 
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ftlcht'durch den Fuhrmann darin wäre gestLretwor,-
den. Es war in der Stube finster, als derselbe die 
ersten Angriffe auf meine Ehre machte. Anfang, 
llch wehrte ich mich blos mit Händen und Füßen, 
svell er aber seine Versuche nicht einstellen- wollte, 
so drohete ich, Gewalt zu rufen, wenn er mich 
nicht in Nuhe ließe. Dies schreckte ihn in so weit 
ab, daß er mir nicht wehe that. I n der zweyfen 
Nacht aber sorgte er dafür, daß ich ein, Bette er, 
hielt, und.,, wie er versprach, .g.-mz allein schla, 
fen sollte, Um sich liebreich gegen mich zu erweis 
ssn, hatte er ein schönes Abendbrot», und nach dem» 
selben einen warmen Punsch bestellt. I c h ließ es 
mit gut schmecken ; da mir aber mit dem Trunks 
so sehr zugesetzt wurde, schlief ich auf dem Stuhle 
< « in, erwachte auch nicht eher, als bis der Fuhr, 
mann mich zur weitern Reife weckte. I c h befand 
mich nicht wohl, doch wüßt« ich nicht, daß mir et, 
was böses wlederfahren^var; nurdasGehen^ wel> ' 
ches ich vorher auf der Reise gethan, war mir et, ' 
was beschwerlich; ich wußte keme andere Ursache 
^ davon anzugeben, als daß lch^zuviel Punsch getrun, 
ken haben müßte. Den dritten Tag kam ich nack ^ 
B . ; man brachte' mich in ein Haus, worin ich von < 
der alten Matrone sehr freundlich aufgenommen 
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wurde» Weil sie mich aber zu den Geschäften, wozu 
sie mich ausersshen hatte/ nicht gebrauchel/konnte, 
winde ich von ihr an eMn andernK. verkaufte bey 
dem sie mich letzt finden. Oleser verstand mjch bes< 
ser zum Gehorsam zu bringen. Er erreichte durch 
Hunger und Prügel in z Tagen alles. Mehrere? 
was geschehen zu sagen, würk? mlr zur Schande 
und den Lesern zum Anstoß gereichen» Deshalb 
PunttUm. 
Bis Betrüget. 
^ n r Warnung deNen, öie cbeid borgen.) 
Es glebt eine Ar t Menschen, die, auf eine beson, 
bere 2lrt die Leichtgläubigkeit der Gedrängten zu 
Hinlergehen wissen. I n Mesopotanlen, wo aller« 
Hand Menschen unter emander wohnen, glcbts ei-
nige, (Juden, Heiden, Türken, Chrl^en,) welche 
sich ein Geschäft daraus machen, .einem Anden:, 
der in Noch ist, Gelder auf stLechsel «Her Hypothe-
ken zu schaffett. Um nun solche Bedrängte aus» 
findig zu machen, gehen sie zu denMäcklers, oder 
Commlssionärs, welche.sich als ehrlicheLönte davon 
ernähren, erkundigen sich bey solchen, unter ver« 
schledenen Versprechungen, und wenn sie solches er. 
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fahren, laufen sie zu solchen Leuten, und machen 
ihnen die besten Versprechungen; kommen in emk 
gett Tagen wieder, geben hernach vor , daß hier 
Nichts, das heißt/ im Orte, wo sie wohnen, zu ha, 
den sey. Allein s oder ic> Mellen davon wissen sie 
gewiß Geld zu erhalten; dazu aber werde Reisegeld 
erfordert. S ie lassen sich 5 bis i ° R t h t . Vorschuß 
geben, kommen aber nachher nicht wieder. Und 
auf solche A t t haben die säubern Vögel schon man< 
chen gerupft. Dieses, lieben Leser, denen zur War, 
ttung, die Geld brauchen. Ob dieses nun schon l« 
MesopotaNlen geschieht, so ist solches hier unter uns 
auch möglich. Denn die Faulenzer, die da glau> 
ben, ein Privilegium von unserm Herrn Gott zu 
haben, nicht arbeiten zu müssen, grübeln Tag und 
Nacht au fMnts , wie sie ihren Nebenmenschen sein 
bischen Brod mit aufessen wollen, und sie suchen 
ha zu ernbteN, wo sie nicht gesäet haben« Die Pc, 
llzey sollte wohl darauf sehen, solche Leute aus dem 
Staate zu schaffen ; allein Argusaugen Müßte sis 
haben, wenn sie alles sehen wollte. 
D e r l e b e n d i g T o d t e . ^ 
'Htt P , fand eln KaUfmannssohN einen Freund, 
der ihm Fn Gesicht und Gestalt jgauz ähnlich war, 
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so daß man sie oft verwechselte. Sle waren sich 
deshalb so gut, daß sie sich, damit sie oft verkannt 
werden möchten, eluerley kleideten. Nach einigen 
Jahren warb det eine krank, ließ also seinen Freund 
zu sich tomlneN, gab ihm selNö Uhr Und Portrait, 
mit der B i t te , solche nach seinem Tode aN den gs, 
nannten Banquier zu geben, damlt solcher dieses 
an seine Aeltern senden tonne. Der Tob erfolgte. 
Setn W l r t h , welch«' ein Katholik war, ' sendete 
Noch am Abend zum Tischler, um solchen das Maaß 
zum Sarge zu nehmen. Es war des Abends gegen 
11 Uhr. I n demselben Wlrthshaust logierte ein 
Engländer, welche? sich Unpäßlichst halber früher 
als gewöhnlich zur Ruhe begebet, hatte. Dieser 
Wird gezwungen, elner Nothwendigkelt wegen auf? 
zustehen, veilrrt sich aber behm Zurückkehren, geht 
in die Stube des Verstorbenen und legt sich ftls 
Bette, Der Wir th und der Tischler kommen, UM 
demKehet dasMaaß zum Saigs zunehmen. Det 
Engländer IM Bette sieht seinen I r r t hum, Wie diese 
tntt Licht hereinkommen, steht auf und eilt nach 
seinem Zimmer. Der Wlrth und der Tischler, in 
der Meynung, es sty der Verstorbene, laufet, vol, 
ler Schrecken davon. M a n laßt bei, andern Tag 
den P«ter hole»/ welchtt denn über den Vetsior, 
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benen alle Teüfetsverschwörungen ausruft; und st 
wird er den dritten Tag begraben. Den folgenden 
Morgen kommt der Freund des Verstorbenen, ms 
W i r t h e l M s , um demselben zu besuchen. Allein 
Wie ihn berWlrth und seine übrigen Säsio ansichtig 
werden, laufen sie alle davon, Und Niemand will 
ihm Rede stehen. Unwissend, was dies bedeut-n 
soll, kommt endlich der Engländer und glebt ihm 
Aufschluß in der Sache. Well sein Freund also 
todt ist, sucht er auch sein Versprechen zu erMem 
Der Banquier glaubt selbst, daß er der Ver lor-
heue fey, will weder Uhr noch Portrai t annehmen, 
und glaubt es rappele lm Kopfe des jungen Herrm 
Allein er überführt ihn durch Akteste des Wirchs mls 
Paters, daß er wirklich gestorben und begraben sey, 
er möchte also solches setner Eltern melden, und zwn 
Schein des Beweises Uhr und Portrait zurück« 
senden. 
Sollte wohl eine solche Ähnlichkeit zwischen 
zwep Menschen möglich, seyn? 
Chronic von Berlin 
oder: 
Bcrlisische Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
282^es Stück 
Berlin, deni7«Marz. 1792. 
Ueber die Tugend. 
M l e FleyMssltttr^Reöe) 
^ ) e r Werth der Tugend ist von je her so entschle, 
den gewesen, daß man sie stets zum vorzügliche« 
Gegenstande der Canzeln und der Nednerstühle M 
wählet hat, ja ihr Vorzug lst so sehr einleuchtend, 
daß man keinen auch den Bösesten nicht finden 
w i r d , der nicht wenigstens den Schein derselben 
anzunehmen suchen sollte. — Hier wo eine Ver-
sammlung von Männern ist, die ich vorzüglich zu 
ihrer Beförderung vereinigt haben, hier weis ich 
kein beßres Mi t te l um Verzeihung für die SchwH, 
he meines Ausdrucks zu. finden, als wenn ich die-
«n ihren gemeinschaftlichen Gegenstand bchandhi 
1» 
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wiewohl ich' mich nicht Über das allgemeine, soN 
dem nur über einige reizzende Thslle derselben aus, 
lassm werde. 
Daß die Tugend auszuüben Mühe And Oe, 
wohnhelt koste, und daß sie dagegen ihre Verehrer 
öurch M e unNertllch süsse ENpMdung von Zm 
frledenhelt belohne / muß et» M?r der sich sie aus-
zuüben nur einmahl bestrebt hat/ besonders aber 
Sie alle meine Brüder, — denn Sie sind M 
Maurer — zugestehen. Aber es P doch nicht zu 
leugnen, daß einige derselben mehr Anstrengung 
mehr Kräfte erfordern als andere. S o lst z. B . 
Tapferkeit eine Tugend/ öle uns durch Gefahr des 
M e n s , durch Anstrengung aller Lslbes, und zu» 
Theil Seelen 5 Kräfte, und ge»Uer»aßen dmch 
die Aufopferung des NNeldens und der Mensche» 
liebe ercheiler werben kann. Hiebet kömtnt sehr 
bieles auf den, Bau des Mrpers M ^ der ln der 
Festlgkett der Seele st vielen Einfluß hat, und deck 
halb kann nicht eln jeder diese Tugend «mMch 
V d ihr Mangel ist nicht stets als ein Laßer « z u -
sehen. Dagegen glebr es andere Tugenden d « « 
Ausübung und Beförderung in der Gewalt eine« 
jeden stehen, und deren UnttrlaffnW dahero H M 
Pt lm Fehler ist. Eine dieser, elm d»r, des M«W 
< 
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rer würdigsten Tugenden tst gewiß — die WchK 
thatigkett. 
Hier wird kein starker A r » , feine gewäfnete 
Faust, ksme Schlachwrdnsnde Seele erfordert; sie 
bedarf nicht immer der Wacht und der Hoheit; sie 
suchet sich so gut das Herz eines Hüttenbewohners 
als das eines Großen zum Auffenthalt aus. N u r 
Empfindung des Elendes meines Nebenmenschen, 
und der Pflicht ihm beizustehen bedarf eö, so werde 
ich diese göltllcke Tugend nur eigen machen. Aber 
ist es auch wohl Pfilcht dem Unglücklichen zu heb 
fen, mein Brodt dem Armen zu Gellen, und mich 
des Elenden zu et barmen ? J a ! j a ! ruft die Na, ' 
t u r , sie ist es! Wer, sagte sie, pflegte dich da W 
schwach und unvermögend dich nicht selbst nähren 
konntest, wer beschützte dich, wer entwickelte deine 
Natura Triebe, dir in der Folge demen Unterhalt 
selbst schaffen zu können; dich dem schwachemKlnde 
wieder gleich gzmacht haben wird, von wem eewaw 
test du. ähnliche Wohlchaten? — Waren es dort 
Nicht Weufchm und wird dir hm ein anderer als 
wieder ein Mensch helfen können? Bist d» nicht 
M s Verbunden deine Schulden abzutragen, und es 
zu vergelten? S s spricht die Natur , und zugleich 
stießt daraus gewissermaßen ein Grundsatz der P o , 
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M die uns zum Wohlthun verbindet. Bei der 
einmahl gemachten Etmhellung des Vermögens, 
da gegen «inen Nachen sich ohnzähllge Arme befin, 
den, da des elnen Ueberfluß eine ganze Menge 
darben macht, ist da wohl ^n vermuthen daß der 
Arme gelassen darben werde? muß maN nicht 'viel-
mehr fürchten, daß die Sicherheit des Vermögens 
und des ganzen Staats werde gestöhret werden, 
wenn ich den Armen nicht Mitchells, ihm nur em 
Ächzendes Anschauen und nlchr den geringsten 
Genuß erlaube? der Trieb der eigenen Erhaltung 
ist der erste und stärkste, aus ihm entstehen alle 
Übrige Beweggründe zu handeln; wird also nlcht 
ungesättigte Dürftigkeit nicht Mdl lche Entwurf» 
fe — Verzweiselung gefährliche Entschlüsse veram 
lassen, die das allgemeine zertrümmern? Gewiß! 
man nehme die Menschenliebe, die Wohlthatigkett 
aus der Welt , und sogleich werden alle politische 
Verbindungen aufhören, und alles ln Wildheit 
ausarten. 
Ich kann hlebei elnen andern mächtigen Trieb 
zu dieser Tugend.nicht übergehen, und dieses ist 
der Befehl des ersten, des weisesten, des größesten 
Gesetzgebers der beinahe auf allen Seiten jenes er,, 
habenen pollkomnumen Gesetzbuches — der B i , 
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bei — wiederhohlet ist. Gebet, so wird euch ge, 
geben, thut wohl denen die euch hassen, und weh, 
rere dergleichen heilige Vorschriften die mit den 
stärksten Befielen der eigenen Ausübung dieses 
göttlichen Lehrers verknüpft sind, zeugen unwieder, ^ 
sachlich von der Hoheit dieser Eigenschaft. 
Bisher habe ich geredt — M redet das Herz 
Mes jeden meiner S . E. Brüder. Fühlen Sle 
wie stark es Key den seeligen Gedanken Ihren 
Nebcnmenschen glücklich gemacht — wenigstens 
ihm sein Unglück erleichtert zu haben schlägt. Se-
hen Sie die dankbare Thrane der Wittwe der sie 
Vrodt für ihre schmachtende Kinder gaben, und 
hören sie sein klopfen l Entziehen sie einer modi-
schen oder vutzcnden Ausgabe sich selbst, unD theilen " 
den Dürftigen Mit. Glücklich der nlchl nur s« 
denkt, sondern auch jo handelt. 
D e r P e r u c k e y s t o c k . 
Ein mnger Herr N . N- heurathete lm fünf und x 
zwanzigsten Jahre eine ganz amge, tugendhafte 
schöne, von achtzehn Jahren. Der erlaufte Tu , 
tel den der Herr Bräutigam führte, war wohl die 
einzige Ursache, weshalb die Eltern m die Hemath 
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wl'llfgten. D«nn allgemein bekannt war es, daß 
er , ob er freilich nur erst fünf und zwanzig Jahr 
alt war , dennoch durch seine jugendliche Sünden, 
' in em Manns-Alter von fünfzig Jahren sich geseht 
hatte. Auch sollen die Herren Chirurgi das ih, 
rlge weidlich dazu haben beitragen müssen, daß er 
nicht ganz Entmannt worden ist. Genug dieser 
junge Herr nimmt sich ein Mädchen von achtzehn 
Zähren, jung, rasch und voller Feuer. Eine Zelt, 
lang, ehe die gute Ehehälfte Umgang mit andern 
jungen Weiberchens hatte, war alles gut , 'und 
ließ sich an ihren Manne begnügen. Allein nach 
den Bekanntschaften, wo zugleich mancher süsser 
Stutzer ihr ganz andere Dinge vorsagte, welche 
sie nicht gesehen, geschweige denn genossen hatte, 
sing sie anders zu denken an. I h r liebes Männ-
chen suchte seine verlohrne Kräfte durch den Trunk 
> zu ersetzen, und benahm sich des Abends so sehr, 
daß er bis am Morgen ohne alle Besinnung schlief; 
welches denn sich sein junges, rasches Weibchen 
trestlch zu Nutze zu machen wußte. Allein wuchs 
maßte er etwas von seinem Weibchen, oder hatte 
ihm Jemand etwas in die Ohren geraunt/ Auf 
elttmahl fiel ihm e in , alle Nächte, so besoffen er 
ÄUH sey, bey seinem Liebchen zu schlafen. Daß 
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dieses feinem lieben Weibchen ein Querstrich war, läßt 
sich leichte denken. Denn anstatt im Sommer zwi-
schen i i — 12 Uhr die schöne Mayluft unter den 
Linden zu> genießen, sollte fis mit «lnen befoffenm 
Manne zu Bette gehen. Wie nun Weiberltst über» 
alles gehet, und sie wemger, <»ls ein Topf VoT 
Flöhe zu hüten sind, so giengs'HUch hier. S w 
' nahm ihres Mannes Perückenstock, macht« ihn von^ 
Sammet ein Gesick)t und Busen, stopft« ihn ver, 
möge eines übergezogenen Hemdes, mit Lappen aus, 
und so legte sie solchen, wenn der Herr elngeschla, 
fen war, neben ihn an ihrer Stelle ins Bette; und 
mau will behaupten, daß er nvch sanfter beynt 
PerückenstockZlebiym Weibchen geschlafen habe. 
Skizze zu einem Roman. 
( I n einem Briefe.) 
Freilich, wo eigentliche Freundschaft ist, b« 
sind auch Prätensionen,^und diese m W « von bei/ 
den Selten laut anerkannt werden und überall ̂ gel, 
ten, oder der T * * soll den ganzen, losen nichts, 
würdigen Bettel holen. Also verzeih. Lieber, und 
laß mich deine weiteren Vorstellungen übergehen. < 
D u weM j a , wie sehr ich deiner Meinung b in; 
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weißt, was ich für ein Gesicht machte, wem, ich 
von Leuten hörte, die sich einander so lleb hätten, 
daß sie sich gar Nicht um einander bekümmerten; 
denn im Grunde ist's das, wenn man sich einander 
alles nachsehen kann. Fratzen! Me in Ekel daran 
nimmt von Tage zu Tage zu ; aber mich darüber 
zu erbosten, wie ehedem, so kein Thor hin ich lätu 
ger; ich will mich nicht einmahl darüber mehr 
ärgerndes behftgt nun einmahl den Menschen, sie 
sind, darüber einig, sich einander etwas weiß zu 
machen, und es kömmt auch selten jemand dabey 
zu kurz. Was brauchen die Leute sich weiter Lleb 
zuhaben? woher.und wozu? S le haben ganz 
«ndere Dinge an einander zu bestellen; Zeht̂ s da,, 
mit vor a n , so bleibt das gute Vernehmen, ohne 
daß sich der eine um den andern viel zu scheeren 
hat. Indessen, Lieber, wollen wir uns doch M>t> 
verheelen, was her eigentliche Geist jener freund, 
lichen Toleranz und 'edlen Unbefangenheit sty: 
Gleichgültigkeit und Betteley. — Also noch ein, 
mahl, Bruder verzeih; aber daß ich mich bessern 
werde, darauf mußt du nicht zu sicher rechnen. 
. Bisher Hab' ich es mit allem zu ernstlich gemeint; 
ich spüre, daß man dabey zu Grunde geht, und für 
nichts. Wie ich's hlnfüro anders machen werds, 
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weiß bell Himmel. I c h b in , von innen und von. 
außen in einem wunderbaren Gedränge. Etwas ' 
Ruhe habe ich wieder genossen,'well ich einige Tage 
her unpäßlich war. Blieb mein Kopf so dumpf, so 
nobelicht, wie diese Zeit über, dann säh' ich der 
Verwirrung ein Ende; alles sollte bald gerichtet 
und geschlichtet seyn; und was einmahl ausgemacht 
wäre, dabey blieb's. D u weißt, beym Nebel flies 
ßen die Dinge so hübsch ln einander; es erschei, 
nen einem me mehrere, als neben ««ander 
i n E inem Gliede P l a y haben; keine Farben, 
Verwirrung, alles grau, alles fiachl nnd sieh, V r u , 
der, so lst wahrhaftig der Nebel das treffendste 
B i ld welser Gemüchsfassung. Wenn mein, Geist 
umnebelt ist, dann bin ich so altklug, so verständig, ' 
w«e ein Schulmeister, dann weiß ich mich über 
alles zu bescheiden, und was ich mich heiße, das 
> thuelch: dann räumeich mein Zimmer, auf, bringe 
meine Papplere in Ordnung, beantworte alle Briefe 
nach dem Datum ihrer Ankunft, und würde auch 
mein Testament machen, wenn ich nur Erben 
wüßte, die sich'S gefallen lassen könnten. Clerdon, 
der mich gestern besuchte, glaubte in der Thür ge- -
I r r t zu haben, so fremd sah ihm mel« Zimmer 
aus^was zu stehen gehört, stand; M s zu hänge« 
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» gehört, hieng; was zu liegen geHirt, l<ch. I n 
dergleichen Rücksichten ist Mir eine solche nebllchte 
Disposition zuweilen eine wahre Wohlthat: und 
jemehr ich der Sache nachdenke/ je Heller leuchtet 
es mir ein, daß die Tugend der ächten Schul, 
Stadt und Heer / Moral, welche die beliebte durch/ 
gängig gute Aufführung, das exemplarische Leben 
hervorbringt, nichts anders als eine Art von Nebel 
sey, der alles leichtfertige Außenwesen, als da sind 
Manz, Farbe, Licht und Schatten, an den Gegen, 
ständen verhüllt, und nur das solide Unveränder-
liche an ihnen beäugen läßt. 
Die merkwürdige Entwicklung meines Nomons 
Mt Nannchen, worüber ich dir eine eigene lange 
Epistel schreiben wollte? — Hör, erst vor einer 
halben Stunde noch dachte ich Wunder/was ich 
Vlr zu erzählen hätte: ich schnitt eine frische Feder, 
tunkte sie ein, wußte nichts anders, als daß es 
recht vom Fleck gehen sollte: als ich zu meinem 
nicht geringen Befremden inne wurde, es habe 
Noch, ich besänne mich zuvor ein tpenig. Ich 
sann eine große halbe Stunde lang; da war ich sw 
tlg, hab's nun auf einmahl — daß ich selbst nicht 
mehr weiß, was ich mich so eifrig angeschickt hatte, 
dich wissen zu machm. Der Sachen erinnerte ich 
^ 
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mich genug, nur konnte ich wich ihrer nicht auf die 
Welse erinnern, wie sie dich so mächtig interessirm 
sollten. Wer weiß, vielleicht hätte meine Materte ° 
mir weniger dürftig geschienen, wäre zu ihrer Ab^ 
Handlung die Fedet nicht so'schön geschnitten, und 
' gleich Anfangs so tief eingetaucht gewesen. N u n 
nl's drum geschehest; das ganze Abemhsuer mit 
allen seinen Zufällen und Zubehören, Schelmereyen,^ 
Zaubereyen, Heldenthaten und Wundern, kömmt 
nur in dlestm Augenblicke nicht viel interessanter 
als ein Ammenmährchen vor — zum Erzählen 
wenigstens. Versteh! D u Clemenz von Wallberg 
warst es Nicht, welches bey dermahllger Katastrophe 
in dem Falle war — etwa vergiftet, erstochen, aus 
einer Canone geschossen, oder in ein Papagey, 
^ Drachen, Teufel, oder Gott verwandelt zu wer, 
den: ich war es; und glaube mir , so etwas will 
in eigner Haut erfahren seyn. Demnach sollst du 
mir erlauben/ und zwar recht gerne, daß tch dir 
heute von ganz andern Dingen, als von meinen 
Gegebenheiten im Feen, Lands unterhaltet 
Wo fang' tch an? I ch habe dir dl« Menge 
Neues von mir und meiner hiesigen Lage zu erzäh, 
len. Meine besten Stunden bring'ich in Clerdvns 
Hanfe zu. Es kostet Mühe, aus «inen etwas vei« 
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traulichen Fuß darin« gelitten zu seun, aber mir 
wird's glücken. Clerdon fühlt und versteht mich 
ganz, und durchgängig steh' ich in sehr gutem Rufe. 
Daß ich immer eine oder die andre Prinzessin«, 
welche mich ihrer vollkommensten Hochachtung 
würdigt, ausnehmend Mehre — zuweilen auch 
zwey, drey auf einmal —'weiß kein Mensch so 
recht: man sagt nur: der Allwil l ist überall wie das 
K ind , wie der Bruder lm Hause. — D u bei 
g re i f s t ! . . . . und gewiß, bester Wll lberg, ich kom, 
me.fast immer ganz unschuldig dazu, stifte auch 
überall viel mehr Gutes als Böses. Einen An, 
schlag a«f irgend ein weibliches Geschöpf zu machen, 
um es zu verführen, ist von jeher so ferne von mir 
gewesen, daß ich einen Menschen, der dazu fähig 
ist, nicht ohne Haß und Ekel ansehen kann. Daß 
aher 'eine freundschaftliche Verbindung so warm 
und innig werde) daß sie ferner kein Maas noch 
Ziel mehr wisse — njer könnte das Herz haben, 
sich davor zu hüten? M l t deinen Cou, 
smen hat's davor gute Wege; die wandeln in einem 
Lichte', das sie meiner Leuchte entübriget. Und 
Amalia -̂ > den möcht' ich sehen, dem es nur von 
fens einfallen könnte, ihr etwas anders sein zu 
wollen, als Gast an>Clerdons Heerde. M i r ist. 
/ 
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sie sehe gut, weil ich ihrem Clerdon anstehe, und 
weil mir der treuherzige Junge aus den Augen 
ficht. I h r e Jugend, ihre Schönheit hindern nnch 
nicht, daß ich sie beständig Mama heiße j ich wüßte 
mir a'uch keinen andern Nahmen für sie. Liebe 
M a m a , Mutter Amäl la , auch wohl Mutter 
schlechtweg — wenn ich dir sagen könnte, wie mir 
ist, wenn ich sie so heiße, und ich ihr dabey in das 
spiegelhelle Angesicht schaue, das nur gut ist, und 
mich nur anlacht! —- I ch fühle mich wie unter-
getaucht in Unschuld und Reinheit, und ich wüßte 
nichts so saures in der Wel t , das ich alsdenn nlcht 
unentgeltlich und mit Freuden thun könnte. Die 
Lauterkeit ihres Herzens übersteigt allen Glauben. 
Jedes Gute, jedes Schöm darin« ist so ganz für 
sich selber da, so ganz was es ist und scheint, un, 
versetzt und unauflösbar; und kein Gefühl, kein 
Hang, kein Wunsch, nichts, das sich zu verheilen, 
nichts, das sich zu verstellen hätte! Wer hiemtt 
ist djr so viel als nichts gesagt; denn wie ich mich 
eben besinne, bin lch selbst, der. ich' doch Amalien 
persönlich kenne; nlcht einnnchl lM Stande mir 
das etgentltchö dabey vorzustellen, wenn ich sie mir 
Nlcht in den bestimmtesten Verhältnissen, als dte 
Gattin ihres Neroons, als die Mutter, ihrer 
( 1438 ) 
Kinder, als die Frau ihres Hauswesens denke. 
S a g , ob du etwas davon weist, daß es eine beson, 
dere Leidenschaft glebt, die sich eheliche Liebe nennt; 
' ganz verschieden von lener Letdenjchaft, welche all, 
gemein den Namen der Liebe trügt, und die —. 
. S a g , welst du etwas davon? denn was schwätz 
j A sonst? I c h wüste nichts davon, und ihre Eub 
deckung in Clerdons Hause ist das intereßanteste, 
was sich jemals'meiner Betrachtung dargeboten. 
Der eigentlichen Liebe scheint das schönere Geschlecht' 
nicht fähig zu seyn; mir wenigstens ist noch keln^ 
Welb erschienen, das den Zug dazu gehabt hätte. 
Amallen traue ich über diesen Punkt weniger als 
hundert andern zu, und Clerdon Und sie selbst sind 
.hierüber mit mir ems. Anfangs hat ihr M a n n 
Wetter nichts als einen vorzüglichen Grad der Hochjl 
achmug ihr abzugewinnen vermocht; und bis auf 
diese Stunde weiß sie keine eigentliche Rechenschaft 
zu geben, wie sie allmahlig sich so ganz 4n ihn veI, 
lohrey, daß ihr Herz nur alle seine Rege allein 
von dem selnigen empfängt, ihre gesammten Kräfte 
sich unverrükt in seinem Willen fühlen; Freyhelt, Le, 
beu, Glück, Thun und Seyn — ihre ganze 
Seele hlngewaget auf ihn. I ch weiß mcht, ob es 
eme herrliche« Llebe geben kann, als diese: wentp 
( -439 ) 
auch jene höhere, wovon ich ehemals so wundw 
bare Ahndungen hatte, keln leeres Hlrngesplnnst 
wäre; alle andre Liebe ist dochZewlß nur Schaum 
dagegen. Wo findest du , bey den entgegengesetz, 
ten Eigenschaften und Bedürfnissen der Menschen, 
dies? innige Thellnehmung, welche alle'Kräfte i n . 
einen Willen zusammenschmelzt, und den Menden 
wirklich verdoppelt? Hier ist sie. 
(Der Beschluß folgt.) 
Mit te l , sein Glück in der Lotterie.zu 
machen. 
Nicht wahr mein lieber Leser, da soll ich Ihnen 
sagen, welche Nummern jedesmal aus denr Glücks, 
rade gezogen! werden. J a wenn ich dies wüßte, ich 
wollt? nicht elne'n Bogen mehr für dle Herren Buch-
händler schreiben. Allein wie ich gewinne, und ich 
gewinne wieder Ziehung, will ich doch mltthetlen. 
I ch schreibe fünf Zahlen an welne Camtnerthüre, 
nehme das Geld, welches ich darauf sehen wil l , 
und lege es m em Kästchen; worauf verlohren 
stehet. Weil ich nun M s m a h l einen Thaler setze, 
so Hatte ich im vorigen Jahre nach den achtzehn 
Ziehungen, achtzehn Thaler gewonnen. Das M l , 
teilst Probat. ' ' ' ' -
( 1440 ) 
Preist von Getreide und andern Mkmal im 
in Ber l in , im Jahre 1773. 
Getreide. 
1 Sch. Weitzeu 1 Rtl. 10 Gr. - - » 
-—< Roggen -. - 22 - - ," . — . 
— Gerste . - . 17 . . . — . 
«— Hafer - » 16 - - - . — . 
.— Erbsen 1 . 5 - . - » —. . 
-Brodt. 
Für? Pf. Semmel ertzleltMKN - - 5 Loch. 
Für 1 Gr.Weißbrodt 2 O. 6 — 
— 2 - Hausbacken - «' 5 . 23 -— 
B i e r . 
1 Quart Kuffen Bler 1 Gr. 9 Pfennige. 
— <. weiß « ^ — ^ — 
— - braun - - — 9 - " 
z 
« Fleisch, Taxe. 
1 G Mndsieifch l Gn iv PfM.' 
1 — Schtmtllesselsch 1 « , ^ ^ 
1 — Hmnnmfietsch 1 —̂ 11 — 
1 — Kalbfleisch 1 —. z -^ 
Wolle. 
1 Stein W M 3 Rchlr. bis F Rchlr. 
Taback. 
i Ct.TS.gchon. 4 Rtl. bls 8 Rtl. 
—— —«ngespon. ^ - - 4Rtt. 
Chronic von Berl in 
^ Vber: 
Berlmsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
28zstes Stück. 
Ber l in , den^^.März. 1792. 
Skizze zu einem Roman. 
( I n einem Briefe.) 
(Beschluß.) 
ä^> ie Keine Welt, zu deren Schöpfung und Regle, 
ruug beyde vereinigt sind, wird ihnen tausendfaches 
Organ einander zu fühlen, zu fassen. Das gemeint 
fchaftllcheInteresse gtebt jedem Vermögen, das dazu 
beiträgt, einen gefühlten Werth: und so regen sich 
M dem Wesen des einen alle die Kräfte des andern; 
und je vielfacher, je verschtedenet nun diese Krüfte^ 
je merkbarer der Gewinn, je entzückender das Bund , 
niß. Bedenk einmal, wie unterschieden auch elm 
ander entgegengesetzter Interessen jeder einzelnen 
Menschen in ihm selber theilen, und was für eint 
Wonne ihn erquickt, so oft er ein wahrhaftes Ein» 
Y y y p 
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verständniß nur zwischen etlichen davon bewirkt hat; 
wie wir einstimmig denjenigen für den Grüßten 
und Glücklichsten schätzen, welcher, ohne Eine sei, 
«er Fähigkeiten, seiner Kräfte dran zu geben oder 
zu schwächen, alle seine Triebe unter Einen Willen 
gemeindet — mächtig zu einem Heere sie geord, 
«et hat: — Und nun Zween, die so Eins werden! 
es muß eine Fülle seyn, eine Seligkeit, die 
H , daß ich dies alles so fühlen muß; daß ich zu 
dem glühenden S i n n , zu dem tobenden Herzen, 
dem hellet Unbestechlichen Geist, diese stille Himmel» 
anschwebende Seele erhalten mußte! - - Thränen, 
guter Wallberg, Thränen über deinen armen 
» Eduart, den die Liebe zum Schönen verzehrt, und 
' der ln ewiger Zerrüttung mit den Zähnen knirschen 
- muß - » der den Frieden Gottes ahndet, und v,er, 
dämmt ist zu täglicher Sünde! — Nie, nie wle< 
der^etne Statte finden, wo sein Haupt ruhej - -
Nie? — Doch, doch! es, wird ja emst brechen —» 
ja brechen ln Wonne wirst-du emst, gutes quaab 
volles Herz! — . . . Aber es war in von Glück, 
. lichen d<e Rede! Liebe Mutter, Anialia — dein 
Antlitz, dein Lächeln! 
Sie ist allen Menschen so gut, Mutter Amalia, 
und könnte doch, gewiß, im Fall der Noth sie alle 
/-
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mtssett, wenn ihr nur der Mann blieb und hie 
Kinder. Ich mag dir nicht verhehlen, daß sie an 
diesen — an ihrem Hause auf eine sehr sträfliche 
. Welse hängt, nemlich eben so ohnqefähr, wie die 
alten Republikaner an ihrem Vaterlande hlengen. 
Aber du gehörst ja nicht zu unfern mächtigen Pht, 
losophen, welche nte weniger als den ganzen Erd« 
krets — was? - - das ganze Universum über, 
sehen, und, gemäßllch zu Herzen nehmen, und 
aus brennender Liebe zu den Menschen^ über, 
Haupt den Patriotismus d?r Alten und leder an, 
dern partheyischen Liebe so gram sind; sie sollen her, 
kommen, die gütigen Hsrren, mit ihrem unbe, 
schränken göttlichen Wohlwollen, nMHrer allstt 
henden Gerechtigkeit -— mit ihrem gemzeu Nnta, 
del; sie sollen kommen, die Fratzen, und schau?« 
und fühlen, wo von allem diesen "— in That und 
Wahrheit am Ende dann doch mehr angetroffen 
wird, ob 6ei ihnen, oder bei dem Weihe hier, das 
für Mann, Kinder, Haus, sich gegen die ganze 
, Welt empörte! — Holde Mutter Natur! o wie 
laut sagt mein klopfendes Herz mir da wiederum, 
daß doch allein auf deinem Pfade wchres Hell zu 
suchen ist! — Steh das wohlgemuthe Weib, wl» 
^dle Befriedigung ihrer reinen Triebe alle ihr, 
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Wünsche vollendet, sie vor allen andern'Begierden 
so los macht, und ihr thellnehmendes Herz (das 
ja in jedem menschlichen Busen wohnt) sich nur so 
frei und allgemein ergießen kann. — I h r präch 
tlgen Weltweisen, ihr lieblichen Herren und Da-
men, tnlt euren erhabenen Grundsatzes und schö-
nen Seutiments! sagt, wie wird's euch? — wie-
besteht ihr vor dieser Hausfrau? da verschleudert, 
da verpufft ihr eure Seele in die weite Wel t , feyd 
überall, und nirgend; euer unbefangenes, rlch, 
tuugsloses Herz — jedwedem Anfalle bloss — ohne 
, Drang und ohne R u h , ohne Genuß und Gabe — 
sterbend nach allem, hangend an ollem — zu kei, 
nem Opfer wi l l ig , bey keinem Unfall leicht — be-
bend durchaus bis in die kleinste Faser — schwach, 
elend, zehrend'— voll allgemeinen N w h l w o l ^ 
l e n s . . . . . Weg von diesen Allumfassern, hin, 
ab zu AmalieKs Schemel, zu der Kurzsichtigen, 
zu der"Armseeltgen, die nur ihren Mann liebt ü'nd 
ihre Kinder, allen übrigen Wesen nur gut ist, und 
in Wohlthun gegen sie, aus voller Gnüge, nur — 
übsrstießt, wie die Sonne von sich scheinet Llcht und ' 
Wärme, nur — weil sie Licht lst und warm, und 
die Fülle haf. T r i t t in den Umfang von Ama< 
liens Sphäre: du stehst in Seegen; das ist's alles. 
( 1445 > 
Darum ist Ämalla auch das bescheidenste Ott-
schöpf — das demüthtgste, möchc' ich sagen, das 
man ^finden kann. Daß sie Gzitss aller Art uner, 
meßllch würkt — darauf giebt sie nicht Acht; daß 
sie alle Pflichten erfüllt, alle Gebote hält — das 
weiß sie nickt; hat von den Gründen ihres durch/ 
gängigen Verhaltens nichts weniger als vollständige 
Begriffe, gar keme eigentliche M o r a l , kaum eine 
solche, wie schon vor Jahrtausenden dem urallen 
Hlob eine zu Diensten stand. W u n d e r b a r , daß 
Amalle auslangt; denn sie ist auch nicht einmal 
was man f r o m m heißt. Aber ich fordere e"uren ~ 
ekelsten Mückenfänger auf, ihren Wandel nach 
der Strenge zu prüfen, und wenn er wird leugnen 
können, daß sie sünhenfreyer, daß sie tadelloser 
sey (selbst nach so vielen Fratzeii begriffen unserer 
Zeit) als Eine; so will ich vor dem Mückenfänger 
Mich beugen und mich zu ihm bekehren. 
A u , lieber'WallberZ, .siehst doch woßl hier 
kein Wunder, oder argwöhnest kein Blendwerk? 
Komm näher! Was ist's als ein ächtesMottes«. 
geschöpft in Gesundheit und natürlicher Wohlge,-
stall; auferzogen ohne Künstele»; alsdenn befaw -
gen mit einem Gegenstande, in welchem seine 
Kräfte sich sammeln, ordnen und zur schicklichste» 
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Wirksamkeit vereinigen konnten. S ind doch alle 
Tugenden eine freye Gabe des Scböpsers; unmltt 
telbare Naturtriebe, nur verschieden gestaltet nach 
den verschiedenen Formen und Zuständen menschli-
cher Gesellichaft; keine, dle mchc da war, ehe sie 
iTamöf, hatte und Vo rsch r i f t ! Alle Moral , 
von ie her bloß philosophische Geschichte, specula« 
tlue Entwicklung, Wissenschaft; unü zene innere 
Harmonie, jene Einheit ln Thun und Dichten, 
das Augenmerk emporstrebender Menschheit, alle, 
mal nur die Geburt irgend einer ersprießlichen 
Hauptneigung, welche dem Menschen Perus er, 
Heilte und P l a n ! Wo Einheit der Neigungen 
entsteht, da macht sich die Einheit des Wandels 
yon selbst: da bildet der Mensch seine erwählte 
>Züge aus; formt sich ie mehr und mehr zum Gam 
zen; und nun, je befangener von der Einen Selre, 
je freysr von allen übrigen; verletzbar nui,' in Ei< 
mm Punkts seines Wesens; in ihm selber gewiß; 
muthtgj begnügt; und darum unabhängig, eoel, 
gefällig und von ganzer Seele gut. Gretf's an al, 
len Enden; du wirst finden: gerader S i n n , drilp 
gendes Geschäfte, und darlnn Emsigkeit und 
Troub mit Lust, sind dle Eckpfosten aller Glückst 
llgkelt und Tugend. 
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Nun erinnere dich, was ich am Anfange ble, 
ses Briefs über Nebel und orbeutllchen Wandel 
philosophirte. » 
Vielleicht klang es dir leichtfertig;.tiefer erwo-
gen, wie wahr? Nie dumpfen Sinnes, wle er-
storben muß ber seyn, der seine Neigungen sich aus 
lauter Moral bilden, der mlt lauter Moral sie 
nach Gefallen unterdrücken kann! Zehnmal besser 
ist mir da der gutherzige Wlldfang, der noch Leben 
im Busen nährt und Liebe. Und dann noch Eins: 
anch dem Menschen höherer A r t , der ein geordnet 
tes durchgängig zusammenhangendes Lcben führt, 
muß vieles m Nebel verhüllt stehen^ aber es ist nur 
der D u s t / welcher von dein ganz aufgehellten 
P lan seines Wirkungskreises sich an desselben 
Gränzen gedrängt hat. Unsere Philosophen allein 
bewohnen Htmmel-nahe Felsenhöhen, von keinem 
Dufte getrübt, rundum endlose Helle und Leere. 
M i r gienge da d?r Athem aus. Schon ist mir die 
Luft zu dünn, wb ich bin, 'und lck sinne darauf, 
wie lK) allmählig noch etwas tiefer herab komme. 
Auch ist nicht wohl zu läugnen, Haß in einem en, -
Kern Horizont uns die Gegenstände viel wärmer an 
Aug und Herz kommen. Grel̂ zenlose Begrenzung, 
Raum ohne Maas und Ende, wo lch's erblicke, 
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mqcht's mir H M n , Angst; darum eng' ich mich 
gern ein Aschen ein; lass' nnr's wohl seyn in irdl> 
schem Beginnen, da ich eln, Ende meines Thuns 
sehe, und doch alle meine Kräfte dran setzen muß. 
Zum Schlüsse noch ein Wörtchen von Freunds 
schaft. — Das nichtswürdige lose Wesen unter 
diesen Namen, wovon es vorhin die Rede gab, 
daß wir ihm beyde eben feind seyen, ist es nicht 
auch eme Mlggebmth aus elnem todten M-eere der 
Unbestimmtheit, der Rtchtungslosigkett, der unend» 
llchen Zerstreuung? Schwache Mden aus verän-
derlichen Absichten und flüchtigen Ergötzen gespons 
ne», wie bald müssen die sich wirren? und dann 
'R iß an Riß, Knote an Knoten. Ganz anders die 
Dnnde achter Freundschaft, wo zween etwas zwi-
schen kriegen, wie rechte und linke H a n d , um es 
" zu. E inem Werke zu bilden; zween etwas mit eir», 
Ander fortbewegen, wie beyde Füße der Leib. 
Tritt, den mit Füßen, der sagt, daß eine solche 
Freundschaft sich auf Eigennutz, gründet, D^as Ob, 
ject, warum sie sich vereinigen, ist ihnen nur M e , 
dtum einer den andern zu fühlet«. — S i n n , Or« -
gan. Nicht denjenigen lieb, ich' ja am mehrsten, 
der das mchrste für mich thur, sondern denjenigen, 
m i t dem ich das mehrste ausrichten kann — Eigen, 
( 1449 ) 
llebe? alles soll Eigenliebe styn: was geh' ich mich 
dann selber mehr an als andre, ich, her ich mich 
nur im andern fühlen, schätzen, lieben kann? -— 
Das httst euren Philosophen Unsinn: mag's! weiß 
doch, wer's besser hat> ob ich, oder sis 
Eduard. 
N . S . Grüße Luzle. I c h schreibe ihr noch 
diese Woche. Vielleicht hat sie dir den Brief go, 
zeigt, worin ich ihr meinen Abschied vl,n Nannchen 
erzählte. I ch war damals in ziemlich pachell>cher 
Laune, und muß wunderbare Hofnungen von mir 
gegeben haben, dem' ich erhielt in Antwort einen 
schönen, langen, höchst ernsthaften Glückwunsch. 
Schade, daß ich bey setner Ankunft schon wieder 
ganz bey Smnen war. I ch mag das liebe Mäd/ 
chen nicht im> Traume lassen. Wenn sie doch ein-
mal wieder herkäme l I n Clerdons Famllle hangt 
alles gewaltig an ihr. D u weißt, wie sie mir im 
S inn liegt. Wer wollte sie auch vergessen können. 
N a t i o n a l - T h e a t e r . 
Den 28ten. Er mengt sich in Altes, ein Lust, 
spiel; nachher: Zwei Onkels für Einen. D m 
»^sten. Honradjn, ein Trauerspiel von Klwger. 
c 1450 ) 
Httrn Unzesmann wollen die Könlgsrollm noch 
nlcht reclMglücken. Den isten März. Menschen^ 
haß Wd Reue, ein Schauspiel; wird immer noch 
vom Publtco mit vielen Beifall aufgenommen^ 
Den zten. Die bölden kleinen Scwoyaroen, vott 
her der Postzug. Den 4tcn. Das röche Kapp, 
chen. Densten. Das Räuschchen, Lustsp. von 
Busch. Herr Herdt ließ sichs recht gut aufp Theco 
ter schmecken, muß auch, wenn-er selne Rolle mit 
Natur spielen will. Den 6tm. Oberen, Könlg 
der Elfen. Den ?ten. Die bilden kleinen Sa» 
voyarden, nachher der tauöe Liebhaber. Den 8ten. 
Das Bürgerglück, hierauf, das große Loos. Bels 
de sehr gute Stücke fürs Herz und auch etwas fürs 
Zwergfell. Die einzigen Hauptabsichten, warum 
- so mancher das Schauspielhaus besucht, und ich 
halte es mit diesen selbst. Denioten. Axur, ein 
Singspiel./ Den uten. Das Muschchen. D m 
i2ten. Die Jäger, ein Slttengemählde von I f f i 
land. Den izten. Elfrlede, ein Trauerspiel; 
nachher, das Ml/chtnadchen,. Den l4ten. Bel? 
monte und Constanze, ein Stngsptel. Den l 5ten. 
Graf von Esser, oder die Gunst der Fürsten, ein 
Trauerspiel in s Aufzügen. Wiederum einmal ein 
Ms, Stück, welches mit recht verdiente, auf die 
Bsthne wieder gebracht zu werden. Hat viele Mo/ 
ral und kann manchen zur Lehre dienen. D u ; 
i?ten. Zum Bmifiz der MadaM Baranlus zum 
erstenmal, dle HaMolzen, ein Lustspteb'in s Auf, 
zÜA?n von Herrn Iffland. Dl>e Bmlthellung des 
Stücks selbst wollen wlrHrn.Hagemclster ln >'finer 
Dramaturgie üöerlaßen.'.Von der Handlung aber 
selbst, künftig. Den Nten. Die Hagestolzen, 
Den lyten. Arur. Den 2vsten. Die Hagestol, 
ze,/ Den 2isten. Dle offne Fehde; nachher̂  
zwey Onkels für Einen. 
, Anekdote einer Comödiantin. 
Aber liebste Fieundin, sagen Sie nur doch, 
woher kömmt es, daß wenn ich noch so sanft und zärt, 
llch, wüthend und rasend ;a so agiere, daß eine,« 
jeden das Herze im Leibe lachen möchte, woher 
kommt es, daß man mly nicht den Peyfall zu/ 
klatscht, wie der Madam N. N ? — Ha, das 
macht liebe Madam, well M zu der Zelt, wnm 
Sie agieren, die Henens dle HKnde m dle Hosew 
tafchen haben. 
. ( 145? ) 
LiBschaft der Madam N. N. in Marti, 
nichen. 
Besonders! als wen« in Martlnichen nicht auch 
Aebschaften Statt finden könnten? Dles denen 
Herren zur Nachricht, die es nicht glauben wollen. 
Und um sie noch mehr zu überzeugen, will ich hier 
die ganze Geschichte erzählen und noch obeneln soll 
der Herr Verleger das Kupfer z-u diesem Bande, 
dieser schönen Aussicht, stechen und Vordrucken last 
sen. >- Ja liebe Frau Gevatterin,, immer w 
Berlin zu wohnen, wird einen endlich zum Ekel. 
Man muß auch die Sommer/Luft genießen, und 
mein Mann, weil er doch den Sommer über mei, 
stens auf Messen ist, hat es mir erlaubt in War, 
tlnlchen diesen Sommer meinen Aufenthalt zu ha, 
ben. Es' ist wohl wahr, es kostet elnige hundert 
Rthlr. mehr im Sommer tue Hauswlrthschaft, 
olleln man will auch nur Vergnügen haben; und 
damit es mir nicht an Gesellschaft fehlet, muß ich 
ihnen im Vertrauen sagen, das der junge Mahler, 
sie können ihn ja mir versprochen, Gesellschaft zu 
leisten. — Gut, Frau Gevatterin, dles will ich' 
mich merken, hoffe ihnen selbst Gesellschaft lel» 
sien zu können; wenn sich nur mein Mann dazu 
will stimmen lassen. Ich mag sonst nicht gern 
( 1.453 ) 
lügen,' aber einmahl wlrds.wohl solche große S ü w 
de nicht seyn. I c h werde Mich krank machen, den 
Docior bitten, daß er mir eine Sommer/Kur ra> 
' thet, und so dann wird, er sich wohl dazu stimmen 
lassen. — G u t , liebe beste Feeunhln,dies soll 
ihnen nicht gereuen,'ich werde gewiß dafür' ftr« 
gen, ^daß sie alle msgliche Vergnüguchen mit ge, 
nießen sollen. —» I ch glaube es, überdem habe 
ich auch einen guten Freund, der nun freilich mehr 
um meine Tochter als um mich sich bemüht; alleinchas 
schadet nicht, durch seine und durck ihres Malers 
Gesellschaft werden wir doch manches Vergnügen 
haben. Dies war die Verabredung unter beiden 
Gevattern, und den istenInny brachten sie solches 
wirklich zustande. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Etwas zur Nachricht für die, so sich einen 
unrechtmäßigen Buchhandel an« 
Mßen. 
D a nicht i m M r die weisen Verordnungen zu 
Hdermanns wissen, denen es doch nützlich' seyn 
könnte, kommen, wei l , theits sich wenige darum 
bekümmern auch nicht bekchnnmn wollen, sondern 
wenn sie dagegen sündigen, sich mit der Unwlssm, 
( 1454 ) 
helt entschuldigen Mögen; so halte ichs Nicht M 
undlenlich, « w a s , so den Buchhandel angehet, 
hier zn sagen. 
Unterm lyteu May i ? y i i , erschien eine aller, 
gnädigste VerordtUng, in wel^cr festgesetzt wure 
de;' daß mit rohen Mater ien, sie bestehen in B ü , 
chern oder Periodischen Druckschriften, letztere mö, 
gen eingebunden oder schon in einem Umschlage ge, 
heftet seyn, nur der Verfasser für eigene Rechnung 
und der prlvileglrte Buchhändler, oder der dazu 
eine ausdrückliche Königs Concession erlangt hatz 
handeln soll. Einem jeden andern ist bey Strafe 
der Conftscatton eines zum Verkauf habenden 
Werks oder periodischer Schri f t , verboten. Doch 
stehet den Buchbindern' allein frey mit neuen ge, 
bundenen Büchern zu handeln, sollen sich aber 
alles Handels mit rohen Materien und dahin ge, 
rechneten brochlrm, periodischen Schrfften enthal-
ten. Einem Schriftsteller soll seine eigene Schrif-
ten in seiner Wohnung zu verhandeln erlaubt seyn, 
er darf aber keine Mntlichen Laden halten. W i l l 
er solche auf seine Kosten drucken und verkaufest 
lassen, so muß er dieses durch privlleglrte Buch-
händler thun lassen. An Orten wo keine Buch, 
Händler sind,', kann es den Buchbindern aufgma, 
( 1455 ) 
Zen werden u. s. w. Dieses weise Gesetz schließt in 
sich, daß ein jeder bei seinem Handel und Gewerbe 
bleiben solle, und nicht durch Winkelwege seinen 
Nächsten in seiner Nahrung kürzen wöge. - Allein ob 
dieses Gesetz' schon erlstlrt, so sind doch bis jetzt 
viele tn Ber l in , dle sich demohngeachter mit B ü , 
cherhandel abgeben; ja es so weit treiben, solches 
selbst durch öffentliche Blätter bekannt machen zu . 
lassen. Es kommt nun freyllch in dieser Hinsicht 
auf das Nachforschen der Herren Buchhändler an. 
Denn wo kein Klöger ist, da ist auch kein Nlchter, 
sagt das Alte Sprüchwort. Allein es könnte doch 
Jemanden einfallen, solchen unrechtmäßigen Han-
del anzWlgen, ist es nicht also gm, daß man 
Leute.auf Gesehe aufmerksam macht, wodurch sie 
sich vor Schaden hüten können? i 
Preise von, Getreide und andern V i kma l i en 
> i n B e r l i n , im J a h r e 1779 . 
. G e t r e i d e 
1 Sch. Weihen i R t l . 10 Gr , - » < * - . 
. »— Roggen -, » 2» * - . —> > 
— Gerste . . 17 . . . 
. »>— Hafer ^ .» zh « » » » >^-> 
« - Erbsen .5 - 5 , ' >' ' ? - " : 
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, Vrodt. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - - ZLoth. 
^ Füc>i Gr/Weißbrodt 2 O. 4 — 
— 2 - Hausbacken - > s . 23 — 
Bter . 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. 9 Pfennige. 
-— . weiß » - — 9 — 
— » braun » - — ^ —. 
Fleisch. Taxe, 
t O Rindfleisch 1 Gr. 1° Pfen. 
1 — Schweinefleisch 1 — 9 — 
1 — Hammelfleisch 1 — 6 — 
1 — Kalbfleisch l -« 9 — 
Wolle. 
1 Stein Wolle ^ -Nthtr. b;s s Nthlr. 
Taback. 
, Ct.Tab. gespon. ^4 Rtl. bis 8 Rtl. 
>^ ̂  ^» ungespon. 2 - - 4 Ntl. 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
284stes Stück. 
Berlin, denIi.März. 1792. 
Die Berliner Damen an die optischen 
Schauspieler. 
Wir lassen euch nicht von uns gehen. 
Empfangt erst unsers Herzens Dank! 
Viel Neues haben wir gesehen — 
Der Sonnen Auf, und Untergang. 
g o t t l o b ! wird mancher wlrthschaftsiche Eheis 
manu sagen, daß wieder n«ie Truppe Künstler ab, 
reisen; die die N^'glerde »unserer Frauen so ges 
reiht haben, daß im schlechtesten Wetter und M? 
testen Tagen sie unsey Geld und Zelt verschleudere 
ten.^ Mancher Thnler, mancher Gulden hätte k§u, 
n i n erspart und zurück gelegt werden, damit unsere 
' . snz 
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Klnder, unsere Nachkommen nachunserm Tobe 
solche finden und solche zu lhrem Fortkommen am 
wenden könnten. Allein daran denken sie nicht. 
Predigt man ihnen die Sparsamkeit/ so nennen si« 
uns Geltzhalse; UtMlenschen; die ihren Frauens 
kein Vergnügen gönnen. W i l l man Ruhe Habens 
muß man nachgiebig Und gefällig seym Mag sich 
auch mancher Ehemcm hinter die Ohren kratzen, 
wenn jetzt sein Weibchen kommt und Zulage zum 
Monats «Geld verlangt, weil es ihr nicht möglich 
war in diesem Monate auszukommen, da das opti, 
sche Sptel ihre Casse verminderte und sie heimlich 
Mit einem andern guten Freunde solches besuchte. 
Wie uiel Nachwehen solche Kuustrttter, die in^oer 
Welt herum ziehen, den Familien-Angelegenheiten 
schaden^ hier wejtläuftlg zu erzählen, würden 
ganze Bogen angefüllt werden können. Haben 
aber dieses nicht schon viele andere beschrieben/ 
die Schädlichkeit solcher Leute klctt an den Tag 
gelegt, als die Sonne am Himmel? Was nützte 
sie? .nichts l Was würden meine Reden darüber 
helfen? nichts! — 
t t459 ) 
Das Iou<'Iou-Spiet. 
Das I o u Hou^ Spie l , wovon eine. Beschrel-» 
bung ln Leipzig Heralis gekommen. Mit einem Kuo 
pferstlch, welches drey Affen, zwey ,unge und 
tzlnem Alten ̂ o l stellet, so J o n , J o n spielen j baß 
dl,e>es B i ld Sattere seyn und von diesem Spiel 
abmahnen soll, ist, leicht einzusehen. Das Buch 
selbst hält eine weitläuftige Abhandlung dieses 
Spiels ln sich, woher es entstanden und welches 
Vergnügen e<z gewählet. Das Spiel selbst beste, 
hel aus einem von Holz gemachten Nade, wek 
ches auf der Kants oder Zirkel eingeschnitten ist, 
und einm in dieser Fuge befestigen Bindfaden 
oder seidenes Schnur hat. Dl? Kunst des Spiels 
^ und dessen Schönheit ll>> daß durch einen klemm 
Ruck sich dle Atolle auf und nieder bewegt odee 
läuft. D t t Kunst ist würkllch !cl,ön, und matt 
zweifett nicht/ daß dadurch noch elfunden werden 
könne/ daß man Bauholz und Steine auf Bergen 
selbst laufend wird machen lernen Würden die 
Schildbürger sich nicht freuen wenn sie M t «och 
M i t t e n ? Vom BetttljunaeN bis auf den Junker, 
vom BetttlMädcheN bis zur Fräulein spielt M M 
' J o n - Jon . Wie lächerlich dieses Sv t - l vernünftb 
gen Menschen vorkommen muß, läßt sich leicht dem "> 
- Zzzz ^ 
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ken. Anstatt daß Mädchens spinnen, nähen', stri, 
ckett oder sonst eine nützliche Arbelt verrichten svl, 
len, stehen solche und splelen I o u . I o u ; und die, 
ses gilt eben von den jungen Leuten. I h r Haus, 
väter und Hausmütter thut doch die Augen auf, 
und laßt eure Kinder nicht durch solche Possen die 
Zelt vertändeln, die so edel und so kurz ist; daß 
jeder Augenblick, der unnütz verschwendet wird, z« 
beklagen stehet. Und müssen wir denn allen Nar, 
renvossen nachahmen, die andere erfinden und 
erfunden haben, well sie selbst Ktnder an Velstan, 
de sind? — 
Au den jungen Mann in Hamburg, so eine 
Gattin sucht. 
I n dem Hamburger unvattheylschen Com, 
spondenten vom 23. März 1792. in derBeylage; 
suchet ein junger Mann von Vermögen eine Gattlu. 
M e i n lieber junger M a n n , 
Daß es Ihnen Ernst scy, ein hübsches junges 
Mädchen zur Ehe zu haben, bezweifelt nach Ihrer 
langen Anzeige vom 2z. MHrz i7</2. im Hambur, 
ger Correspondenten wohl Niemand mehr. Denn 
nur Wemge.wvllen die Anspielung auf die bisherl. 
^ ^ 
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gen Bekanntmachungen der Verstorbenen im H m 
telllenz und Zeitungen verstehen. Es wäre auch 
sehr lächerlich, wenn Sie dadurch eine Satyre auf 
diese wichtigen als nützlichen Dekanntmachuygen 
hätten verfertigen wollen. Denn freyltch wohl ver» 
mehrt dieses die Einnahme der Zeltungs-Verleger 
sehr, und wollen Sie im Ganzen eine Berechnung 
der Einnahme wissen; so können Sie solches leicht 
ausspähen, well für M Zeile 2 Groschen (vor 
einiger Zeit war man mit 1 Groschen zufrieden, 
welches auch sehr christlich war) bezahlt" werden 
muß. Allein man bedenke, daß der Bekanntma, 
cher elnes Todesfalls, well dadurch alle Beileids, 
briefe verbeten n/erden,, wenigstens die Erben oder 
Erbnehmer an io bis z- Thaler Postporto erspa-
ren können? freylich wohl nicht zum Vorcheil der 
Posten. Aber was schadet dies, wenn nur daf 
durch die Zeltungs, Verleger reich werden und das 
Publicum etwas ersparen mag. — Wenn es I h , 
nen denn Ernst lst, mein lieber junger M a n n 
v o n zy J a h r e n , daß Sie eine schöne hüpsche 
Frau haben wollen, so werden Sie ersucht, erst sol« 
che genauer zu bestimmen. Ich^nterschrtebenei EheZ 
Procurator in Querleqnltsch habe so viele A M , 
chens, Mige Wlt twen, und Weiber vorrüthig, 
Hzzz? ' ^ 
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Kftß ich mjt allen möglichen Sorten aufwart« 
kann. Jung, alt, schön und häßlich, wle man 
solche sucht; auch stehe lch dafür, daß sie nsch 
Jungfern sind. Allem da bei nur des Nächst«, 
gens zuviel von andern werden möchte, und lch M 
Ehe Procurawr vom Emsck'recken und Nachnchtgts 
hen leben muß. so mache tch all?n , dte sich an Wch 
dleserhalb wenden wollen, bekannt, daß fi? dlz 
Bnefe fmnco nebst Elnlftge l Thaler Pr . Cour. Urs 
NachWagm und Nachrlchtgeben einsenden wM?n^ 
ftuß-'r dieses lytrd keln Brsef erbrochen noch «NM 
Mwmen. B m berkttw!ll<g?r Eh?»Prycurawr 
J o h a n n P e t e r S c h l a g a y f , 
W O.mrlequltlch. >->' 
An Johann Peter Schlagstuf, 
Ehe-PrvcuwM i» Quscke^Nitsch. 
I h r mir so lange bekannter Rchm «hrlicken 
Schelmen gedient zu haben, macht mlch ermft 
stendf, meln UnllD?n Wrwrch sckttftltch «lNWftUH 
den. Meln Nam? ist Peter Malchtes auch Matz/ 
und wchm in der Ellenbogen M W wym gryßm 
Stein. M ? ghnZefähr drey Jahre«, Mpn M 
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es sich noch zu erinnern belieben, hatten Sie die 
Güte mtr ein Wetb zu promriren; freylich gingen 
2OO» Thaler an der Mitgäbe ab, die doch in I h -
re« Register standen, allein ich wäre noch zusne? 
den gewesen, wenn Sle in Ihrem Register statt 
verträglich, äußerst zänkisch gesetzt gehabt hätten, 
Gott ssy Dank, sie tst tobt und tch mögte doch 
noch einmal wieder fteyen. Ich bin nun freylich 
fett der Zelt 3 Jahrs älter geworden, und meine 
Kräfte sind auch etwas abgestumpft; allein seit 
zwey Monaten habe tch mich gut gepflegt. Wit t 
hin ist doch schon etwas ersetzt. I ch bin 4s Iahz> 
6 Monat, 7 Tage und 3 Stunden, jetzt just d» 
ich dieses hhrejbe, alt. Mein Vermögen besteht 
in Zoo Thalern jährlichen LelprsntM. Kann auch 
noch in kurzem eine Erbschaft von sooo Thaler 
machen, wenn sich der Hr. Onkel will zu sterben 
einfallen lassen. Von Gemüth bin ich friedfertig, 
esse aber gern was Gutes, und sollte meine künftige 
Frau ein ansehnliches Vermögen haben, will ich die-
ser zu Gefalle auch ein gutGlas Wein statt den bist 
hertgen Schnaps einführen. Auch sehe ich noch hübsch 
aus, nur daß ich zu manchen Zeiten krumm gehen 
muß. N u n , mein tteber Herr Schlagauf, will 
«ich Ihrem Register bestens empfehlen, und da, . 
Zzzz 4 
( 1464 ) 
wtt Sle nicht zu l«nge suchen und nach meiner «Ige, 
nen Beschreibung mir eine Frau vorschlagen mögen; 
Ihnen lieber selbst eine kleine Beschreibung ma, 
chen, wie ich solche ohngefähr haben möchte, lie-
ber 2o I a h r muß sie nicht alt ftyn, well lch aus 
Erfahrung weiß, daß junge Frauens sich eher'bk 
ZNügen als a l te ; auch der guten Dinge nicht so 
sehr gewohnt sind. Schönheit darf sie just nicht 
besitzen, damit mir keine Schwagers nachlaufen. 
Jedoch Harf sie. weder schief, lahm noch, buckllcht 
ss^n, weil dies keine gute Zeichen sind, zooo Tha^ 
^s ichere , Capltalten muß sie haben, ich wollte 
wohl Mit 6oaa Thaler zufrieden ftyn, <Mn da 
öfters Unrichtigkeiten in I h r e m Register sich fiu< 
den, null lch lieber auf 2000 Thaler mehr halten. 
Vorzüglich aber muß sie ein gutes Herz haben, und 
sittsam seyn, I s t sie aber wieder so zänkisch wie 
meine sselige F rau , so können.Sie ihr gleich anzel< 
.gen, daß'ich mich acht Tage nach 5er Hochzeit schet, 
bsn ließe. Wasche, Kleider und Betten", wmn sie 
Nese auch, nicht ha t , brauche ich nicht, sonder» 
Hube solche i n Üeberfiuß. Üebrigeus wissen Sle 
schon t»le Grüße derselben, wie ich mir solche wüw 
sch«> I e h ^ l M ' ' h i e r i n aubey einen. Friedrichs 
LouMor, w ^ e r Hoffnung/ S ie werben mein.Be» 
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sies besorgen. Uebrigens bin, lch elnegroße.Hoch, 
nchtung und verbleibe em ^uterhäntger Respect: 
Tranquebar, . De^ro 
^ 2 6 . März 1752. 
treubestlssemlr Diener 
Peter M a y auch Matthies., 
Damit- jedermann ohNgefähr eine Copl̂ e habe/ 
auf was Art man sich in Briefen an mich wenden 
möge, habe ich zum allgemein?« Wohl diesen 
Brief mit bekannt machen wollen. Die Address« 
war an den Hochachtbahren und Hoch/Hoch Nie, 
drtgen respectlrten Herrn' Johann Peter Schlag, 
«uf, Ehe, Prokurator in Querlequitsch. 
! 
N a t i o n a l - T h e a t e r . 
Den ?2sten. März. Der Barbler von Se< 
M a oder die unnütze Varsicht, eine komische Oper: 
nicht sonderlich voll. Den 2 zsten. Mi t Se. Ma-
jestät allergnädWen Befehl, der in wirklichen. 
Diensten Se. Majestät des Königs von Ungarn 
und Böhmen stehende Kaminermnsikus, Hr. Stad, 
ler gab ein Concert auf den Basset Hörn. War 
nicht so voll als man sichs einbildete. Das Eon, 
cm selbst war grt befttzt, und wer an der Hirner, 
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Musik Gefallen findet, konnte hier sein Ohr weid-
lich ergötzen. Den 24sten. Die Hagestolzen. Den 
Hssten. Belmonte und Coustanze. Den 26sten. 
Der seltene Onkel vorher Ehrgettz und Liebe. Den 
27sten. Die Hagestolzen. 
Liebschaft dir Madam N. N. in Marti, 
nichen. 
(Fortsetzung.)' 
Die Frau Gevatterin, um ihr Versprechen 
halten zu können, stellte sich krank an, und am 
meisten stöhnte sie, wenn ihr Ehegemahl zu Hause 
war. Wodurch denn folgende Unterredung em< 
stand. Mann . Mein Kind was fehlt dir, du 
sieMblaß aus und stöhnst so oft, lst dir nicht 
wohl mein Engel? Weib. Ntcht so recht mein 
Schatz; bald habe ich Nelßen 4m Kopfe, bald in 
den Füßen, bald in den Armen, bald im Unter, 
leibe, ich weiß selbst nicht was mir ist. M . Must 
dem Doktor um Rath fragen, könnte sonst schlim-
me Folgen haben, t y . Ich denke es wird sich 
wohl gehen. M . Wenn du meinst mein Kind? 
M d so hatte die erste Unterredung ein Ende. Der 
Mann, dem das alte Sprichwort.bekannt war: 
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tVeibor kränken, Hunde hinken, Raufmani is 
schwören, soll sich Niemand dran kehren; 
glaubte auch/ das Stöhnen würde aufhören,, hatte 
sich aber verteufelt geirrt. Einen Tag da es viel reg, 
nete, hatte er Ruhe. Allein, weil der May heranna» 
hete, und das Wetter immer schöner wurde, mithin 
der Hang auf dem Lande zu leben, sich vergrößert«, 
unh auch um das Versprochene zu halten, so wurde 
endlich so gestöhnt, daß der Mann sich entschloß, 
zum Doktor zu'schicken. Doctor. I meine liebe 
Frau N - , Sie sollen ja so krank seyn? scheint 
ja. — M a n n . ' J a lieber Herr Doctor, die 
ganze Nacht habe ich für Winseln kein Ifuge zw 
thun können. Doctor. Laßen Sie doch sehen, 
wie der Puls gehet. ( I n der Zelt ging der Mann 
hinaus,) Madame Sie haben kein Fieber, wo 
fehlt es Ihnen dann. N)cib. Ich kann nicht' 
schlafen und hqbe Reißen im ganzen Körper. Dor t . 
Das thut mir leid; sie müssen jetzt die schöne May, 
just genießen, so wird sich das von selbst geben. 
Weib. I » dazu wird tzben Landleben erfordert. 
Dost. Freilich V<e G tM lu f t taugt nicht viel; dazu 
können Sle ja leichte kommen, dürfen ja nur auf 
einige Mynate nach dem Thiergarten ziehen. 
N>. I f t tzsts Witt n M Mann «lchl f l lWen yes 
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gm den schweren Ausgaben. ( I n der Zeit kommt 
der Mann wieder zurük, welcher die Köchln nach-
gesehen hatte, ol> auch die Töpfe recht gestanden) 
D . Warum nicht, nicht wahr Herr N . R., Sie 
glauben schon zur Gesundheit ihrer F rau , daß sie 
die frische Luft in diesem Sommer außerhalb der 
Stadt zubringen darf? M . Von Herzen gern, 
Will sie alle Tage herausfahren lassen, und sie selbst 
des Abens herein holen; nicht wahr mein Engel? 
TV. J a wenn du melnst; aber sage, wenn man 
das Fuhrlohn nimmt auf alle Tage, wäre es jn 
wohl besser, wenn du auf einige Monate mir ein 
Logle im Thiergarten, oder weil es d'a so theuer 
ist, in Martlniken micthen wolltest, so könnte ja ' 
das Fuhrlohn erspart werden. Freilich wohl , al, 
lein kann ich nicht seyu, ich wil l aber meine Toch-i 
tek mitnehmen, du wirst mir ja wohl auf 3 M o ' 
uate missen können. Der M a n n , so just mit der 
Köchln eine nelie Einrichtung treffen wollte, ließ es 
sich gefallen, und so wurde es festgesetzt, daß den 
ersten May nach Martlniken gezogen werden sollte. 
Welches denn auch erfolgte. Ein ganzes Haus, 
chm hatten nun beide Gevatterin gemlethet und bei 
zögen. De.r Wann der ersten reiste nach den Mes, 
stn, und der Ehemann der andern brachte die Ge, 
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schichte der Jungfer Köchln unterbeß in Ordnung, 
mithin bekümmerten sich beide Männer nicht um 
ihre Frauens, außer wenn Nachricht kam, das 
Monatsgelb wolle nicht reichen. Einige Tage ven 
strichen, ehe Heide Frauens sich ihre eigentlich^«» 
Absichten vertrauet«». Der Mad. N . N . dessen 
Mann vor 3 Tage nach der Messe gegangen war, 
wurde vom jungen Mahler besucht, welcher dann 
die Ehre hatte, Arm in Arm beide Frauen an dem 
Ufer der Spree spazieren zu führen. Well es nun 
Mode lst, bei Sommer < Couren Gesellschaft zu 
halten, mußte natürlicher Weise die nächste Nstch, 
barin im Hause nicht vergessen und mitgenommen 
werden. Liebe Frau Gevatterin, dies ist mein Hr. 
Cousin, ein Mahler, welcher mir mit Bewilligung 
meines Mannes in meinem Sommer-Aufenthalt, 
öfters Gesellschaft leisten w i rd , wollen Sie nicht 
dK Güte haben und uns auch Gesellschaft lel, 
sten? recht gern liebe Gevatteu'n, meine Tochter 
wlrd wohl mit ihren Bräutigam so allein etwas 
verabzureden haben, sie mag zu Hause Zleiben. 
S o glng es also einige Tage; allein well sich Liebe 
fetten ganz verbergen läßt; so konnte es auch heb 
Frau Gevatterin ntcht entwischen, da aus manches 
Auge mehr als Freundschaft blitzte. Hierzu tan» 
c 5472 ) 
nach, daß an einem Abend beym Spazierengehen 
sich just ein Donnerwetter einfinden mußte. Der 
H r . Mahler wollte sich wohl empfehlen, allein seme 
Freunde Meinten er könne Schaden nehmen, oder 
sich durch den Regen gar verkälten. Ob schon der 
Hr . Wahler ihr ins Ohr raunte, es möchte üble 
Nachrede geben, so juchte sie lhm doch zu bereden, 
daß sie es mit ihrer Frau Gevatterin schon verabrw 
den wollte, daß Niemand davon etwas erfahren 
solle) welches denn auch noch am selbigen Abend 
geschähe. Liebe Frau Gevatterin, ich kann ohn, 
möglich Meinen Freund erlauben, daß er hel so 
Übeln Wetter nach Hause gehen soll. — Freylich 
wohl; aber wo joU er denn schlafen? Der Mal), 
ler meinte, Man möchte die ganze Nacht auf und 
ln Gesellschaft bleiben. Allein diejer Nach ^ ob er 
schon der klügste war , siel durch. J a ! wenn ich 
nlcht krank wäre, lieber Herr Cou^n, wollte ich 
Ihnen wohl Gesellschaft leisten. Aber S ie wisse« 
ja. — — endlich wurde billebt, der Hr . Cousin solle 
neben der Cousine ln der Cnmmer auf dem Sopha 
schlafen, und die FrauGevatterln f M ^ z,,,. Sicherheit 
und bösen Nachreden diese Nacht bei ihrer Frau Ge, 
vatterlll. bleiben. Dieses wurde vollführt, und jedes 
Sing schlafet». Allem wie sie schon ellsschlafen wolle 
( i 4 7 l ) 
ten, fiel erst'der Nachbarn, ihre Tochcer ein; daß sie 
solche ohnmögllch allein lassen könnte. Liebe Frau, 
der H r . Cousin schläft und schnarcht.schon, es fällt 
mir eben em, daß weine Tochter» allein ist; dies 
könnte ihr an, der Ehrs mW mir am guten Rüf 
schaden, ich kann nicht bei Ihnen bleiben, ob ichs 
schon versprochen habe. I ch wi l l Mlch herunter 
schleichen. Der Hr . Cousin wird Ihnen ja wohl 
kein Leids thun. Und so Marschim sie auf den 
Sttümpfen herunter in ihre. Wohnung. Der H r . 
Cousin schlief, und hätte sicher bis am Morgen ge, 
schlafen, wäl'e das fatale Messen der Madame im 
H e M Nicht angekommen. Dafür konnte sie nun 
freilich nlcht, sondern der Negen wa.r Ursach. 
Denn Man pflegt zu sagen: es wild bald regnen, 
wenn man Meßt. Wohl bekomme es Ihnen. I c h 
danke Ihnen Hr . Cousin, habett S ie schon ausge, 
schlafen? so ziemlich — da der Hr . Cousin nun 
hörte, das nicht eine zwelte Person sich ins Spiel < 
nnschte, machte er die Kammer auf, um zu sehen, 
ob solche noch schlafe, und siehe da, die eine Stelle 
war leer. I gemine, wo haben Sie denn I h r e 
Freundin gelaßen; — ia die ist schon seit 12 Uhr 
nach ihrem Bette gegangen, indem sie wegen ihler 
Tochter besorgt war. HaHen Sie schon aupgeschla, 
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fen?^ J a nnb netn! Wie soll ich dies «erstehen? 
N u n kommen Sie nur näher, ich wills Ihnen er, 
zählen. " Allein unser Fußboden ist so tnwne, daß 
wenn ich stark sprechen, die Flau Gevattellu W o « 
vor Wort hören kann, besonders wenn alles s„ 
stille wle jezt ist. Den Wlederspruch sich auflösen 
zu laßen, setzt« er sich an der Madame lhr Bette; 
um aber auch zugleich leden ihrer Hauche elnathmen 
zu können, rückte er näher und setzte sich auf die 
Bellstelle. Nun wurde erzählt und erzählt, wes, 
halb und warum sie geschlafen und nicht geschlafen / 
habe' - . ' l 
(Die Fortsetzung folgt) 
>. 
Chronic von Berl in 
ober: ^ ' 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. . 
V o l k s b t a t t . 
285sies Stück. 
Ber l i n , de»7. Ap r i l , 1792. 
Liebschaft der Madam' N . N . in Marti-
nichen. 
( B e s c h l u ß . ) 
«schlafen habe sie, well die ssrau Gevatterin 
bel ihr geweftn, und nicht geschlafen, well siege« 
glaubt hätte, der Herr Cousin würde sich erkälten, 
und dadurch habe sie solche Angst bekommen, daß 
sie geschlafen und gewacht zugleich habe. Aber, 
lieber Cousin, nehmen S ie doch wenigstens diesen 
Zlvpel ^om Bette und legen ihn vor den Magen, 
damit S ie sich nicht noch mehr verkälten. Genug 
die Frau Cousine war so sehr für dle Gesundheit des 
Herrn Cousins besorgt, daß wenn Jemand dazu 
A a a a « 
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gekommen wik' i Und das Zudeckn gesehen hätte, 
wunder glauben sollen , was zwischen beiden losg«, 
rissen wate. Genug, diese erste NnchtvlMe gab 
Gelegenheit, daß mehrere dergleichen folgten. Al-
lein die Frau Gevatterin, welcher die Zeit lang zu 
werden anfing, wenn sie sab«, daß ihre liebe Pach, 
darin so viel Vergnügen der Freundschaft genießen 
tonnte, und sie so mlt trocknem M n t M dieser Beiden 
Kosen sähe, erinnerte sich, üuch elnsmichls einen 
Cousin gehabt zu haben. Well nun Gesellschaft dle 
Seele der Unterhaltung ist, aus) ihr Herr Gemahl. 
sie Nicht ein elnzlgesmal besucht«) well er mit der 
Küchenrechnung nicht fertig werden konnte; so ent-
schloß sie sich, ein kleines M e r rloux an ihren Herr 
Cousin zu schreiben, und ihn zu bitten, ihr doch 
öfter Gesellschaft zu leiste«. D a dieses Brlefchen 
wirklich etwas seltenes enthält, und manchem zum 
Erlernen eines guten Briefstyls zu empfehlen seyn 
könnte, wollen wir ihn Wort für Wort hersetzen: 
< 
Mttinichen, den i6 . Iu« i , 
1790. 
„Alter, liebster Herr Cousin! 
^ «Mein Mann hat mir den Gefallen gethan, nur 
«diesen Sommer dl? Sommerluft in Mar t in i -
( »475 ) 
>,chen Mäßen zu lassen. Aber Gott weiß, hie 
„Zelt wird Mlch schon, ob eS Man erst 14 Tage 
, ^,sind, sehr lasg. Meine Tochter habe ich wchl 
«bei mir , Mein sie lst eben so. verliebt, wie ich 
«vor meiner Hochzeit, mithin kann ich mich mit 
„chr ktzine sonderliche vergnügte Stunde machen. 
„ I c h habe nun wohl Meine Frau Gevatterin 
»Nicht weit von 'mir wvhne«, auch thue ich Mlch 
»öfters mit ihr v e l g n ü M ; allein diese hat im« 
„mer jhren Herrn Cousin bey sich, welcher mich 
„am linken und ihr nlh rechten Arme fühlet, aber 
„es lst immer da« Emerlep, und ste wlssen, daß 
»ich dieses niemals geliebt habe. Auch geht es 
„sich besser prvmenjren, wenn man selbst Zwey 
»gehet. Daher thun sie mir den Gefallen, und 
„besuchen mlch öfters in Martmlchm. ÄNeln 
„Mann hat wichtige Rechnungen in Ordnung z» 
„bringen, kann mir also nicht Gesellschaft lch 
„sten. Fremden Menschenkindern kann ich mich 
i,nuch nicht anvertrauen, sonst könnte man etwas 
„Schlechtes wir nachreden. I c h hoffe doch, nmn 
„Herr Cousin, daß Sie meine Einladung nlchß 
„unwillig aufnehmen werden Glfahr lst ja zwk 
Aschen Uns beiden nicht zu fürchten; auch hah 
„mell^ Mann das ganze ElfersuchtMem schon 
A a a a a » 
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„Kmge'auftzegtzben, weil ich ihn ganz überzeugt 
„habe, daß ich der reinen Tugend leibhaftig gleich 
' „ M b ganz ähnlich bin. Die Zeit soll Ihnen auch 
» ,Zar nicht lang werden, denn mewe Frau M , 
„vatterln hat auch ihren Herr Cousin, den Ma , 
«ler, bei sich, der gewiß bald I h r Freund werden 
„wird. Morgen Nachmittag um 5 Uhr werden 
' „S ie mir ganz allem finden. B i n , nach abge-
legten Compliment 1»u I h r Herz und alte Be, 
„kanntschaft, mit wahrer Freundschaft, 
»Mein Herr Cousin, 
»Ihre 
„ M n h t i g e , twte Co«s«tt, 
Bieser liebenswürdige Brief wurde richtig be, 
stellt> und der Herr Cousin fand sich in der bestimm, 
ten Stunde pünktlich ein. Die Unterredung zwl, 
chen beiden ist Niemanden zu Ohren gekommen, 
mithin kann ich auch davon keine Nachricht liefern. 
Genug, der Besuch geschähe ordnungsmäßig, ze 
nachdem der Herr Cousin Zelt dazu übrig hatte. 
Hierdurch sahen sich die beide» Frauen, so dle 
Sommerluft genießen wollten, in eine kleine Ge, 
Mschaft verwandelt; die Tochm hatte den B r a > 
c!4??>) 
tigam, bis Mutter den Cousin^ und bie Frau Rach^ 
barln den H e r w Ma le r : so schlenderten sie öfters 
an dem Ufer her Spree auf und ab/ scherzten wecĥ  
selswell«, t l M e n Fch in drey Theile, )ed«s Paar 
. ..nett Hewisssn Strich durchs Gebüsch Ma-
x e l l , und so trafen sie an einem gesteckten Ziele 
wieder zusammen. Wer der letzte war, mußte 
«tue Strafe von vier Groschen geben. Da fand 
sich's denn, daß dlese Strafe entweder der Herr 
Cousin, oder der Herr Maler zu geben hatte. K i t 
Tochter und der Bräutigam versäumten nie die Zeit, 
Wie konnte dies auch anders seyn, das Alter kann 
1» nicht so geschwinde, als der junge rasche M a n « 
»der Madchen lausen. — Mte r diesen abwechseln, 
den Vergnügungen, nämlich: einmal spatzlert " -
einmal nach t«m anhaltenden Regen eine Nacht, 
ylsite gemacht, lief die Sommerzelt vorbey, und 
die Tage der Rückkehr nach Hause kamen immer 
näher, welches denn allen nicht lieb war; außer 
,em Herrn Bräutigam, welchem man zur Micha-, 
lismesse den Hochzeittag versprochen hatte. Den 
Tag vor dem Nachhausezlehn wurde also wtter den 
beiden Frauen Gevatterinnen und Herren Cousins 
verabredet und festgesetzt, (Um sich die langen W im 
tmbende vertreiben zu können) öfter unter sich eme 
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kleine Zusammenkunft anzustellen; wollten sa ihr« 
Männer Anchels daran nehmen, so müßte man es 
th'nen nicht merken lassen, daß lhre Gegenwar; 
«othwendtg sty. Uebvlgens müßte matt tn solche« 
Falle sick's schon gefallen lassen, was die Männer für 
recht und löblich hielten, Hb nun dte W im 
terconyersatlon fortgesetzt worden ist, davon sagt 
hle Hingesandte Nachricht nichts; können also noch 
keine Fortsetzung versprechen. 
B. 
.' M l e Folgen des Ioujouspiel. 
' S o unschuldig das Ioujonsplel ist und seyy 
mag, kann es doch üble Folgen haben. Folgendes 
Beispiel lehrt etz. Well letzt M r I yu jou spielt, 
ja zu jeder Zeit, die jemand ftey zu haben glaubt, 
Iou jou g«sp>elr w i rd , so spklen auch solches die 
Schornstemfegeriungen. Ein solcher hatte den Ein, 
fa l l , sein I o u i o u s M mit im Schornstein zu neh, 
wen, und wenn er oben herunter schrie, I o u M 
zu spielen, Er Aeg also, der Sage nach in 
Leipzig, Ms einem Schornsteine heraus/ stellte 
sich auf demselben, und fing an zu schreyen unh, 
I o u M zu. spielen. Dmch die Ruch , dm Iou jo« 
( l479 ) 
zu fangen, verlor er das Gleichgewicht und kaln 
4. Stockwerk herunteugestürzt. Gine alte Frau, die 
just vor der Thüre vprbeyging, surfte kaum ei, 
m n Schritt, M e r gewesen seyn, so hätte er sie er-
schlagen. , Die Frau, vor Schreck, erkennt nicht, 
daß es eli, M M ist, sondern sagt unschuldig: 
, M a s das fürMvrrnüuftlge Menschen sind, einen 
Kohlensack herunter zu werfen." — Wer m Leipzig 
vom Schornsteine vier Stock hoch herunterfällt, 
kann sich leicht einbilden, nicht wieder aufstehen zu 
können. So ging es auch diesem armen Schorn, 
stemfegerburschen. Mas war di«i Ursache? I v U M 
meine Herren! — » 
' 'T lant laquat lapat l i . 
N a t i o n a l e T h e a t e r . 
De« 2 8sten März auf Begehren: Oberon, 
König der Elfen, ein Singspiel in 3 Aufzügen; die 
Musik ist von Hrn . Wranltzkn. Was für einen 
Endzweck der H r Verf. bey dieser Oper gehabt ha-
ben mag, 'als« er sie schrieb, ist uns ganz Unbekannt; 
und welchen Nutzen sie stiften soll, ist noch weni-
ger einzusehen. Muß sich der Dichter nicht gesreutt 
haben, wiee.r die Rolle des Schertsman fertig«.?, 
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hakt hat; ft^Ponmots und angewieseneu Capvio, 
letsprüoge stWnt er aus einer Harlequlnade herge, 
leitet M hoben. Es <st aber doch noch etwas Belu, 
stlgendes, welches macht, daß einem das Gelb nicht 
gereut. — D ie Seen« der Almansaris, Gemahlin 
des Bassa von Tunis , wenn sie sich in den Hüo«, 
einem Rit ter , welcher aber als Sklave erscheint, 
verliebt, scheint aus der Bibel hergeholet zu seyn, 
und die Geschichte Josephs mit PatlpHars W M 
Horstelleu zu wollen, nur mit dem Unterschiede, daß 
Almansaris den Hüon aus Rache verschmähter Liebe 
M s t morden n M . Konnte denn der Dichter die 
Trfue helde'r Liebenden nicht?auf eine andere Art 
^uft)ie «Probe setzen? — Der Schluß des Stücks 
ist ehen so selten Hndem alles bereit ist, die beiden' 
Liebendey zum Schelterhaufen zu führen, erscheint 
auf einmal die Königin der El fen, und das budel, 
närrischste tabey lst, daß alle Bramarbas und El , 
senftesser sich vom Theater herunter tanzen; welchen 
Einfall ihm wohl dte^Pautomlme: Harlekin als 
Bet t ler , gewährt haben mag. Was mm dieNhl, 
sik betrifft, diese ist nicht schlecht, und scheint der 
Verfasser etwas Leichtes, was sonst in den Hiller, 
schen Operetten lst, angebracht zu haben. Vorzüg« 
stch zeichnen sich zwey Arien aus, welche Almansaris 
c l 48 l > 
vorzutragen hat. Die Chöre der Derwische unb F M 
^ind gut zur ErlchütMnng' 'des Z w n M l i ; ) , ü r 
muß man den Damen utid Chapeaus^ welche feine 
Organe haben, Wohlmeinend rächen, sich nicht zu 
nahe ans Theater zu machen. Würde MS Stück 
nicht durch unste guten Schanspleler aufgeholfti,; 
so würde man aus Angst davon laufen müssen. 
Handelnde Personen sind. Oberen, König der El, 
fen; Mab. Unzelmann. I h r dreistes Wesen, auf 
den Wolken herabzufahren, und der Anstand, den 
sie sich in dieser Rolle gehen kann, macht daß sie, 
ohngeachtet sie in dem Anzüge klein ist, ein wirkli-
ches Ansehen gewinnt. — Tlranla, Königin der 
Feen, Mdlle. Zühel, hat gute Anlage zur Sänge, 
rln. Hebe, Aglals, Vertraute der Titania, Mlle. 
Wegelebe«/ Mlle Altssüst Hüon, ein Ritter, 
Herr Awbrosch, singt gut. Scherasmln, des 
Hüon Schildknappe, Hei.r Unzelmann, stand an 
seinem Flecke, wo er mit Beyfall vom P M k o )e, 
derzeit aufgenommen wird. Machmud, Sultan 
von Egypten, Hr Berger. Amanda, seine Tochl 
«r, Mad. Baranlus, sang diesmal wirklich schön. 
Fürst Babekan, Bräutigam der Amanda, Herr 
Kastlitz, dauere uns, so lange in einer Positur 
Hey der Bezaubern»«, stehen zu müssen. FWme, 
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Vertrat? der Amstnde, Mlle. Werner. Alma«-
sor, Bnssa von Tunis, Herr Böhelm. Almansa-
r ls, sein? Gemahlin, Mlle. Hellmuth; daß sie die 
zwey Arien gut vortrug, wovon schon oben Erwäh, 
nung geschehen, zeigtt,dqs Publikum durchs PeyfalK 
klatschen an. Osmtn, Vertraule'r des Alrnansor, 
Herr Wlegcnsdorf. Ein Cadi, Herr Pessel. Zwsy 
Genien, Mons. Hellmmh d. H. und Mons. Hell« 
Nin̂ th d. j . Die von der Sonnenhitze verbrannten 
Hände der Genien warm etwas auffallend, und 
die Meisten glaubten, sie Hütten sich lange-nicht ge, 
waschen. Balkis, eine Sklavin; der Muf t i ; das 
Orakel. Chor der Derwische.' Chor der Feen. 
Chvr der Hochzeltqaste. Chor der Ianltscharen, 
Sklaven, Soldaten, Mohren, u. s. w. Den 
»<)sten, Or mengt sich in Alles, ein Lustspiel in fünf 
Aufzügen; vorher Jack Spleen. Den zisten, die 
Entführung, «tn Origlnallustspiel; vorher die Ge, 
schwtster. Den lsten April, Oberen, König der 
Elfen. Den 2ten zum Erstenmale, der Liebhaber 
und Nebenbuhler in einer Person, ein altdeutsches 
Lustspiel ln 4 Aufzügen, von Zlegler; darauf das 
MtlchmHdchen. Den ?ten, der Liebhaber und N«i 
benbuhler in einer Person; hierauf die beiden Bll» 
le,ts. . , (Dle Fortsetzung folgt.) 
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Usber die Hunde/ und Affen, Comödie' 
auf dem Gensd'armesplatze. 
Den 2tejl Apr i l ließen Franclscus See« und 
Joseph Roussl nebst Consorten zum Erstenmahle 
jhreHlindeakademle, wie sie sich ausdrücken, (habe« 
wohl Hunde, und Affenllinftstücke sagen wollen,) 
sehen. Es ist natürlicherweise zu bewundern, wie 
man solche unvernünftige Thiere so gut abrichten 
kann. Der erste H u n d , so sich auf dem Theater 
zeigte, machte der ganzen Gesellschaft sein Complj, 
ment, natürlich mußte er dazu tommandltt m m 
den, Darauf erschien ejji anderer, der ein Schot, 
tensplel auf dem Buckel hatte; nur schade/ daß et/ 
picht dazu singen konnte. Der Tänzer, so hernach 
sejne Geschicklichkeit zeigte, tanzte wie alle Hunde. 
Allein d̂le Portochalsenträger sahen voßiechch aus/ 
Der Deserteur, welcher von einem Advokglen zum 
Tode verurthellt und am Ende erschossen wird, ist 
nicht viel anders, als der des HundeMzerK, wel, 
cher ach der Straße seine Kunststückchen machte/ 
und dessen öicke Lotte sich auch todt schießen ließ. 
Der kleine Harlekin beweist, das Hunde so gut auf 
den Vorderpfoten, als Menschen auf den H i n , 
' den gehen können, Das Milchmädchen geht ganz. 
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straf mit H r e r M l l c h , so sie verkaufen.will. Der 
Affe, der auf elnem Hunde geritten kommt, macht 
eltt schönes Ansehen. Mademolftll VaNgson, s» 
ans der Kutsche gefallen und Don elnem Affen 
kllstirt w i rd , ist sehr na i y ; wenn aber nachi 
her dieselbe sich die Schleppe nachtragen und leuch, 
ten läßt, so möchte man sich Key dem Gesichte des 
Affen bucklich lachen. DasKutschlren des Hundes, 
des Affen und eines Bedienten, sollte man glauF 
ben, daß es eine beißende Satyre der sogenannten 
Einspänner seyn solle. Aber nichts weniger, als 
dieses; sondern man wil l uns damit lehren, daß 
mancher Affe besser als mancher Kutscher fahren 
könne. Das Tanzen der Assen auf dem Seile ist 
wirklich mit Kunst verbunden. Der Hund , wel, 
cher so fertig wie das geschickteste Frauenzimmer 
spinnet, ist gewiß nicht zu verachten. Wenn die, 
ses allen Hunden gelehret würde,' so wäre es für' 
die Frauenzimmer eine herrliche Sache, well sie in 
der Zeit Iou jou spielen könnten. Freilich schmeckte 
dleses etwas nach der verkehrten Welt, wo die Affen ' 
und Hunde spinnen, statt mit elnem Stück Holz zu 
spielen. Das Traktement, so sich die Affen gaben, 
war »recht niedlich; nur hätte man sehen mögen, 
wie sie sich benommen hätten, wenn unvermuthet' 
c 1485 ) 
eine Katze dazu gekommen wäre. Das EtnnehmM 
der Festung Belgrad von Hunden, sieht nicht üb»l 
aus. Aber warum venn' just Belgrad dazu ge» 
wühlt? M d a s eine Anspielung auf Christen seyn, 
die von den Türken Christenhunde genannt werden? 
Einmal W t sich djeser Schnack schon sehen,» M b 
nur ein außerordentlicher Liebhaber von HundeO 
< M b öfter daran Geschmack finden. Die Preis« 
, sind' elwas zu hoch, und nach der Komödie einge-
richtet. Etwas niedriger hätte man sie doch setzen 
können. Oder befürchtet man, daß. es nicht lange 
fthenswerthseynmöchte? — O AffenunHHnndtz, 
Komödie l Lauft, Leute, daßlhr's sehn. ,^ <« 
Die Trrthn bulle. 
Nicht so neugierig, lieber Freund! laß er sich 
Keym Titel nicht verleiten, als meine man das sô  
genannte und bekannte Iungfernhanß in der * ' * 
St raße, welchem man den Ekelnamen Trahntzulle 
gegeben. Nem, so unhöflich sind wir nicht, in uw 
serm so beliebten Wochenblatte von solchen berühm-
ten Häusern zu reden. Freilich würde mancher sich 
daran ergötzen, weil alle.Menschen untüchtig zu al , 
lem Guten und geneigt zu allen» Bösen sind. Vle, 
( W6 ) 
tes könnten' t M auch nicht einmal von diesem Hause 
sage«/ w i l l wir me da gewesen, und wenll m<m 
. schon gehört hat, daß sich die jungen LeNts daselbst 
der Mädchens wegen öfters weidlich zerzauset, auch 
mancher sich daselbst Zeltlebens unfähig zum Fort, 
pflanzen gemacht haben Mag, so kann man doch 
bles nicht mit Gewißheit behaupten, weit dazu Be>. 
weise erfordert/ und sin solches Halls leicht in Übeln 
Ru f kommen könnte. Denn nach gerade zählen, 
sich die Freudenmädchens <VerM)er auch unter l M 
jenlgsn, die ein ehrliches Gewerbe.trelben. Von 
unserer Trahnbulle, welche der Tttel besagt, ist 
ganz anders zu reden. Eine Familie N . N . brannte 
M der Nacht statt Oehl, Thran , weil dieser letzte 
wohlfeiler ist, «Nv hatte auch schon lange solchen 
gebrannt. Ein junges Ehepaar aus dieser Familie, 
'war es vom Sohn bdsp von der Tochter, darauf 
wirds wohs Niemanden ankommen, so in öemsel, 
ben Hause mit elngepfcMt wurde, mußte sich nach 
der Eltern Sitten richten und Nachtlampe brennen. 
Her hereingeheurüthece Thrl l wollte aber nicht dar, 
»in willigen, und so gab es öfters Zank unter den 
Eheleuten. Well der eine Thell es nun nicht ab» 
Hndttn konnte, verfiel er auf eine Llst. - ^ Er goß 
nämlich Wasser ltt den Thran, und deshalb H G es, 
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wenn man zu B s t t s ^ W w M e t i»Z>le Hhrätt-
bulle lst w^der naß/ will nicht brennen.." Ein Ne, 
trunkener hörte dies vor dem Fensterladen, glaubt 
in d e r " * straße zu' seyn, und enlfchwßWch/ such 
seine VinuMgierdeu zu stlllsn , nachdHn W'idM 
Bacchus bereits geopfert hatte, schlägt an bleHaUO 
chüre und Fenster, man ruft wer da: »ich wlll t M 
ein/Tranbulle mache auf/' Der Mann, so dm 
Spaß nicht verstand, sprang aus dem Hette. I I I . 
der Zelt hatte das Mädchen aufgemacht, und Met« 
Herr Bachame glaubte schon, als das Mädchen 
aufmachte, dasjenige gefunden zu. haben, was w 
suchte. »Nm, hu Engel, laß Mlch doch ckichL sH 
lange klopfen — seid ihr H. schon alle.zu Bttte, 
es ist ja noch früh " " - I n der Zelt hatte' sich der 
junge Eheherr Mit dem Stiefelknecht ln Positur ge, 
setzt, trat also, wohl etwas zitternd, heraus, und 
rief: wer da! — «Nun, nun, Herr Wlrch, neh, 
me er es nicht übet, daß ich ihn so spät inkommo, 
dlrthabe; ich habe schon ein Mädel', .wird mir 
schon die Nacht Herberge geben." Endlich kommt 
die Ehehälfte des Hauses, bewaffnet mit elnem 
Geschirr, welches niemand mlssen kann, auch da-
zu, und Nota bene mjt Licht. Hier ging eine neue-
' Katastrophe an. -Jeder blieb stehen und.sähe den 
andern an. - - " » I Httr, Gevatter, was Teufel 
^ ficht Sie an, was wollen Sie hler in der Nacht?« 
Erschrocken, sich geirrt uüd verirrt zu haben, stot-
tert' er endlich heraus: ,,D«e fatale Trahnbullel 
Sagen Sie ia meiner F rau , von dem Vorfalle 
nichts, sie möchte sonst Zar glauben, ich ginge, des 
Nachts in den HureMnsern herum. Aber sagen Sie 
doch was wollten Sie denn mit ihrer Trahnbulle.— 
J a jetzt besinne lch mich, ich wollte man sehen, ob 
»s b«y ihnen des Nachts' auch so sehr rieche wle bel 
mir , 'deshalb wollte ich mir eine kleine Lust ma, 
chen. ' Her Herr Ehegxmahl .(der M . W 
ganze Verirrung einsähe) r i e ^ seinen Herrn be, 
soffenen Gevatter, ia gleich nach Hause zu gehen, 
weün er nicht wolle, daß es seine Frau erführe. 
Diesei Vorschlag war christlich, und so taumelte er 
ü«ch ^aus«.^ 
Chronic von Berl in 
^ Berlinsthe Merhvürdigkeiten. 
Hö'N's backte.' '". 
' . '^86sies StHW.' 
Ber l in , den 14. Ap r i l , t?92 . " 
Wie muß der Rechtschaffene'denken? >-^ , 
' ' ' ' l ieß' ! ! > .-̂  
4^nser Bestreben nach Ehre^ Ruhm und M.rde. 
ist eines der vorzüglichsten Antheile der Menschheit 
E l : , Bemühen nach so edeln Gegenständen ist 
rühmlich und erhält den Beyfall aller Nechtschasse, 
nen, weil es sowohl denen in uns von der Natur 
gepfianzten Trieben, als auch den heiligsten Absich 
ten des allwelsesten Weltbaumelsters entspricht. ' . « 
Bloßes Begehren, alleiniges Wünschen errel, 
chen nimmer das aufgesteckte Ziel, um das daran-
Hangende Kleinod zu erlangen. Dennoch /aber ijd 
auf der Welt> nichts gemeiner, herrschender und 
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gangbarer, als das Wünschen/ welches ge.melmglich 
nur in leerem Wortgepränge besteht. Und eigene 
Glückseligkeit durch bloßes Wünschen erlangen 
wollen, «st Einfalt, Dummheit, Thorheit. Dem 
ungefähren Zufal l , dem blinden Glücke entgegen 
sehen, stets in ängstlicher Hofnung, in beschäftig, 
tem Müßiggangs vmn Schicksale Hülfe erwarten, 
Hiebt zu erkennen, daß man nicht wisse, was man 
sey und warum mak auf der Welt lebe, auch daß 
ylan weder fähig noch geschickt sey, zum Besten 
des Ganze»/ wovon matt ein Thelt <st, was bey-
zutragech um durch Verdienste sein Leben erträglich 
zu machen. 
I s t der ZLunsch techtmäßig/ setzt er Verstand 
Und Einsicht, Kenntniß und Erfahrung in dem Zu» 
sammenhange der Hinge zum Voraus, wird damit ^ 
T l M M t , Fleiß, Mühe und Arbeit verbunden, » 
so ist er untadllch, vielmehr gut und löblich. Ole 
Erfüllung desselben erfolgt als eine Versieglung der 
Mlt Fleiß und Mühe gut vollendeten Arbelt. Hier 
thut hie Vorsehung das Ihr ige, wenn der Mensch 
das Seinige treu und fleißig thut< S o wie Thä, 
ilgkeit, A M , > M ü h e und Arbeit als Bittschriften 
anzusehen, so werden sie Mch Mit Segen von oben 
herab beantwortet. .» , . 
( 549 l ) 
Das alltägliche und gewöhnliche Wünschen 
ohne Bemühung, ohne dringendes Geschäfte, da 
man ein Gut zu erlange« begehrt, ohne etwas dazu 
beantragend da man einem andern mit Wünschen 
seine Freundschaft anzeigt, ohne ihm in der That 
Hchülfllch zu senn: solche Wünsche sind l m e 
Worre, und Beweise eines unchätlgen und müßi, 
gen Lebens. 
Weltbürger solcher Ar t träumen wachend,' und 
führen ein Leben in dunkel»n.Schsttten. 
Des Endzwecks Erreichung verlangt zweckM» 
ßigeMlttel, nach derOrdnung, welche tn der gntt, 
zen Welt herrscht. Diese ist: Urjach und Folge. 
Vernünftiges Aenkeq und weise Hüchschläge, 
Herzhafte Entschließung, Hchchtes Bestreben und un^ 
ermüdete Thätlgteil, sind die Md.er, auf welchen 
M-schtschaffene den Zweck ihrer Wünsche und Ab-
sichten erreichen. 
S o wie Unthätigkett uns der Menschheit «n< 
wörth macht, so zeigt die Thätlgkelt a n , doß wir 
ihrer würdig sind. Denn diese Eigenschaft ist die 
Seele unfrer Handlungen und Thaten, und der 
unleugbare Beweis eines Lebens, wodurch wir ün« 
von allen Untergeschsvfeti unterscheiden. 
Das gemeine ^rdenleben fetzt den Menschen 
B b b b b » 
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«mlt alldern lintetgeschöpfen in gleiches VerhHlmiß, 
in gleichen Werth und Achtung. — Das Leben der 
TlMgkeit und des Bestrebens nach Vollkommen« 
> heilen hingegen erhebt uns <n die Zahl höherer 
Wesen. - -
Es ist eingebildete Glückseligkeit, auf dem 
Schauplatze der Welt eine lange Reihe von Jahren 
zu zählen, worlnnen man nur Rollen stummer 
Personen gespielt. Denn es kommt gar ntcht dar« 
auf an, wie lange, und wie viel Jahre einer gelebt, 
sondern die Ar t und Welse, wie er selbige ange, 
wandt, wird in Betrachtung gezogen. 
. Unser Urtheil wäre also unrichtig und übereil^ 
wenn wir ohne Unterschied das hohe Alter glücklich 
schätzten, und eine Person blos des grauen Hauptes 
wegen verehren wollten. 
Mancher.'zählt ein« lange Reihe von Jahren in 
Betracht des gemeinen Erdenlebens. Sieht man 
aber auf seine Tätigkeit, auf seine Werke und V w 
dienste, bestimmt man ihm die Zeit, in welcher er ^ 
Hltzefangen, sich selbst kennen zu lernen, ^ch selbst 
. zu bilden, den P lan seines Berufs durchzuarbeiten, 
um An nützliches und brauchbares Mitglied i>er 
Republik zu werden; bestimmt man ihm dje Zelt, 
dam; er dem Staate reelle Dienste zu leisten ang?,.' 
( '493 ) 
sauge«, in der Folge aber' seinen Leidenschaft«, 
mehr, als seinen Berufsgeschäften gedient, die Fort« 
dauer undVerbesserung'seiner Glücksumstände ver< 
nachlaßigt, in träger GleichMjgkeitsejne Pflichten 
betreibt^ und so ins Reich des gebrechlichen Alters 
wandert« so kgnn die Anzahl seiner thätigen Lebens, 
jähre nicht gar groß, sondern nur mittelmäßig 
seyn« 
Ein solcher hat also eben nicht lange gelebt. 
Allein, er würde es nicht gar zu wohl aufnehmen, 
wenn man es ihm im Ernste behauptete, wenn 
man ihm zu bedenken gäbe, wie er den größteu. 
Thell seines Lebens in Untätigkeit durchlebt, und 
folglich nur wenige Jahre ein Leben der TWgkelr 
geführt habe. 
Worin besteht nun seine Ehre, fetn Ruhm, sein 
Ansehen? Nur allein in eingebildeter GWsellg-
kelt, verehrt und geschmeichelt von denen, die mit 
ihm von gleichem und noch nledrlgerm Charakter 
find. — Es kommt also nicht darauf an, wie 
lange einer geleht, sondern, aufi die Beschaffenheit 
seines Gebens soll man das Augenmerk richten. 
Das Leben des Rechtschaffenen hat zum Endi 
zweck Vollkommenheit und Tugenp. I n dies«? 
B b b b b z 
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Laufbahn zeigt er sich als «in Kchtts Gottesgeschöpf 
der Menschheit würdig. 
Seiner mit zwangloser und ungekünstelter Er, 
zlihung yereimgten Naturgaben und Seelenkrüfte 
bedient er sich zur Erreichung seiner'edeln Absich, 
ten, und bildet seine, nach richtig ausgearbeitetem 
Plan, erwöhlte Lage aus. 
M i t Grundsätzen ausgerüstet, zeigt er in Wor, 
ten und Thaten innerliche, überzeugende Gewiß? 
hell. I n wichtigen Md interessanten Unternehmun, 
gen beweiset er einen, seinen Einsichten, Kennt, 
Nissen und Erfahrungen entsprechenden Muth. 
M lb dem «hm aus den Händen d?r Vorsehung 
gefallenem Loose zufrieden, sieht man ihn begnügt. 
Eigenes und freyes, auf Wahrheit und Tugend sich 
gründendes Penken, setzt ihn in ' den Stand der Ulu 
abhHngigkeit. Gelsteöstqrfe, Licht des Verstandes 
und Weisheit und Tugend adeln seine Seele. 
I m UilMnge mit/Andern erblickt man ihn mit 
reizenden Vorzügen der Menschheit geziert, llebi 
reich, gefällig und von ganzer Seele gut. Ein 
Wort, ein Wor t ; ein M a n n , ein M a n n ; ist und 
bleibt die Losung, wodurch er sich insonderheit aus-
zeichnet. Seine Versprechungen und Zusagen sind 
( 1 4 9 5 ) 
ihm heilig, und die Erfüllung davon eMgrunaus« 
bleiblich. 
Freundin mit Nach' und That ergeben, Be , 
dürftigen und Nochl'eldenden behülfilch seyn, macht 
er sich zu so angenehmen und nochwelchlgen Pflich-
ten, daß stln Wohlchun dem zu ihm nahenden Am 
liegen jederzeit entgegen eilen muß. 
M i t rechtschaffenen Gesinnungen, ohne Um, 
wege, geradezu als eine Kanonenkugel das Ziel z« 
treffen, oetrelüt er seine dringend?« Geschäfte. 
Fleiß, Emsigkeit und Trene mtt Leute,'als die 
Eckpfosten, aller Glückseligkeit und Tugend, sind 
des Rechtschaffenen beständige Gefährten, ,md ge-
treue Gehülfen in allen Kreisen seines Lebens-
Von einem Zettalter ins andere bleibe er sich 
in Ansehung der Tätigkeit und des Bestreben« 
nach Vollkommenheiten jederzeit gleich, denn seine 
auf ungekünstelte Erziehung gelegte Grundlage ist 
Felsen gleich. Genaue Aufmerksamkeit auf der 
Lehrer Vortrag war ihm ein Grundgesetz. Dte^ 
Stimme der Natur erweckte in ihm Fleiß, Nach, 
forschen und Emsigkeit. Und diese erzeugte in ihm 
die Lust und Begierde, Wissenschaften und Wahr-
heiten aus den besten Quellen zu schöpfen. Gehör« 
s«M und Folgsamkeit/schienen den Befehlen vor- . 
B b ß b b 4 
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h e r z M l M unR belMt» felwHhün unb Lassen, als 
schon richtig einsehend, daß, wer dereinst Befehle 
W Whejlen im Stande styn w, l l , erst selbst sich 
M lMcho tsam unterwerfen, und Befehle gern und 
^Wllllg auszurichten gelernt haben müsse, 
Das ist die Grundlage, auf welcher der Recht-
schaffen? fein thätlgesbeben von einem Zeltalter ins 
andre fortlebt, darin das aufgesteckte Ziel'erreich^ 
Chre nnd Ruhm, 'Ansehen und Würde erlangt. 
And diestz Halmen zleren sein würdiges Haupt so 
' Mge , bis ihm die Natur selbige mit ewigen und 
gefäng l ichen zu verwechseln gebietet 
' Das Leb?« des Rechtschaffenen entsstrlcht also 
denen von der 'Natur in ihm gepsialHtw Trieben 
sowchl, als den he i l lMn Absichten hesaüwelstn 
Weltßaumelstefs Erreicht er eine hohe Stufe des 
öy?enschenalters, so kann er. mlt Wahrheit «we 
lange Reihe von Jahren zählen, da fast sein gan, ̂  
zes Lehen in A M g t e i t und fortgehenhem Bestreben 
nach Vollkemmenheiten besteht. 
Sollten auch weis? Absichten der Vorsehung ihm 
M Lebensziel, nicht so weit gesetzt haben, so hat 
er dennoch den Schauplatz der Welt lange genug 
betteten, weil er seine Rolle Zm gesplilt; «nd ZM< 
e 5497 ), 
lich »«-' wer lw kurzen H M seiner FtHÜe Ptck 
fter wird. , . 
Das W e n an sich'selbst betrachtet, ist auf dyr 
Melt das beste und schätzbarste Gut. Der Genuß 
desselben ist dem Menschen, je länger, ft W e r , Wd 
der WunfO nach langem Leben ist jedes denkenden ' 
MlIbü^rgers qygebyfnes Ejgeythmn. ^ 
W!^ herrschend, wie mächtig dlese Hauptne-i, 
^ung sey, beweisen Beysnlele derer, welchen d«S 
Schicksal mit allerhand HVlderwärtlgkeiten zusetzt, 
die aber aller Mühseligkeit, alles Elendes undKum, 
mers ungeachtet, chr C'igenthum wlher a,lls Anfalle 
zu vMheldlgen, zu schühw und nnt allen Kräften 
zu behaupte.: bemühet sind. 
> Wem nun noch mit dem Leben des Nechtschasi 
^ ftnen svlche Gütev vereinigt sind, welche dasselbe 
, vervollkommnen, angenehm und glücklich machen, 
wie viel mehr wird er nicht von dem Wunsche, sem 
Leben zu schalten und es verlängert zu sehen, an« 
getrieben!' ' 
^ Als ^Hausvater sieht er nicht allein auf seine 
eigene Glückseligkeit, sondern sein ganzes'Haus 
muß daran, womit ihm der Himmel segnet, T l M 
fiehmen, 
B b b b b f 
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" S e i n 'cmd'eres I ch theilt mit ihm. den Segen, 
welch'm ihm die Vorsehung mlldretch zustießen 
läßt. Beyde aber arbeiten mit vereinigten'Kräften 
att ihrer Klnder zweckmäßigen Erziehung, Wohl, 
fahrt und Glück. , , 
' Schlägt diese Sorge wohl a n , M c h i e / der 
Apfel nicht weit vom Stamme, trttt der Sohn in 
des guten Vaters Fußtapfen; spiegelt sich die Toch, 
ter in den Handlungen der würdigen Mutter, und 
hat ber Rechtschaffette das sonderbare Glück, an 
seinen Kindern Ehre und Freude Hu erleben, so ist 
seine Glückseligkeit gekrönt, und sein langes Leben 
verdient als eine schätzbare Wohlthat des Himmels 
mit wärmsten Dank gepriesen zn werben. 
Sich ohne Geld zu kleiden. 
ElnCandldat, welcher zurückgekommen war, 
ging zu seinem Freund und bat ihn, unter dem Vor, 
wände wieder versorgt werden zu können, ihm sei, 
nen ganzey Anzug zu borgen, um eine Entreevisite 
machen zu können. Dieser, in der Meinung, sei, 
nem Freunde zu dienen.und nützlich werden zu kön-
nen , war so gutwillig und gab ihm seine Kleider. 
Er ging damit fort , und soll noch wieder kommen. 
— Schämen Sie sich^ Herr Candidat) betteln ist 
( 1499 ) 
besser, als seinen Freund auf solche Ar t zu hlnterge, 
hen. — Eln anderer bittet seinen Freund, «wen< 
Spatzlergang zu machen. Vor hem Thore gehet' 
er mit demselben ln eil, Wtrthshaus', . fragt den 
Wt r th , ob er nicht ein^ besonderes Zimmer habe, 
um mtt seinem Freunde sprechen zu können. Dev 
Wirth weiset ihm ein.Zimmer an , und hier bMet 
er den Freund, ihm sein Oberhemde und seine Binder 
Nur auf einige Minuten zu leihen, weil er nebenan 
zu einen Obersten gehen wollte, und er nicht so-
liederlich dahin kommen dürfe. Der gutwillig? 
Freund that es, .und mein^err Candlbatus. machte 
sich damit aus dem Staube. . . . . . 
S ind dies nicht'wirkliche EulensplegelstrelchL, 
die nur Cartoüschischem Witze gewürzt sind?' O 
Ehrlichkeit und Areue) verlaß uns m Berl in 
Nicht.'! — - . ' 
Die Untreue aus Zärtlichkeit; eine Kon-
versation und ein Brief. 
. Von Herrn Asston Matthias Sprickmann. 
„ D i e mir einmal den Korb gegeben hätte," 
sagte eln junger Advokat — er war ift seinem 
Gala, und sah heut, so aufgeblasen aus, als wenn 
c 1 5 ^ ) 
jegend- eln Herr V o n , der vielleicht einen Proceß 
aufzuhalten hatte, well es ihm an Geld nn^ Cre-
dit fthke, lhn diesen Wlttag zu Tische gehabt ^ 
«hie mir einmal ben Korb gegeben, Mlch so anM 
führt hätte, sie jollte mir komme» - » ich woüw 
sie!!« — 
,Mer / ° antwortete eln Gastlicher, der an der 
andern. Ecke des Tisches saß und es mu Mner P l M 
ßognsNie so weit gebracht hatte, daß »«n ihm 
N«» ohne Schwur glauben k»me> daß ihm nichts 
Wenschllches mehr »iberfuhr; ^-" ^abee bedenk« 
Sie s»ch, welch sin Wsmt er ist? Em Müdch« 
von der Stmße sollte ch» nicht ansehe», wenn D 
wüßte^ w«s ich weiß, me er's getrieben hat! Daß 
M ihm »or sechs J a h r « , als sie nm thrz V«rfpr^ 
chm wKr̂  nichc Wo« hielt — wer «Zech, » M st« 
vHN ihm gehört hatte/ wie er auf M lve rWtm 
mochte hsrumFefchwürmt haben?" 
Der Wwkat «pllzlrte, watz tch nicht bchMW 
)abe^ hör̂ e dann wieder die GegenpaM»; ab^r ' 
>H er, M Entfernung wege»/ KM w l i « Brust 
chreye» mußte ̂  »lld ßwst öG Zcknk«4 i » Gericht 
>e,Mcher gwchnt »ae^ so A M «s WßW«l nicht 
!ber dte^wadrupV; w M m i M t e Mb »»Ottew 
wn der H M M f t ben A M r u c h . Hei l aber 
( N o i ) 
5,'och MgeHsrren da wäre«, öle noch nicht Wf 
die Gesundheit der neuen Wiche, die gestern de, 
bütirt hatte, angestoßen, nvch sich über so vtels 
skandatt f tMMMtl expektorirt hatten, die sieent, 
weder OtrMch von ihr gehört, oder auch Nur ee, 
dichtet haben mochten, fs blieb das Endurchell für 
tteßmsl noch aufgeschoben. «. 
Es war der Tag melner Ankunft von einer 
Reise, die mich Jahre lang aus meiner Vaterstadt 
entfernt hatte, und wle einem da>5n alles fs wichtig 
ist, ich konnte »eine Neugier nicht unbefriedigt las, 
sen. Ich erkundigte mich, und erfuhr, daß die 
Rede von Wckbedt war, 2er, selbst Wlttwer, seine 
alte Aebe itzt als Wittwe gehelrachet hatte. Sem 
berbar genug! Wckbert war vormals weilt in mg, 
ster Freund gewesen. Ich wußte, wle Mariaiw 
ihn angeführt hatte; hatte auch von den Ausschwei-
fungen, worauf sich der Geistliche berief, Vieles 
mit wahrer Betrübniß gehört, und so fing der Pro, 
ceß in meinem Herzen von nenetn an, das sich aber 
die zweydeuttge Entscheidung einer Gesellschaft iltt' 
Kaffeehause nicht ivoäte gefallen lasse«. Es kam 
nut auf zuverläMe Nachrichten an. Und so wie 
tch den Mann kann«, dürft' ich Mir voy seinem 
eigenen Berichts mehr Wahrheit versprechen, M 
( 1502 ) 
wen» lch sie aus der ersten der besten Hand nähme, 
wo die Freundschaft verschweigen̂  die Verleumdung 
Vergsössern konnte. 
Hier ist seine Antwort, die ich drucken lasse, 
well Freunde mich versichern, daß sie das Ding nicht 
ungern gelesen- Vielleicht liest sie auch sonst wohl 
Jemand, der nichts bessere zu thun hat; und 
wenn auch nlcht, das geht )ä bekanntermaßen nur 
den Verleger an; wir Autoren bekümmern uns 
um solche Kleinigkeiten Nicht. 
(Der Beschluß künftig.) 
' N a t i o n a l - T h e a t e r . 
. Den 4t«n April, Arur. Den sten, das Rausch, 
chen. Den 7ten, die beiden kleinen Savoyarden, 
darauf tmStrich durch dleNechnung. Den 8ten, 
die beiden Hüche, nachher der Liebhaber und Ne, 
benbuhler in einer Person; ein Lustspiel in 4 Auft 
zügen, von Zlegler. Aufrichtig gestanden, ein elen-
deres Machwerk haben wir lange nicht gesehen.' 
Hätten unsere Akteurs durch gutes Splel das Dich 
nicht aufgeholfen̂  es wäre nlcht zum Aushalten 
gewesen. Das Haus war eben deshalb nicht 
fonderllch voll, ol)ngeaclM. es der erste Feyertaa 
( -503 ) 
war, an welchem sonst das H a M zum Ersticken 
voll ist. Fräulein Shbllje Ppn Katzenburg, Mab. 
Büheim. Ritter Adelhof aus Schwaben,, Herr 
BLHelm i , es ist keine Kleinigkeit, den leibhaften 
Schwaben, wie man ihn vor hundert Jahren 
schilderte, vorzustellen. -Graf und Ritter Aebenau, 
Herr Czechtizky. Georg, sein Knappe, Herr Ka-
selltz. Hans Stadlnger, ein WaffenschmM, Herr 
UnzeltUann. Mar ie, sejne Tochter, Mab. Nuzel, 
mann. Brenner, Wlrch z,un Elnyorn, fein 
Schwager, Herr Reinwald. IrrMentraut, Ata, 
riens Wärterin, Mab. Greibe. Der Vogt von 
Worms, Herr Berger. Ein Auswörter, Herr 
Gollnuck. Knappen. — Den Zten, Arur. Den 
i oten, das Rauschgen. Zden Hi ten, da^ rothe 
Käppchen. 
Etwas über die L i onM Gesellschaft auf 
dem Opernplatze. 
Kaum hatte M Künstler, snämllch die optische 
Gesellschaft, welche in der Bärensiraße ihre Kunst« 
stücke sehen ließ) Berlin verlassen, so hat uns schon 
wieder der liebe H l m M mit ^wey andern gesegnet. 
Nehmllch elne HunoeMdeMie aiif bim G'ensd'al-» 
meGlahe-, und eine Gymnastische MnDoülFt t t t , 
( t ; o 4 ' ) 
vt'd Equillbtlsche Gesellschaft auf dem Opeknptatzö. 
D ie erste Hab' ich schon im vorhergehenden Stück« 
beschrieben; diese Gesellschaft, die etwas ähnliches 
von derjenigen hat, welche auf dem Dchnhoftschm 
vor etwa einem Hcchre sich zeigte, wil l ich t,ur mit 
. wenigem erwähnen. Hl)re Geschlcktichkelt, die sie 
lm Nelttn zeigen, ist nicht schlecht; doch aber auch 
ltichts außerordentliches, was man nicht schün hier 
und in Leipzig sollte gesehen haben. Gut reiten 
und die Pferde regieren zu können, l f i nöthig und 
gut', und hat seinen Nutzen; allein halsbreckende 
Svrünge auf Pferden zu machen, hat keinen Nuz< 
^zen, und es wäre gut, wenn Menschen anfingen,. 
Künstler nach dem Nutzen, den sie durch ihreKunst 
stifteten, zu belohnen. Alle drey bis vier Tage 
macht Herr B«»lp einen Aufzug, der mit Pomp 
und schöner Musik begleitet ist. Freilich wl.ro da-
durch das Publikum gereizt, solches zu sehen, Und 
«war t« Wunderdinge. Was ihm aber nicht viel 
Zutauf verschafft, sind die allzu hohen Presse der 
Plätze. Welches denk auch Macht, daß manche^ 
Arme, der erst die 4 Gr. umwenden muß, wenn er 
sie ausgeben wil l , sein GeK behält, wünschen ihm 
viel Glück zu seinen Kunststücken, wollen ihn aber 
nicht hindern und unser Geld besser anzuwenden su« 
che«." Es glebt hier viele Armen, die ihren Nach, 
bar nm Erbarmen nnd Unterstützung anstehen. 
Hier sein Geld verwendet; tausendfältigen Seegen 
wird M r Geber arndten. — T lan t l aqua t l apa t l i . 
Chronic von Berl in 
ober'5' '" ' 
Verlinsche MßrMlwdigkeiten. 
V o t k s b l a t t . ^ 
H'87stes Stück. 
Bet lz t t , den2 i . A p r i l , 1792 . 
Die Untreue aus ZärtlichkKit; eine Kow 
tzörfttiott und ein Brief. ' ' «s 
' Von Herrn Anton Marias SWckmälM 
(Beschluß.) ^ 
H , bü guter Alter! Alles, mslni AusschwN« 
fungön, Mein Glück, die ganze Geschichte — alles,' 
alles wcchr! Mattane, diese Märiane, die all die 
BMkLlt <t> Wln Herz goß, die meine Iugettb 
vttschwlndovOachte ln zehrendmKylttwer, llbltzt. 
in melnsn MMN, ist — ö, baß ich dir das ekft 
lang schreien M l Äenke dir'däsSnfssste ,̂ Ms"' 
Zärtlichste, däs'beln'gutös H H lsu t fW, kack l " 
s t r i t t sie herein! b e r ^ W l l ^ . ^3-
Ceecp 
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Ich wußte ihr sagen, was ich vorhabe, «nb 
nun prstendtrt sie, et» Wort mit himm zn schrei, 
ben. Wenn's Nsth thm, sagte sie; s , has bsft 
Gewissen Z 
Wie lch sie liebte und wle sie mich liebte, d ls 
mußt du noch aus der Zelt her wissen, da du m>ln 
tnnlgst Vertrauter warst. Dle ganze Geschichte 
unsere ersten Sehens — weißt du noch, mu ruck 
« r FlZte? und dann das auf dem Balle? — 
Was Mtest du mcht? D u hast das M tausend 
mal anhören müssen, hast metm Briefe und ihr? 
Briefe, sogar «eine Oden und Elegien «chsym 
müssen, und so was vergißt ßch so nlcht. 
Das war eine golbne Zm^ dieZeu ber erstm 
Liebe! wenn ich m r so emen Tag Zu chr h»»us 
Mache« konnte' — früh vor TaZes Anbruch » « 
ich auf dem Wege, und wenn lch dann, da iwf 
dem kleinen Berge, dle Gegend überschaute l» all, 
mähltger Anfbammerung, dann die Sonne komm« 
schund all das Erwachen zur Liebe um mich her! 
wle tch da stand, liebender als das Mes^ und ws 
BUd der ElWAsn überall in dem Stralenmeere 
der Worgeyrsche mtch umschwaNm! Und wenn 
tch sie dann reizender noch am Eingang ihres Dsrft 
chens fand, wo sie mir enUegWharrte/ oder wenn 
( !5o? ) 
ich sie überraschte in unser» Laubs — ihr Vater 
hatte dlese Laube am Tage ihr» Geburt gepflanzt^ 
das, Schauspiel seiner Jugend und Liebe sollte sich 
da einst erneuern, und er wollt' es wieder genießen 
in dem Mücke- feines Kmdes; — wenn der gute 
Alre dalm zu uns kam und uns das alles erzählte: 
wie er.Molt gebeten habe, diesen Stauden, diesen 
Rosen und Reben lieber sein Gedeihen nicht zu ge, 
Ben, wenn die Erstgebohrne seiner Ltede einst so 
glücklich nicht ftyn sollte, und wie er Gott nun 
danke, daß er die Laube habe aufwachsen lassen, 
uns zu» Schattend Wmn er bsn» auf feine Ura» 
L a » , wie sie dleft Rosen doch noch einmal habe 
Ashm sehen, als f« schon in feinen Armen per, 
welkte, und Mariane da noch als ein Kind in ruht« 
ger Unschuld mit den Knospen spielte. — Der Tag 
y>«r vorüber, so genossen und doch so unbemerkt! 
Des Abends begleiteten sie mich eine Strecke, und 
wenn ich dann mit ihrem Kusse, das Herz so voll, 
ausLhrMArme» in die Deintgen fiog, und du mich 
»erstundst, wenn ich trunken und stumm an del, 
«Zem Arm mit dir forttaumelte! welch eine Zeit! 
Aber als fich das M n alles geändert hatte, 
als ich von Göttingen wieder kam, guter, "lieber 
Junge! da, als ich dich gemb «m nöchigsten hatte,«. 
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wo warst du da? Fern , fe rn ! I c h suchte d<ch< 
den Einzigen, gegen den Untreue nach einer Llebe, ' 
wie Marlanens Liebe war, mlch nicht mistramsch 
gemacht hatte; ich suchte dlch, und suchte Pergebens, 
und muste das alles allein auf mich nehmen, was 
mir das Schiksal so belastend aufwarf. - " 
— Mar iane las das, wie sie denn da mit ihs 
rem grossen blauen Auge hinter mir steht und auf«, 
paßt, als wenn ich sie verkaufen wollte. I c h M 
das nlcht mehr Untreu nennen, was sie gethan hat, 
behauptet sie; und durchaus wollte sie hier schon 
alles hinschreiben, und mlch dünkt doch, du nmst 
erfahren, wls ich es erdulden muste. ' W i r haben 
uns verglichen. I ch soll dlr's nur noch verschwel, 
gen, wie es eigentlich mit dieser Untreu aussieht: 
das Hab' ich gegen einen,herzlichen Kuß erhalten; 
aber ich soll dagegen du zum Voraus sagen, daß es 
eine Untren aus Zärtlichkeit war. .Und ,a, Lieber! 
auch unuerfvrocheni' es war Ho! Eine, die wenl< ^ 
ger liebte, konttte nicht so yngetreu werden! - -
I c h war in dem lezten Vierteljahre meines aka« 
dem^chen Lebens, und zählte schon mit der ganzm. 
Ungeduld der Liebe die Tage, die Stunden, wo ich 
sie wiedersehen würde. Wsts mir damahls das Er, 
wachen war, wenn ich'vou mejner lezten Ueberrech, 
( !5"9 ) 
»ung, mlt der ich eingMafest war, NN« Wieb« 
so viel abziehen konnte — lMt ' ich den Tay nicht 
überlebt, der mir den Engel in dje Arme geben 
sollte, so müst' ich sagen, daß ich nachher nie wieder 
fb «wacht bin. 
Sie hatte mir lange nicht geschrieben. Ich 
trug das schwer; aber mich ahndete nichts von dem 
schrekllchen Grunde dieses Stillschweigens. I ch 
wüste, daß ihr Vater krank war. Seine äusserst« 
Gutherzigkeit für verarmte Bauern und die ausser, 
sie Strenge des Unbarmherzigen, dessen Güter er 
verwaltete,, hatten ihn in Schaden, und Perdruß 
gestürzt. 
Ich wusie, welch eine Tochter sie war; und s» 
beruhigte ich mich, als auf einmal — nein! ich 
kann mir noch izt das nicht vorstellen, ohne meine 





M i n e Neben Leser und Leserinnen! Um, 
stünde, pflegt mau zu sagen, ändern oft «ine 
Sache; eben so gehet es mir. Sei t 1789 hatte 
lch die Ehre, ein zahlreiches Publicum mit MLi, 
nem Geschreibsel zu unterhalten, und «b man 
mich gern gelesen h^»t, mag Jemand «ach der 
Zahl der Bände, welche von dleftr Schrift erschle, 
nen sind, bcutthellen. Das ganze Werk enthält 
zwölf Bände und manche Feder ist dabey stumpf 
geworden. Es enthält manche Wahrheit und 
wahre Geschichte, die der Nachwelr nicht ganz 
' ohne Nutzen sein wird. Warum ich diese Chro, 
„ik schließe, darüber muß ich doch auch noch etwas 
erwähnen. Nicht ' Trägheit oder Mangel on 
Neuigkeiten von meiner Seit? ist Ursach; senden» 
wer den Geschmack des. Publicum« kennt, wird 
mit mir eins seyn, wenn ich jhm sage, daß es 
mit der Lectüre eben so gehet, wie mit der Mode 
w Kleidern. Wie ich die Chronik anfing, wollte 
jeder Neuigkeiten und Wahrheiten Hören. Iezt 
< ?5l5 ) 
hingegen machen Reifebeschreibungen wieder < W 
eigene Epoche W ' l l ich also solche mit machen; 
so sehe ich mich schon genöthigt erst selbst zu rei-
sen, und denn meine eigene Reisebeschreibung her, 
auszugeben. Wer also meine Arbeit gern ließt, 
kann sich in einen halben Jahre eine Neisebe, 
schreibung versprechen. Denn mit den ersten 
M a y , wenn alle Hexen und Getsterbanner aus 
Ber l in reisen, reise ich auch, und mache mir noch 
das Späßgen selbst den Blocksberg zu besuchen. 
D a werde ich denn freilich eine herrliche Beschul, 
bung liefern können. Voyetzt aber sage ich allen 
meinen Lesern den verbindlichsten Dank für die 
Güte, die sie bisher gegen mich bewiesen Hab««-
meine Schriften zu lesen und zu kaufen. Sollte 
einer oder der andere durch dieselbe seyn beleidigt 
wordeU, welches nie meine Absicht war , so bitte 
solche tausendmahl um Vergebung. „Lade l t dlch 
„de in B r u d e r , so bessere dich« ist's allein was 
tch zum Grundsatz.führte; ob es geschehen, mag 
jeder w O n , dem der Tadel traf. Euch Freunde, 
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ble ihr mir öfters Beyrrage zuschicket, danke ich 
vielmahls für die mir erwiesene Freundschaft, 
und bitte nicht Über mich zu zürnen, wenn manche 
M e Abhandlung nicht mit eingerückt wurde. Gar 
zu handgreifliche Sachen, beleidigen; und des 
Bruders Spl i t ter eher als seinen eigenen 
Balken zu sehen, verräth zu sehr die Schwäche 
eines Menschen. -^ Alle denen, die mi r woh l 
wol l ten, danke i ch , und die mi r Übels tha, 
ten , dmß» vergebe ich. Dies zum Schluß, 
Amen. 
Tlant lHifUHtlaMli . 
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^ ? i e erlatzhßn mik, daß ich ihnen meine GedanKn über 
eine AblMndtuttg entdecke/ darinn mnn beweisen wil l , 
daß die Mnschrättkung der-Freiheit der Gelehr-
ten M Renttzeichrn LlNer weiten RegiebllNg sey. 
Sie stehet' in den philosopbiscbm Untersuchungen 
und Nachr ichten, die zu Leipzig gedruckt wordw, iin 
dr i t ten Stücke, 2 t 2 S . u. f. Anfangs muß ich erilp 
nern, daß mir'das Wort Gelehrten hiebey zweydeutig 
borgekommen ist. Man nennet insgemein denienigeN ei, 
neN Gelehrten, der eine historische Erkenntniß von aller, 
Hand allgemeinen Und besondern Wahrheiten hat. Da 
gbeb der Verfasser in dem Verfolgs von neuen Wcchrhei. 
teN, insbesondere der Religion, redet, so scheinet es nicht, 
daß er sein Absehen auf historische Wahrheiten gerichtet 
habe. Das Wobt ZVeltwl'iftn wird al,o hierzu fügli« 
cher dienen) wein: w,r es für denjenigen nehmen, der all, 
gemeine Wahrheiten Vorträge!. Es wird diesem Be, 
griffe nicht schaden, daß der Verfasser auch von Ausle, 
gung der Schriften redet; weü diese Kunst bekannter, 
maßen nichts anders, als eine Anwendung der Vernunft, 
lehre ist, 'und gewöhnlicher Weise zur WeltweislM ge, 
rechnet wird. Der Verfasser hat dnrinn ganz recht, tz«ß 
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die größte Freyheit nicht die größte Glückseligkeit der 
Menschen ausmachet; und man hat, um dieses zu er, 
kennen, nicht nöthig, dieSeythen und Thracierzum Be, 
weise anzuführen: sondern darf nur bedenken, daß die 
Menschen wegen ihrer Begierde einander an ihrer Glück 
seligkeit hindern/ so daß sie es für gut befinden, mit ver, 
einigten Kräften diese Hindernisse abzuwenden, und da, 
bey sich eines Theils ihrer natürlichen Freyheit zu bege-
ben. Wenn gewisse Weltweisen/ wie ihnen der Verfas-
ser auf der 2 ! 4S< u. 5 Schuld giebt, eine allgemeine 
UngebuNdenheit im Lehren verlangen: so widersprechen 
sie sich, uNd bedenken nicht, daß sie reine weitere fordern 
können, als mit der allgemeinen Wohlfahrt bestehen kann, 
und daß sie selbst mit darunter leiden, wenn die öffent-
liche Ruhe gestöret wird. Eine solche schmeichelnde Ei-
genliebs wird dieScrafe ihrer Ausschweifung gar bald er-
fahren. Die Freyheit zu lehren, oder allgemeine Wahr-
heiten vorzutragen, saget der Verfasser auf der 216S. 
u. f< ist etwas, davon viele Weltweisen selbst keinen Be-
. griff haben. Wenn sie in der Vergünstigung bestünde, 
allezeit das Beste vorzutragen: so möchte sie wohl statt 
finden; da aber die Weltweisen nicht von Ir r thümern, 
Vorurtheileu und Leidenschaften frey sind, so müsse man 
ihre Freyheit einschränken. M i t welchem Recht kann 
matt bey Erfindung und Bekanntmachung allgemeiner 
Wahrheiten von dem Bessern und dem Besten reden. 
Das Beste Heisset > was ein Ding zu der größten Voll-
kommenheit bringet, die in seinen gegebenen Umständen 
möglich ist Was hat aber diese Sache, die die Anwen-
dung der Wahrheiten betrifft, mit der Erftndung und 
Bekanntmachung derselben zu thun? Ueberhaupt zu 
reden/ sind alle Wahrheiten gut, weil sie den Verstand 
vollkommner machen, und entweder unmittelbar oder 
Mittelbar in die Glückseligkeit der Menschen ihren Einfluß 
haben. Sie sind alle für gleich gut zu achten; weil sich 
unmöglich bestimmen lasset, aus welcher in dem ganzen 
Zusammenhang der Dinge mehr Gutes erfolget, als aus 
der andern. Sie sind auch zn allen Zeiten gut : weil es 
c ? > 
nicht darauf ankommt, wenn man sie uölhlg Hit; son-
dern, wenn sie erfunden werden und uiner den A ênschen 
zur Wirklichkeit kommen können. Wetter „uttn (22^ S.) 
sagt der Verfasser: Jahrhunderte werden zur Erfindung 
einer neuen wichtigen «Wahrheit erfordert. Ich glaube 
es gerne, und die Erfahrung hat es seit langer Zejc zur 
Genüge bestätiget. Man sicher aus der Geschichte der 
Wissenschaften, daß die Menschen durch ungeheure Um-
wege erst zu der Wahrheit gelangen. Unter diesen Um-
wegen befinden sich unzählige Irrthümer. Sind diese' 
Irrthümer für stcl) selbst schädlich? Ich sage, sie sind 
nothwenoig; weil sie den Grund in sich halten, darauf 
die Menschen zur Wahrheit gelangen, und ohne tue sitz' 
dieselbe unmöglich finden konnten. Es wird sich hier-
über niemand verwundern wer bedenket, daß ein jeder. 
Irr thum eine Wahrheit in sich fassi't, die sich durch die 
Erftndungskunst daraus entdecken lasset. Wer ist nun so 
unbillig, daß er von den Weltweism nicht nur lauter 
Wahrheiten, sondern noch dazu das Beste davon.erfor, 
derte, oder daß er dieselben von Irrthümern/ Vürur'5, 
theilen und Leidenschaften frey haben wollte ? SoI'tyan 
deswegen ihre Freyheit zu lehren enzschränken:^ wird 
man den Menschen zugleich Mit'tel Md Wege benehmen/ 
Wahrheiten zu erfinden. Nach meinem'Begriffe ist die 
Freyheit zu lehren bey den Weltweism, die öffent-
liche Vergünstigung, ihre Gedanken vorzutragen. 
I n wie ferne nun diese bey einer weisen Regierung statt 
habe, das wird sich bald zeigen. 
Zween Fälle sind möglich, helßt es bey unserm Ver-
fasser (219 S.>, da die Weltweisen ihre Freyheit äussern 
können: entweder wann sie Wahrheiten bekannt machen; 
oder wann sie Irrthümer ausbreiten. I n beyden Fallen 
hat eine weise Negierung dieselbe einzuschränken. Die 
Wahrheiten haben nicht alle einen unmittelbaren und 
nahen Einfluß in die Glückseligkeit und Ruhe eines Lan-
des. Weil nun die Bekanntmachung einiger von ihnen 
Unruhe verursachet: so muß eine weise Negierung dieselbe 
verbieten. So schliesset unser Verfasser. I m bürgere 
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llchsnVerstands giebt es weder eme Wahrheit, noch emm 
Irr thum. Zöcy tausend Thorhetten, dte die Menschen 
begangen haben, sind sie noch nicht so dumm gewesen, 
haß sie öffentlich bestimmet hatten, was wahr oder was 
falsch seyn sollte. Sie empfinden allzu Aal., daß dieses 
Nicht m lhrem Vernlögen stehet, und kelNesweges dnrch 
Msche und Gewalt^ solchem allem durch Gründe und 
Vewesse erhalten melden kann. N^ht mehr- als einen 
ejnzigejf Sak nimmt der Staat wckkührltcher Welse an, 
und dieser lst folgender: D;s gegenwärtige Regierung 
H'j'yo fü°- yns dte beste» Ich sage, derSraat nimmt 
»hn »wllkülnllcher Weise cm, und mcht deswegen, als 
wenn 'er ihn stFezett fürwahr hlelte; denn gar sft weiß 
hörMe piel zä woh!^ daß er falsch ist: sondern weü ee 
ßch Mcht. im'KtWtze beft»,det, eme Aenderung öarnin zu 
machey^ ohneem glößebe^Nellel oder semen tzänzlschest 
Wstlpz .vorauszusehen. Wenn aber dte Falschheit öWF 
V a M AU^elMMvlich mrd : so Mt t der ganze S t ^e 
M M e n ^ ûnd ändert stws Verfassung. Dlest Wahr, 
MMrH f t l ge t hie ZaiHe Gtzschichts. Hieraus erhellet, 
^.ß dl^reg^rendA P ' iHmn, d^ Gesetze und dleAus«! 
M M M ' , OrtgkMchen Oewalt Sachen swd, die me« 
M H M O e O e M e f e ^ n z Zweifel ziehender hmdeln 
M U GeM M t M s h^ermn ̂ u ändern tst'z st ist dieses 
tßm^erk en^esMUtweism, und wird guch mcht durch 
hssenWche Bekanntmachung benierksteÜtgtzt', Möern durch 
Mfuchtung einer überwiegenden OewaU/die, ehe sie 
chre vollkommene Stärke erreichet, sehr geheim gehalten 
tperdey muß, Die Regierung hqc bloß Mit der Wohl« 
Hchrt hes gememen Wesens zu tlmn. Diese bestehet in 
deM Netchrhum und m der Sicherheit der Bürger. Wahr? 
hnt und Irrthum kommt httbey m keine Betrachtung; 
und qlso auch die Religion mcht. ' Man sehe die Staaten 
m der Welt an: sind sie mcht bey allerhand Meinungen 
und Mllglopen mehr oder weniger MckKch? Wahrhei-
ten zu ersinden^ und IrfthüMer zu vermelden, sind daher 
teme Pflichten des Staats, sondern einzelner Persona. 
NlahxyelttN nn gemeinen Verstände sind dleietngen 
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Ostye, die von den meisten angmommm sind: und 
I^rthÜmer diejenigen, die von den meisten für falsch' 
gehalten weroen. Daß neue Wahrheiten insgemein 
fürIrrthümer angesehen NMhen, nnd Häher die Bekannt, 
machung derselben Streitigkeiten erreget; das gebe ich 
V^m Verfasser gerne zu. Maß sie aber nothweudig die 
Ruhs'des Stmts stören, und.daher zu verbieten seyn; 
dW kaim ich nicht glauben.' Eine- weise Legierung/ sa-
gtt unser Berkasssr», nmsss diyses thun. Man erlaube 
OW,.daß ichdaM'.eme wohlbefestWe Regierung sehe, 
wie sie in einem weislich eingerichmep Staats seyn soll. 
I ch verstehe darunter diejenige, hie ihre völlige Gewalt 
ungehindert brauchen kann. Eine solche Regierung ist 
in» Staude, die Bürger gegen allcKränkung ihrer fechte 
in Sicherheit zu stellen. Wenn nun durch dieselbe alls 
Beschimpfung, Beeinträchtigung, Störung, Verfol-
gung, GewalttlMgMh. und dergleichen^ Unverzüglich 
und kräftig abgewendet wich: was kann dych 'immer aus 
den Streitigkeiten der Weltlv'eisen für Unruhe im gemei-
nen Wesen entstehen? Die traurige Erfahrung, wendet 
man ein, hat dieses M-Genüge gelehret,. Eben Dieselbe 
aber hatMe Schwäche solcher Staaten nur allzudeutlich 
uerratlM. Wenn die Regierung nicht ihre Gewalt ge-
brauchen kann, die Uebertreter ihrer Gesetze zu bestrafen 
und im Zaum zu halten, so muß sreylich aus den; Streite 
einzelner Bürger Unruhe entstehen Atleiy, alsdann 
stecket der Fehler nicht in der FroylM, -naH der sie ihre 
Gedanken bekannt machen; sondern in der Schwäche 
einer schlecht befestigten Regierung, Es ist ein großer 
Fehler, daß eine Regierung an Wßpnuugen Antheil 
mmmr, denn diese gehören gar nicht für dieselbe. Sisi 
erhitzet durch ihre Theilnshmung die unruhigen und ge-
waltsamen Köpfe; da hingegen dieser ihre Hitze sich gqp 
bald legen würde, wenn man ihr Gezanke verachtete, unt> 
ihrer Gewaltthätigkeit Einhalt thäte. . Weit gefehlt, haß 
die Negierung einen'Unterschied machen müßte unter ds-
nen Wahrheiten, tue die Glückseligkeit des Staats nahe 
angehen, ödyr nicht (dieMgen ausMMjnen, d;e seiqy 
c^6 i 
Verfassung betreffen, wie Vorhin gedacht worden ist.) 
Wer hat sie darinn zur Richterin geseht? Regierende 
Personen müssen ihren besondern Beyfall, den sie'Ms 
einzelne Menschen gewissen Sätzen geben, nicht unter 
ihre öffentlichen Pflichten mengen; sonst schreiten sie aus 
ihren Grenzen, und machen sich und ihren Nachfolge»» 
tausend Unglück. Sie erheben nämlich dadurch MePep 
fönen von dieserMeylmng zuTbeiwehmern an derReM-
rung, und geben ihnen die Gewalt in die Hände/ einige 
Stücke derselben an sich zu ziehen, und gegen PetsonM 
Von anderer Wemmng Gewalrchätigknt auszuMeH. 
Nsmlich eine Meymmg, die an d« Regierung verknüpfet 
ist, verknüpfet auch die ihr zugethanm Person» selbst 
daran. Nuß nicht ein so unvernünftiges Verfahren un-
zählige Unruhen in dem Staate vW«rfachen? Die Er-
fahrung bestätiget es zur Genüg«. Allein eben unter 
hem Drucke kommen die Wahrheiten besser herVor 
^250 S. ) Mb was verboten ist, darnach trachten Me 
Menschen, am meisten (?2 i S. ) Dieses ist noch das 
größte'Glücke fonstm wären taufend Wahrheit« WP 
bsrgm geblieben und untergegangen Diese zufallM 
Sache aber gehet die Regierung nickt an (2Z3 S . ) 
Wenn die Regierung stehet, daß gemffe Künste mw B i P 
senschaften den Umgang und die Handlung mtt andern 
Staaten, die Schiffahrt, Baukunst so wohl im bürg», 
lichen Leben als im Kriege, empor bringe«: so muß fte 
dieselben befördern, als Mi t te l des Reichthums und hex 
Sicherheit ihrer Bürger. I n ss ferne nur nimmt sie 
daran Antheil. Regierende Personen sind zugleich als 
einzelne Menschen zu betrachten, und können daher eini-
gen Personen um gewisser MeyWngen willen, denen sie 
selbst zugethan sind, einige Gnadenbezeigungen erWeisen,. 
Jedoch dieses hat mit der Regierung nichts W chun, 
' Irrchümer find gemeiner, als Wahrheiten. Um 
nun die Ausbreitung derselben zu verhüten, muß die 
Regierung die Freyheit der Weltweisen einschränken 
<«3 S.) Nach dem obigen hat die Reg«rung weder 
mit dem I r rchum, noch mit der Wahrheit etwas zu 
( 7 ') 
thun. Is t denn dem Verfasser nicht beigefallen, daß ei? 
ne Wahrheit gleich aufhöret, eine solche zu seyn, so bald 
dieselbe zu einem bürgerlichen Gefttze wirb. Sie «er-
wandelt sich alsdann in einem willkürlichen Satz, von 
dem man keinen Beweis tnehr gieöt. Wie elend würde 
es nut der Wahrheit aussehen, wenn sie ein so unglück-
liches Schicksal hätte! Die Regierung weiß von keinein 
andern I r r thmne, als der die Verfassung und Verwal-
tung des gemeinen Wesens und die Wohlfahrt derselben 
betrifft. Wenn diese Irrchümer überhand nähmen: 
man dürfe nicht arbeiten; man dürfe sich gegen den Feind 
nicht vercheidigen: so würden sie den Reichthum und 
die Sicherheit des Staats schwächen, und müßten daher 
nickt geduldet werden. Es hat aber keine Gefahr, daß 
es dahm kommen wird; weil Güter und die Versicherung 
derselben den Menschen viel zu nahe an das Herz gelM. 
Ueberhaupc aher sind die Irrchümer, sonderlich in der 
RelGwn, gefährlich Und schädlich, saget unser Verfas-
ser ( I24 S.)^ Wo soll doch die Gefahr herkommen, 
wenn gute Gesetze vorhanden sind, und auss genaueste 
vollzogen werden? Was bekümmere sich die Regierung 
um d;e Neyuungen, wenn ihre UntettlMnen nur gute 
Bürger sind? Hat denn der Verfasser nicht gesehen, 
daß Mne Sähe dahinaus laufe«/ daß alle Einwohner-
die Meyuungen der regierenden Personen annehmen müs-
sen? oder wenigstens, daß sie nichts öffentlich lehren 
dürfen, als was dieselben für wahr, oder doch nicht für 
falzch halcen? und daß folglich, wenn die Regierung in 
I rnhümem stecket, diese in alle Ewigkeit fortdauern 
müssen? Erbärmlicher Zustand der Wahrheit und dee 
Menschen, wenn es oahm kommt! Wenn gewisse Pen 
sonen sich der Gerichrbarkeic der Negierung entziehen/ 
wenn sie einander um Meinungen willen verfolgen, wenv 
sie müßig sind und den Reichthum des Landes verzehren: 
so find nicht ihre Irrchümer daran schuld; sondern die 
schlechte Verfassung und die Schwäche der Regierung, 
die solchen Fehlern nicht abhelft« kann. Griechenland 
siebt ein ZeuZniß ab, daß die Künste und Wissenschaften 
i H ^ 
Hie, Freyhel^MM b i e M O D M O sot^trageff, eili, 
" " ""'^ ^ " ^ ^ ^ Mylitz 
M ' W s zu thw habilf, be^Dtier solchen E n W r » 
PzunehMen. Wsr »So blieb Sch den GtjecheOM 
latllrlehtt, Mses echte Gegengift bss Abet<jlckbötj8«? 
I b itt deck Pchinüthigen G'Feland, 'da Me^GeteM 
jügellös sind, (wie der Verfasser rebtt^nicht einige Wls, 
'senschnften besser vlütM, als in Deutschland, dns diö/ 
fetbe wegen deü Eckschränkung seinL Gelehttett 'd/is 
OlMseltgs nennet; daschUiOHsnett zu ßeurMilen ülî  
'heim stelktzz, die in dein WUM ZnstWd'derWOilMft 
M in M M MchA eHnMgMs^MWcht Hnben< 
' M M M H e c lnsk»n)^FiW " ^ ^ 
dw s^enfeitUetj Schluß: Daß , ^ 
FreMit dtzr Gelehrtes nntep se'r obigen ^ 
ck Rennzelchen btr Pchwäche^einer ^egiß, 
^ S s S M t t f f M j l i^s'eln tttssicher Mnilch m̂ d 
M M k ß M e e M d M G G U e s Drucks. Wich MO 
M t «lnfa'ng des I ch rMZö fttnen Brief noch M 
H f U l i Fi'^tffOI" ^ . ^ 
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